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VORWORT 

* In zwei heften soll auf grund der zum theil bisher unveröffent- 
lichten texte von zwei hellenischen göttern, die man nicht im christ- 
lichen bimmel erwarten sollte, von Priapos und Aphrodite, gezeigt 
werden, dass sie thatsächlich von der christlichen kirche übernommen 
und zu heiligen umgebildet worden sind. Die Untersuchung über das 
leider sehr lückenhaft erhaltene leben des heiligen Tychon wird zu 
sprachlichen, rythmischen imd litterarhistorischen erörterungen anlass 
geben. Die legenden der Pelagia (1879 als widmungsschriffc an die 
Trierer Versammlung deutscher philologen und Schulmänner erschienen) 
werden durch eine anzahl neuer texte vermehrt sein, unter anderem 
eine kritische bearbeitung der nur einmal ungenügend herausgegebenen 
Maria Aegyptiaca bringen.' Mit diesen im August 1905 für die mit- 
theilungen des Teubnerschen Verlages niedergeschriebenen worten ent- 
wickelte Hermann Usener den plan des werkes, dessen 1. heft — die 
letzte grössere arbeit, die ihm zu vollenden vergönnt war — hiermit 
der öffentlichkeit übergeben wird. Bei seinem tode war nicht nur 
der satz beendigt, sondern auch bereits die correctur begonnen. Wenn 
das buch trotzdem erst jetzt erscheint, so ist das durch eine Ver- 
kettung widriger umstände verursacht, deren erstes glied der Verlust 
mehrerer correcturbogen bildete. 

Die aufgäbe des herausgebers war durch die angegebene Sach- 
lage fest umgrenzt, es galt die correctur nach den absiebten des ver- 
ewigten Verfassers durchzuführen, dabei text und Untersuchung mit 
einander in einklang und wie es Useners wille gewesen durch ver- 
weise in nähere beziehung zu setzen, inhaltsverzeichniss, columnentitel 
und register hinzuzufügen. 



VI Vorwort 

Diesem 1. hefte wird ein 2. nicht folgen. Zwar liegen die roh- 
materialien zu ihm, das den titel ^Legenden der Pelagia' fahren sollte, 
in der hauptsache vor, allein sie äusserlich zusammengestellt unter 
Useners namen zu veröffentlichen, wäre, wenn auch nicht unmöglich, 
jedenfalls nicht in seinem sinne gewesen. Es ist daher die einleitung 
in den von A. Dieterich herausgegebenen * Vorträgen und aufsätzen 
von H. üsener' abgedruckt (s. das vorwort s. HE), und ebenso wird 
sorge getragen werden, dass das, was zur Vermehrung der texte herbei- 
geschafft ist, nicht ungenutzt bleibt. 

A. BRINKMANN. 



INHALTSVERZEICHNISS 

I UNTERSUCHÜNOEN 

1 — 4 Die legende des h. Tychon s. 1 

(1) die synaxarien 1. (2) Johannes des mildthätigen Leben und 
wunder des h. Tychon: handschrift und auszug 3. (3) anläge 
und inhalt der schrift 7. (4) Würdigung 11. 

5 Heidnische unterläge 17. 

Zeugnisse für Tychon 18. phallische dämonen 20. Phales 21. 
Ithyphallos. Eonisalos. Orthanes 22. Aphroditos 23. Priapos 
26. Tychon 29. 

6 Die wunderrebe des Dionysos und des h. Tychon 30. 

7 — 9 Liturgischer brauch 34. 

(7) trauben bei der gedächtnissfeier des heiligen in Amathus 
am 16 juni 34. (8) frühreife der Weintrauben 37. (9) sacramentale 
Verwendung von trauben und traubensaft in der abendländischen 
kirche 39. in der Griechischen 42. Spanischer brauch 44. Vina- 
lia 44. 

10 — 14 Sprache und stil der schrift des Johannes Eleemon 47. 

(10) spräche: kunst und reinheit 47. zeichen des Verfalls in 
wortbeugung 49. in syntax 60. praedicat. comparation. Stel- 
lung des genetivs der persönlichen pronomina 50. genuswechsel. 
rection der casus 51. der verba 52. Zeitformen 52. modi 53. 
negationen 65. optativus futuri 55. vergleich mit Sophronios 56. 

(11) stil: X^Hic cOvTOVoc 67. hiatvermeidung 59. atticismus (rr) 60. 
(12) rythmischer satzschluss: das gesetz der didaktylischen cadenz 
bei Johannes wie bei Sophronios 61. Übersicht der fälle 62. pro- 
klisis 64. fehlen des vorletzten hochtons 65. folgerungen für 
die enklisis 67. ausdehnung der cadenzierten kola 67. einfluss 
des gesetzes auf spräche und stil 69. scheinbare und wirkliche 
ausnahmen 72. herkunft des gesetzes aus Alexandrinischer rhetor- 
flchule 72. (18) eine Vorstufe des gesetzes in Eulogios' Palm- 



Vin InhaltsveizeichniBB 

Bonntagspredigt 73. Eulogios' schüler Johannes von Antiocheia 
rhetor in Alexandreia 74. (14) das gesetz vorgebildet bei dem 
in Alexandreia geschnlten Theopbylaktos Simokatta 75. weiter- 
gebildet im Leben der Maria Aegyptiaca 78. 

15 — 17 Johannes und seine freunde 80. 

(15) Johannes Eleemon patriarch von Alexandreia 80. (16) Johannes 
und Sophronios seine freunde 88. ihre lobschrift auf ihn 84. 
identisch mit Johannes Moschi und Sophronios dem späteren erzb. 
von Jerusalem 86. die Geistliche Wiese 89. prolog der Geist- 
lichen Wiese 90. leben des Job. M. und Sophronios 94. Sophr. 
herausgeber der litter. hinterlassenschaft des Job. M. 99. Sophro- 
nios' Martyrium des h. Anastasios 101. (17) Zusammenhang der 
hagiographischen schriftstellerei des Johannes El. und seiner 
freunde 104. 

n TEXTE 

Jobannes* Leben und wunder des h. Tychon 109. 

Auszug (s. Analecta Bollandiana XXVI 1907 p. 229) 150. 

Beilage aus synaxarien 155. 

Register 159. 



Der alte dies lovis wird an dem mittelpunkt der katho- 
lischen Christenheit noch heute hochgehalten: die Vaticanische 
bibliothek hält donnerstags ihre thüre unerbittlich geschlossen. 
Es traf sich günstig, dass die Barberini gerade an diesem tage 
und nur an diesem den Zugang zu ihren bücherschätzen ge- 
statteten. Ich benutzte einstmals diese donnerstage auf der 
Barberina zu den ersten streifzügen in das mir noch fremde 
land der christlichen legenden. Unter den dürftigen auszügen 
eines synaxarion^ begegnete mir eine Überlieferung, welche 
mich mehr als anderes, was mir damals vor äugen kam, über- 
raschte und anzog. 

1. Von einem heiligen des 16 juni, dem bischof Tychon 
zu Amathus auf Kypros erfuhr ich dort, dass unter vielen 
wundern namentlich zwei ihn berühmt gemacht hätten. Das 
eine hatte sich schon in seiner frühen Jugend ereignet. Der 
vater war bäcker und schickte den knaben mit einer ladung 
brote zu den künden. Der knabe gab den erlös sammt den 
übrigen broten an die armen und kam mit leeren bänden nach 
haus zurück. Heftig zurechtgewiesen, vertheidigte er sich mit 
der antwort, er habe die speise gott geborgt, und behauptete, 
eine schriftliche schuldurkunde dafür in bänden zu haben, 
welche hundertfältigen zins verbürge. Den beweis vermag 
er sofort zu liefern. Er geht mit dem vater zu dem kom- 
speicher, und als sie die thüre öffnen, stürzt ihnen die masse 
der weizenkömer entgegen: der Speicher floss über vom ge- 



1 Cod. Barbarin. IV 67 in quart, pergamenths. des XITT jh., zwei- 
spaltig geschrieben, durch feuchtigkeit verletzt. Dort steht der kurze 
bericht f. 160^ — 161', unten abgedruckt in beiiage I; vgl. die fassung 
anderer synaxarien beil. II — III. 

Usener, Sonderbare Heilige I. 1 



2 Wunder des h. Tychon 

treide. Sie priesen den allmächtigen, der dies augenfällige 
wunder gewirkt hatte. 

Man wird sich schwer dem eindruck verschliessen, dass 
bei diesem wunder heidnische Vorstellungen von segensgöttem 
eingewirkt haben. Aber es liegt auch auf der hand, dass für 
die besondere fassung ein bekanntes wort des evangeliums mass- 
gebend war. Nach dem Wortlaute des Marcus 10,29 sagt Je- 
sus zu Petrus: 'Wahrlich ich sage euch, niemand hat haus 
oder brüder oder schwestem oder mutter oder vater oder 
kinder oder äcker verlassen um meinet- und des evangeliums 
willen, der nicht hundertmal mehr^ bekäme jetzt in dieser 
zeit . . . und in der künftigen weit ewiges leben.' Der gegen- 
satz von 'jetzt in dieser zeit' (vöv iv tuj Kaipuj toütuj) und 
*in der künftigen weit' (dv tuj aiOüVi tuj dpxojii^vuj) Hess eine 
zeitliche und irdische erfüllung der hoflEaung auf gottes lohn 
erwarten. Uebrigens war das wunder des von selbst sich 
füllenden Speichers längst von der christlichen legende auf- 
genommen und verwerthet worden^. Ein mann wie der h. 
Euthymios besass die kraft des glaubens, den kaum für 10 per- 
sonen reichenden brodvorrath der Speisekammer derart wachsen 
zu lassen, dass der räum bis zur decke sich füllte und die 
thüre ausgehoben werden musste: auch nachdem 400 Armeni- 
sche gaste sich daran gesättigt hatten, dauerte der segen fort 
und erst nach drei monaten konnte die thüre wieder eingesetzt 
werden. Das weizenkorn, das der h. Theodosios aus dem harte 
des h. Markianos hervorzieht und segnet, wird in die vorraths- 
kammer gelegt, die man sorgsam verschliesst: als man tags 
darauf die thüre der kammer nur wenig lüftet, stürzt ein 
ström von getreidekömem den frommen männem entgegen. 



1 ^KttTOVTairXaciova einstimmig nur bei Marcus überliefert, iroXXa- 
irXadova bei Matthaeus 19,29 und Lucas 18,30: aber die occidentalische 
Überlieferung hatte auch bei Matth. ^KaTovTairXaciova , bei Lucas ^irra- 
TfXaciova. 

2 s. Kyrillos v. Skythopolis Leben des h. Euthymios in den Analecta 
graeca der Mauriner (Par. 1688) p. 32 f. Leben des h. Theodosios 
p. 74—6 vgl. 172. Johannes M. Geistl. Wiese c. 28 (Migne, Patr. Gr. 87, 3 
p. 2876*»). 



Wunder des h. Tychon 3 

Auch bei Julianus Stylites (in Küikien) kommt der bruder 
schafFner übel an mit der behauptung, er habe kein kom mehr; 
widerwillig lässt er sich zur getreidekammer zurück schicken, 
und er vermag nun nicht sie zu öflEaen, so übervoll ist sie. 
Ein beliebtes motiv legendarischer anekdote, wie man sieht, 
aber nicht erst für diese erfunden, sondern aus dem bom der 
Volksüberlieferung geschöpft, in dem die alten göttersagen als 
vorstellungsformen fortleben*. 

Bedeutsamer ist das zweite, nachdrücklich hervorgehobene 
wunder. Bei der bearbeitung eines Weinbergs schneiden die 
winzer das dürre geäste aus und werfen es fort: Tychon nimmt 
eines der verdorrten reiser auf, senkt es als Setzling in den 
boden und erbittet von gott dafür eine vierfache gnade: neuen 
lebenssaft, fruchtbarkeit, süssigkeit der trauben und vorzeitige 
reife. Und sein gebet fand erhörung. Am gedenktag des 
heiligen, am 16 juni, wo sonst die trauben noch nicht zeitig 
sind, finden sich zu Amathus an den reben des h. Tychon 
trauben, die zur zeit des gottesdienstes sich bunt zu färben 
und süss zu werden beginnen, dergestalt, dass sie bei der hei- 
ligen communion zur vertheilung gelangen können. 

Dieses zweite wunder steht ausser allem Zusammenhang 
mit der heiligen schrift. Es ist ganz auf heidnischem boden ge- 
wachsen. Aber bevor wir seiner unterläge nachgehen, empfiehlt 
es sich, den thatbestand der christlichen Überlieferung voll- 
ständiger kennen zu lernen, als es die dürftigen und nach- 
lässigen andeutungen des synaxarion gestatten. 

2. Die quelle der legende vom h. Tychon liegt noch heute 
vor in einer handschrift der Pariser bibliothek, die ich bei 
einer Studienreise im herbst 1880 kennen lernte und später in 
Bonn, wohin sie durch die liberalität der Verwaltung der 
Bibliotheque nationale bereitwilligst gesandt wurde, in den 
Jahren 1891 und 1895 bequem benutzen konnte. Diese hand- 
schrift^, gr. 1488, von einer eleganten band des XI jahrh. in 



1 s. Sintfluthsagen s. 139. 

2 8. Omont, Inventaire sommaire 2, 62 Catalogns codicum hagio- 
graphicorum graeconuu bibliothecae nation. Parisiensis (Brux. 1896) 

1* 
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4 Leben des h. Tychon 

folio zweispaltig geschrieben, ist der rest eines umfangreichen 
menologion des monats juni: abgesehen von der ersten schrift, 
deren eingang verloren ist, tragen alle bestandtheile der hs. 
noch die alte bezifferung, von A bis zu MB, nur p. 141 ist 
heute die alte zahl A6 verwischt; diese 14 Schriften gelten 
dem 16 bis 21 juni. Die erste schrift beginnt, die letzte 
schliesst mit lücke. Zu dieser Verstümmelung mag der um- 
stand mitgewirkt haben, dass die hs. einmal in verhängnisvolle 
berührung mit wasser gekommen ist. Noch in dem erhaltenen 
reste begegnen die spuren nicht selten, indem die erste zeile 
der inneren spalte einer seite gut zur hälffce (und zwar auf der 
ersten spalte einer Vorderseite der anfang, auf der zweiten der 
rückseite der schluss) verlöscht ist, meist so, dass die aus- 
gegangenen buchstaben auf dem gegenüberstehenden blatt ab- 
gedruckt und mit hilfe des spiegeis lesbar sind. Es ist sehr 
möglich, dass die fehlenden theile der hs. durch das wasser so 
hoflEuungslos beschädigt waren, dass man sie fortgeworfen hatte 
oder der französische agent, der im XVII jahrh. die hs. im 
Orient erwarb, sie zu übernehmen sich weigerte. 

Glücklicherweise ist dem jetzigen ersten stück der hs. 
nicht auch seine unvollständigkeit verderblich geworden. So 
besitzen wir nun von einem ausführlichen leben des h. Tychon 
wenigstens den grösseren theil; verloren ist etwa ein drittel 
des ganzen, vielleicht etwas mehr. Ausser dem grossen Ver- 
lust des vorderen theils hat die hs. noch nach p. 2 und 30 je 
ein blatt eingebüsst. Bei dieser Sachlage habe ich lange ge- 
zögert, mit der Veröffentlichung eines bruchstücks hervor- 
zutreten, das im nächsten augenblick aus einer mir unbekannt 
gebliebenen hs. vervollständigt werden konnte. Aber alle nach- 
forschungen nach einer zweiten abschriffc dieses lebens des h. 
Tychon blieben vergeblich: wo die kataloge von einem solchen 
sprachen, handelte es sich stets nur um kurze auszüge^. Da 

p. 170 f., Callinici de vita s. Hypatii Über (ausg. des Bonner philol. Se- 
minars) p. Vf. 

1 zb. pergamenths. von Jerusalem n. 17, ins XII jh. gesetzt, 
menologion des letzten byz. jahresviertels (jnni — aug.) f. 48' — 44** Bioc 
Kai iroXiTcia toO öciou Tüxujvoc dmcKÖTrou 'A|Lia6oüvTiüv KOirpou, mit dem 



handschriit und auszug 5 

auchy wie ich von Uinen selbst höre, die Bollandisten trotz 
ihres umfassenden Überblicks über die hagiographischen be- 
stände der bibliotheken nur die eine Pariser hs. kennen und 
daraus die besprochene schrift herauszugeben gedenken, so 
fällt das hindemiss weg, das mich bisher von der Veröffent- 
lichung zurückhielt. 

Übrigens, wenn wir uns mit den grundzügen des inhalts 
begnügen wollen, vermögen wir das verlorene noch einiger- 
maßen zu ergänzen. Die Pariser hs. hat die bemerkenswerthe 
eigenthümlichkeit, in vier fällen sich nicht mit dem ausführ- 
lichen heiligenleben zu begnügen, sondern ihm noch einen 
auszug beizugeben: äGXiicic (oder ßioc Kai iroXiTCia) dv diriTÖiiitu; 
in drei fällen hat sie nur einen auszug überliefert, der durch 
die angegebene formel der Überschrift gekennzeichnet wird 
Diese auszüge stehen in der mitte zwischen der originalen 
fassung und der kürzesten gestalt, wie sie in den synaxarien 
vorliegt. Man kann verstehen, wie der redactor der Sammlung 
dazu kam, neben der ausführlichen fassung den auszug, wo 
ihm ein solcher vorlag, nicht als überflüssig bei seite zu 
schieben, sondern festzuhalten. Während in ihrer originalen 
gestalt die schrift sich zu erbaulicher lectüre in der zelle 
oder im refectorium eignet, gestattet der gottesdienst am 
gedenktag des heiligen nur eine stark abgekürzte fassung. 
Diesem zweck diente der auszug, wie bald auch die noch 
kürzere form des synaxarion, welche nöthig wurde, so- 
bald an einem tag mehr als eines heiligen gedächtniss zu 
feiern war. Unsere hs. hat an dritter stelle (in der ur- 
sprünglichen Sammlung war es das 31 stück) p. 39 Bioc 
Kai TToXiTeia ev dTriTÖjuiu toö 6ciou iraTpöc r\^(bv Kai Gaujua- 
TOupTOÖ Tuxwvoc. 



anfang 0iXöxpiCToi Ttji Tiix^^* kt^. b. Papadopulos - Kerameus KaTdXoYoc 
^XXt^vikiIiv X€ipOTpd(pujv irarpiapxeiou *l€pocoXö|Liujv I p. 71. Identisch 
Bcheint damit, dem eingang Dach, die junge hs. von Grotta ferrata aus 
dem XVU jh. (B. a. XXII) f. 163—167 Bioc Kai TroXireia toO öciou iraxpöc 
i^lLiOüv Kttl BaujuaToupToO Ti^x^voc ^tticköttou ttöXeijüc 'AiLiaBoiivTiüv t^c 
KOirpou mit dem eingang: 0iXöxpiCToi ti?i Tiix^^vi Xiav ol Karöi cdpKa 
TraT^pec kt^. vgl. Rocchi Codices Crypt. p. 110. 
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Dieser auszug ist von der ausführlichen schrift zwar durch 
einen kurzen bericht über das ende des propheten Arnos (p. 38) 
getrennt, aber von keiner anderen quelle abhängig als von 
dieser. Das tritt gleich bei der ersten probe hervor. Die Ver- 
stümmelung der hs. hat es bewirkt, dass der beginn der aus- 
führlicheren schrift uns mitten in eine rede gegen den heiligen 
versetzt, der dann dessen vertheidigungsrede (p. 2, 13) und das 
günstige urtheil des versitzenden (p. 7, 24) folgt; wer die klage- 
rede spricht, hören wir jetzt nur beiläufig im epilog Tychons 
p. 7, 17 TaÖTtt . . . XeX^xöui vöv irpöc KaXuKiov Kai Tf)v tujv Xoi- 
ttOüv KaxTiTÖpiüV 6jnr|Tiipiv. Durch den auszug, der sich hier 
wie in allem weiteren genau dem in der quelle befolgten gang 
der erzählung anschließt, hören wir p. 40, 28, dass Kalykios 
und Kleopatra als führer der beiden die klageschrift gegen 
Tychon, deren auch Tychons rede 6, 17. 26 .gedenkt, eingereicht 
hatten; und die behandlung und bekehrung der Anthusa, einer 
priesterin der Aphrodite, welche von der klagerede zum nach- 
theil Tychons ausgebeutet wird (p. 1, 13 — 21), sehen wir im 
auszug an zuständiger stelle unter den vor dem processe lie- 
genden erlebnissen erwähnt (p. 40, 18). Es ist wahr, der Ver- 
fasser des auszugs verfährt nicht nur sehr kurzhandig (wie 
er denn zb. das in der quelle geziert umschriebene endurtheil 
des processes p. 41, 10 ganz übergeht oder die genaue angäbe 
über den ort der beisetzung 28, 25 — 29, 3 bis zur missverständ- 
lichkeit 42,25 abkürzt), sondern auch mit einer gewissen Selb- 
ständigkeit: dass Tychon, als er die dürre rebe einpflanzte, die 
h. dreifaltigkeit angerufen habe, davon weiss nur er (p. 41, 18), 
aber es war für ihn nach der gottesdienstlichen sitte selbst- 
verständlich. Engere anlehnung an den Wortschatz des Origi- 
nals darf man für die regel nicht erwarten: der hohe schwung 
dieser rhetorik schickte sich nicht für den knappen auszug. 
Aber es fehlt auch in dieser hinsieht nicht an durchschlagen- 
den Übereinstimmungen, wie zb. in der aufzählung der vier 
für die wunderrebe erflehten gnaden (p. 10, 22 = 41, 16) und 
bei der stimme vom himmel (p. 21, 12 — 16 = 42, 10 — 14). 
Wir würden mit vollem vertrauen den auszug zur ergänzung 
der verlorenen erzählung benutzen dürfen, auch wenn nicht 
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eine rückverweisung des ursprünglichen werks ^ den beweis 
lieferte, dass das wunder aus Tychons Jugendzeit darin an 
seinem orte erzählt war. 

Einen vielleicht noch wichtigeren dienst leistet uns der 
auszug dadurch, dass er den namen des Verfassers nennt. Das 
ausführlichere leben des h. Tychon hatte, wie am schluss des 
auszugs (43, 18) bemerkt wird, * Johannes der mildthätige, der 
hochwürdi^ste erzbischof von Alexandreia, selbst ein Kyprier' 
abgefaßt. Den namen des Verfassers kann sogar die Pariser 
hs., als sie noch unbeschädigt war, in der Überschrift des 
werkchens bewahrt haben; sicher las ihn der epitomator in 
dem exemplar, das ihm vorlag, sei es nun in der Überschrift 
oder in einem vorangestellten schreiben^. Wie dem immer sei, es 
liegt nicht der geringste grund vor, diese angäbe zu verdäch- 
tigen. Ihre Zuverlässigkeit wird sich bei der Untersuchung 
der spräche und der rhetorischen technik bewähren, zu der 
wir später anlass haben werden. 

3. Mit hilfe des auszugs gewinnen wir ein zulängliches 
bild von anläge und inhalt der schrift. Nur das prooimion 
ist uns ganz verloren, es hat so gut wie der epilog von rhe- 
torik getrieft, und der epitomator scheut durchweg die mühe, 
aus rednerischem Wortschwall den thatsächlichen inhalt heraus- 
zuklauben. Wenn wir von prooimion und epilog (36, 6 ff.) 
absehen, so gliedert sich das ^Leben Tychons' in fünf theile. 
I. Die Jugend (39,4 — 40,4). Die eitern sind fromme 
Christen und geben ihrem söhne eine erziehung, die ihn zum 
geistlichen stand vorbereitet: *er war für den dienst gottes 
vom mutterleib an bestimmt' heisst es in dem rückblick 29,5. 
Früh regt sich in ihm der trieb, dem Vorbild gottesfürchtiger 



1 p. 36, 10 iJüc Td irepl dxov Kai toOc öpTOuc Kai judvxoi ye Kai t6 
dXeupov Kard t6v olKCtov biiiTilO^vTa Kaipov |Li€|LiapTÖpTiK€ GaOiuaTa. Nur 
ergibt sich aus diesen worten, dass der auszug unvollständig ist; von 
dem hier so nachdrücklich hervorgehobenen Weizenmehl ist dort keine 
rede. Man vermisst auch eine motivierung des gangs zum Speicher 
(39, 17). 

2 wie wir zb. Kallinikos als Verfasser des lebens des h. Hypatios 
von Bufinianae aus dem vorgesetzten schreiben des herausgebers kennen. 
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männer nachzueifern. So wächst er zu dem künftigen diener 
gottes und bischof heran. Mit besonderer freude wird Johannes 
Mer mildthätige' bei den kindlichen äusserungen der mildthätig- 
keit verweilt haben, die er von seinem beiden zu erzählen 
hatte, wie der bäckersohn den erlös der anvertrauten brote 
und die übrig gebliebene waare unter die armen vertheilte. 
Des Wunders, das sich bei dieser gelegenheit ereignete und für 
den späteren wunderthäter vorbildlich war, haben wir bereits 
gedacht. Nach dem tode des vaters veräussert er in einver- 
nehmen mit der mutter die ganze habe, um sie zur Unter- 
stützung der bettler zu verwenden und sich ganz dem dienste 
gottes weihen zu können. Der damalige bischof Mnemonios 
nimmt ihn mit freuden unter den klerus auf und ernennt ihn 
zum diakon und Sachwalter (^köikoc, auch ^KKXiicieKbiKOC, de- 
fensor ecdesiae) der kirche^. 

n. Tychons Wirksamkeit als bischof von Amathus (40, 5 
— 41, 11) ist durch die bekehrungen zum Christenthum und 
durch den kämpf wider den heidnischen cultus, vor allem der 
Aphrodite, gekennzeichnet. Zwei ereignisse werden geschildert, 
die gewaltsame Störung eines opfers an Aphrodite, wobei er 
die priesterin Anthusa mit der geissei aus dem tempel trieb 
und mit einem so starken gefuhl seiner Überlegenheit erfüllte, dass 
sie zum Christenglauben übertrat (vgl. 1,12 ff.), und die auf- 
lösung einer an seiner kirche vorüberziehenden procession, 
wobei er das bild der göttin zertrümmerte und die theilnehmer 
durch flammende rede zur bekehrung fortriss. Den glanzpunkt 
seiner thätigkeit bildete die siegreiche abwehr der klage, welche 
die führer der heidnischen partei bei dem provincialstatthalter 
gegen ihn angestrengt hatten. Der Verfasser muss um so mehr 
gewicht auf diesen Vorfall legen, als er darauf den anspruch 
des Tychon auf Verehrung als glaubensbekenner, confessor. 



1 vgl. Meursius Lex. gr. barb. p. 148 f. Bingham Orig. eccles. 2, 59 ff. 
Rheinwald Kirchl. archaeologie s. 43. 501. Geizer zu Leontios s. 122. — 
Mit dieser thätigkeit konnte T. als presbyter, aber auch schon als dia- 
kon betraut werden. Dass die angaben des auszugs über die kirchlichen 
ämter T.'s vor der bischofswahl unvollständig sind, kann man aus der 
recapitulation 29, 6 schliessen. 
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gründet (8, 2. 17, 6). Innerhalb der klagerede des Kalykios 
setzt die Pariser hs. ein. Aus dem blatte, das dann sogleich 
(nach p 2) ausgefallen ist, hat der auszug p. 41, 9 die be- 
merkenswerthe nachricht gerettet, dass zu Paphos ein grabmal 
der Aphrodite gezeigt wurde; bisher war uns das nur allge- 
mein von der insel Kypros bezeugt^. Solche siege verhalfen 
dem bischof immer zu neuen massenbekehrungen. Aber es 
fehlte ihm in dieser hinsieht überhaupt nie an erfolgen: wen 
nicht seine lehre überzeugte, der wurde durch Tychons wunder- 
heilungen bestimmt (8,9 — 9,9). Wie später beiläufig (29, 
8 — 12 vgl. 24, 21) bemerkt wird, war bei Tychons tod die 
zahl der beiden so klein, vielleicht noch kleiner geworden, 
als das häuflein Christen, das er bei seinem amtsantritt 
vorfand. 

IIL Das wunder im weinberg (9, 10 — 19, 14) ist als der 
höhepunkt der irdischen thätigkeit Tychons mit unverkenn- 
barer absieht in die mitte des ganzen gestellt, ein richtiger 
6)üiq)aX6c. Im Vorgefühl seines nahen endes vollzieht der 
bischof in dem weinberg, den er anlegen läßt, das wunder, 
einen verdorrten und verworfenen Steckling zu pflanzeu, dem 
sein gebet wachsthum und die fähigkeit frühreifer süsser 
trauben gewährt. An diese rebe und ihre nachkommen bindet 
er die ewige dauer seines gedächtnisses auf erden. Von ihr 
werden, so lange die weit besteht (11, 15. 19, 8), wie bisher, 
alljährlich am gedenktag des heiligen (16 juni), einer zeit, wo 
sonst auf Kypros noch keine essbare traube zu finden ist, reife 
trauben für den altartisch zum gebrauch bei der h. messe ge- 
brochen werden. Dies wunder, zu dessen ausführlicher Schil- 
derung der Verfasser einen besonderen anlauf nimmt (12, 
8 — 19), ist nicht nur weitaus das grösste, das Tychon gewirkt, 
sondern auch für den cultus von Amathus das hervorragendste, 



1 Clemens Rom. Homil. 6, 23. 6, 21 Recogn. 10, 24. Auch in Ama- 
thus galt Aphrodite als gestorben, aber hier hatte man die Unsterblich- 
keit der göttin dadurch zu wahren gewusst, dass man an ihrer stelle 
die gleichwerthige heroine sterben Hess (über diesen Vorgang s. Sintfluths. 
8. 68 Archiv für religionswissensch. 7,329): in einem hain zeigte man 
das grab (t6v rdcpov) 'Apidövric 'Acppobirnc, Plut. Thes. 20. 



I 



10 Leben des h. Tychon 

weil es durch den merkwürdigen liturgischen brauch des ge- 
dächtnisstags ewig neu bleibt. 

IV. Das ende (19, 14 — 29, 3). Tychon besucht die Schnitter, 
die auf seinem acker weizen mähen. Nachdem er sie gesegnet, 
erklingt allen vernehmlich eine stimme vom himmel, die ihn 
willkommen heisst und ihm verkündet, dass ihm sein platz in 
gottes reich bereitet sei. Und bevor der dritte tag zu ende 
gegangen (22^ 7), wirft ihn eine krankheit auf das lager, 
von dem er bis dahin nur andere kranke hatte aufstehen 
lassen. Die thränen der mutter weiss er durch geistlichen 
Zuspruch zu stillen (22, 14 — 24, 17); ruft dann seine geistigen 
kinder, klerus und gemeinde zu sich, um in einer aus bibel- 
stellen zusammengesetzten rede von ihnen abschied zu nehmen 
(24, 19—27, 15), und gibt nach kurzem krankenlager am dritten 
tage (27, 20) seinen geist auf. Die geistlichkeit sorgte für 
würdige ausstattung der leiche und stellte sie in der kirche 
aus. Basch hatte sich die künde vom hingang des heiligen 
bis zu den enden der insel verbreitet, und alle weit eilte her- 
bei, um dem theuren manne Verehrung zu bezeugen und durch 
einen kuss der sterblichen reste gnade zu empfangen. Sehr 
charakteristisch heisst es (28, 4), dass die todeskunde ^alle zu 
ihm wie adler zum aas zusammengeführt habe', aber zugleich 
wird hervorgehoben (28, 23), dass sie in ihrer hoffnung, Mhn 
zu zerreissen und wenigstens ein kleines theilchen, das den 
werth des ganzen gehabt haben würde, von ihm mitzunehmen', 
durch die Wachsamkeit der geistlichen betrogen worden seien: 
wir stehen mitten in der zeit der glühendsten reliquiensucht ^ 
Die beisetzung erfolgte auf einem platze nahe bei der kirche 
zu ihrer linken, wo später (schon vor 600) eine gedächtniss- 
kirche des heiligen sich erhob (28, 25 f.). 

V. Nach einem überleitenden rückblick (29,4 — 30,6) 
werden von den wunderheilungen, die Tychon nach seinem 
tode vollzogen hat, drei auserlesene erzählt. Alle diese ge- 



1 s. anm. z. h. Theodosios s. 188. Selbst ein heiliger wie Eligius 
trug, als er die leiche des h. Quintinus ausgegraben hatte, nicht das 
mindeste bedenken, ihr einen zahn auszubrechen und die goldglänzenden 
haare abzuschneiden, Anal. BoUand. VIII 431, 41. 432, 1. 
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schicliteii sind namenlos und setzen einen an die kirche des 
teiligen geknüpften betrieb voraus, wie wir ihn von Kosmas 

und Damianus oder den beiden heiligen von Menuthis her 

kennen^, dh. durch tempelschlaf (incubation): 

a) heilung eines aussätzigen weibs (30,16 vgl. 42,27); 

b) eines an einem fusse gelähmten weibs (43,1. 31,1); 

c) ausführlicher erzäMt, austreibung des dämon aus einem 
taubstummen knaben (31, 17 — 36, 5). 

4. Nicht eine lobrede hat der Verfasser sich zu schreiben 
vorgesetzt, sondern eine biographie (12, 11). Er wollte, wie 
er selbst 36, 28 angibt, *das ganze leben und den wandel des 
heiligen wie in einem bilde darstellen'. Aber er hat, als er 
beim ende angekommen, selbst das deutliche gefühl, nur wenig 
thatsachen gegeben und diese unzulänglich erzählt^, dh. mehr 
durch rhetorische enthymeme als durch schlichten kernigen 
bericht dargestellt zu haben. Der überblick, den wir vom In- 
halt der Schrift gegeben haben, genügt auch uns von der 
dürftigkeit ihres geschichtlichen gehaltes zu überzeugen. Die 
breite kanzelberedsamkeit, durch die der Verfasser diesen mangel 
verdeckt*, macht ihn dem modernen leser nur empfindlicher 
fühlbar. 

Die einzige nachricht, welche den beiden der schrift mit 
der bezeugten geschichte verbindet, ist die angäbe der syn- 
axarien, dass Epiphanios, der bischof von Constantia (vormals 
Salamis) und damit metropolit der insel Kypros (367 — 403), 
den h. Tychon zum bischof von Amathus geweiht habe*. Aber 
nur die synaxarien wissen davon. Sie sind der letzte nieder- 
schlag einer Überlieferung, die von der ausführlichen schrift 
des Johannes ausgieng, und sie setzen auszüge voraus, wie uns 
in der Pariser hs. einer vorliegt. Es kann für uns kein zweifei 



1 s. L. Deubner De incubatione (Lips. 1900) p. 57 S. 

2 p. 36, 27 üjcirep Kai dS ^pyujv ÖXiyujv käk Tf)c d|uiu6päc aÖTiIiv 
ä<pr]fi\ce\x}c tf^v iräcav aÖToO iroXiTciav Kai lwi]v die iv cIkövi 6i€Tpdipa|Liev. 

3 dahin gehören die rhetorischen Übertreibungen der wunder- 
thätigkeit Tychons 30, 7—16. 36, 8—24 oder seiner bekehrungen 8, 11—9,9. 

4 Die angäbe des Mart. Rom. unter dem 16 juni, dass Tychon 
tempore Theodom iwnioris gestorben sei, ist aus der luft gegriffen. 
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bestellen, dass gegenüber den synaxarien das zeugniss des er- 
haltenen auszugs den werth einer Urkunde besitzt. Hier aber 
wird (40, 5) bei der beförderung des T. zum bischof der mit- 
wirkung des Epiphanios mit keiner silbe gedacht; das wort^ 
womit die erhebung bezeichnet wird, dvriTaTOV, betont den an- 
theil, den die gemeinde daran genommen. Es ist unmöglich 
anzunehmen, dass etwa unser epitomator den wichtigen um- 
stand, dass Epiphanios die weihe vollzogen, übergangen habe 
und ein anderer in diesem punkt vollständigerer auszug die 
quelle der synaxarien geworden sei. Denn auch unser auszug 
kennt den Epiphanios, nur in ganz anderer und die betheili- 
gung an Tychons weihe kurzweg ausschliessender weise: Tychon 
'wurde der wunderbare diener gottes und kirchenfürst (lepdpxnO 
vor dem patriarchat (irpoebpiac) des heiligen Epiphanios', so 
heisst es in einem vorgreifenden überblick (39, 9), den der 
epitomator der erzählung voranstellt und natürlich schon in 
der quelle vorgefunden hatte. Offenbar hat die eilfertigkeit 
•des byzantinischen klerikers, der die kirchlichen gedenk worte 
über den heiligen für das synaxarion redigierte, aus keiner 
anderen quelle als den angeführten Worten seine angäbe über 
die beziehung des T. zu Epiphanios geschöpft. Jene worte 
des auszugs sind darum so lehrreich, weil sie das offene ge- 
ständniss enthalten, dass der biograph über keinen chronologi- 
schen nagel verfügte, an den er das leben seines heiligen 
hängen konnte: er schiebt dies leben über Epiphanios, für sein 
wissen den ersten hellen punkt in der kirchengeschichte seiner 
heimat, zurück, also in die zeit etwa Constantins und seiner 
söhne. 

Die staatliche anerkennung der christlichen kirche ist 
freilich die Vorbedingung der geistlichen Wirksamkeit, wie sie 
Tychon als diakon und bischof öffentlich ausgeübt haben soll. 
Seiner lehre und vorbildlichen führung wird das rasche wachs- 
thum der christlichen gemeinde zugeschrieben: es war ein 
kleines häuf lein gläubiger, das er vorfand, bei seinem tod war 
von den beiden nur ein geringer rest geblieben, vielleicht noch 
unerheblicher als bei seinem eintritt die zahl der Christen ge- 
wesen war (29, 8 — 12). Nur unter christlichen kaisern sind 
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die gewaltsamkeiten denkbar^ die sich der glaubenseifer des 
bischofs erlauben durfte: die Störung des heidnischen gottes- 
dienstes mit misshandlung und austreibung der priesterin 
(40, 10 — 15), das einschreiten gegen die procession mit dem 
Aphroditebild und die Zertrümmerung des idols (40,18 — 23). 
Das alles geschieht ungeahndet und hat nur massenbekehrung, 
ja sogar den übertritt der misshandelten priesterin zur folge. 
Erst allmählich sammelt sich der unwille der altgläubigen zu 
einem versuch der gegenwehr. Nicht durch anwendung von 
gewalt. Die heidnische partei nimmt vielmehr die hilfe des 
kaiserlichen gerichts in anspruch. Unter der führung eines 
Kalykios und einer Kleopatra (vielleicht der priesterin der 
Aphrodite) wird eine von zahlreichen Unterschriften (8, 6 vgl. 
41, 6) begleitete klageschriffc (40, 29 vgl. 6, 17. 26) bei der 
obrigkeit eingereicht, und in der gerichtsverhandlung vertritt 
dieser Kalykios den alten glauben. Der erhaltene epilog seiner 
rede (2, 2 — 12) ist allerdings so gefasst, dass die richter un- 
parteiisch zwischen beiden- und Christenthum in die mitte ge- 
stellt scheinen. Aber wenn Kalykios die taufriten zur Ver- 
dächtigung von Tychons Sittlichkeit verwerthet (1, 9 f.), spricht 
er zu richtem, die über christliche sacramente nicht besser 
unterrichtet sein können als er selbst. 

Diesen process hatte Johannes, wie schon bemerkt (s. 8), 
zum höhepunkt der bischöflichen thätigkeit Tychons gestaltet. 
Wir empfinden hier schmerzlich den Verlust der erzählung, 
durch welche der hergang eingeleitet war. Aber wir erfahren 
wenigstens, dass der Vorsitzende des gerichtshofs ein f]T€jnuiV 
(7, 25), also der praeses provindae^, genauer consvHaris^ war; 
er wird mit XajUTipÖTaTe biKacrd angeredet (6, 13), ist also vir 
darissimas. Daraus ergibt sich, dass als ort der gerichts- 
verhandlung Paphos, der sitz der römischen Verwaltung von 
Kypros gedacht ist, und dass den wiederholt angeredeten 
gerichtshof (zu 2, 16) die beisitzer (adsessores) des statt- 



1 vgl. A. Wannowski, Antiquitates rom. e graecis fontibus explic. 
(Regim. Pruss. 1846) p. 175. 

2 s. Boecking zur Not. dign. Orient, p. 130. 
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halters^ bilden, unter welche keine angehörige derselben provinz 
aufgenommen werden durften Unter diesen Voraussetzungen 
wird die ganze haitun g der klagerede, namentlich des epilogs ver- 
ständlicher: es sind völlig unbetheiligte, weder mitbürger noch 
glaubensgenossen Tychons als hörer gedacht. Auch hebt sich 
so der auffallende Widerspruch, dass trotz der anwesenden 
mehrheit von richtem der versitzende allein ohne seinen bei- 
rath zu befragen das urtheil fällt (s. 7, 24 — 8, 8). Der Statt- 
halter als Stellvertreter des kaisers ist nicht an das urtheil 
eines coUegiums gebunden ^, er besitzt selbst die vollmacht 
des urtheils über leben und tod. So wird der verlauf des ge- 
richts wohl verständlicher, aber darum noch nicht verständig. 
Die gegenrede des bischofs macht auf den Statthalter einen so 
gewinnenden eindruck, dass dieser die dem bischof zur last 
gelegten und unbestritten gebliebenen gewaltthaten völlig ver- 
gisst und vielmehr die kläger mit schimpf und schände aus 
dem gerichte jagt (8, 7 f.), den Tychon aber als ^seinen wohl- 
thäter und seelenerleuchter' begrüsst (7, 26 f.), man möchte 
erwarten, umarmt. Durch edicte des Constantius waren freilich 
schon 353 die tempel geschlossen und 356 die bereits 341 
verbotenen opfer mit todesstrafe bedroht worden; einem streb- 
samen beamten konnte der process gegen Tychon eine will- 
kommene gelegenheit bieten sich den dank seines christlichen 
kaisers zu verdienen. Allein es ist bekannt, dass jene gesetze, 
so bedeutsam sie als zeichen der zeit waren, nur sehr langsam 
und schonend in Wirksamkeit gesetzt worden sind^ Die that- 
sächlichen Verhältnisse veranschaulicht uns das leben des h. 
Porphyrios: der bischof ist bemüht in Gaza den altheiligen 
cultus des Mama zu vernichten, aber den kaiserlichen befehl 
dafür zu erlangen gelingt ihm noch unter Arkadios 401/2 nur 
durch gewandte benutzung höfischer hintertreppen, vor allem 
des schürzenwegs. Noch im juni 408 zieht anlässlich des 
Junofestes {kal. iun,) in der römischen colonie Calama eine 



1 Mommsen, Strafrecht s. 140 f., über die ausschliessting eingeses- 
sener provincialen 141, 3. 

2 Mommsen ao. 238 f. 

3 s. Gaston Boissier, La fin du paganisme 1, 98 f. 
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procession tanzend und lärmend an der christlichen kirche vor- 
über und beantwortet die mahnungen der geistlichen mit einem 
Steinhagel; den weiteren gewaltthaten gegen die Christen, die 
sich in den nächsten tagen daran schlössen, sah die städtische 
behörde unthätig zu^. Da haben wir ein geschichtliches 
gegenbild zu dem, was sich fünf bis sechs Jahrzehnte früher 
gegenüber dena hochangesehenen cult der Aphrodite zu Ama- 
thus der vorstand einer kleinen Christengemeinde heraus- 
genommen haben soll (s. 40, 18 — 23). Man wird nicht be- 
haupten können, dass die vergleichung der auftritte von Calama 
für die geschichtlichkeit der erzählung im leben Tychons spreche. 
Und noch stärker ist die gewaltsame Störung des heidnischen 
gottesdienstes, die T. sich vorher erlaubt (40,10 — 15 vgl. 
1, 13 — 15). Indess auch wenn wir zugeben dürften, dass das 
auftreten des bischofs unter dem frischen eindruck der Ver- 
fügungen des Constantius möglich war, müssten wir um so 
entschiedener die geschichtlichkeit des hier geschilderten straf- 
processes leugnen. Wenn die handlungen des bischofs unter 
dem schütz kaiserlicher gesetzgebung standen, konnte eine 
klage, welche diese gesetze als nicht vorhanden betrachtete, 
von dem kaiserlichen Statthalter überhaupt nicht angenommen 
werden; die abweisung der kläger konnte nicht endergebniss 
der gerichtsverhandlung sein, sondern mußte von vornherein 
erfolgen. 

Mit den besprochenen dingen ist die geschichtliche Sub- 
stanz der Schrift erschöpft. Auf die namen, die hierbei genannt 
werden, werden wir uns hüten gewicht zu legen. Wenn zb. 
die von Tychon bekehrte priesterin der Aphrodite den namen 
Anthusa führt, so brauchte dieser nicht weit gesucht zu wer- 
den: Anthusa war, wie wir im zweiten hefte sehen werden, 
benennung der göttin, deren Hempelwart' (1, 13) sie war, und 
ihre umnennung in Euantheia, woraus der kläger so viel wesens 
macht (1, 17 — 21), beruhte auf der alten bei der taufe öfter 



1 B. Augustinus ep. 91 (vormals 202), 8 in der Wiener ausgäbe 
n p. 482, 17 und den zugehörigen brief des Nectarius ebend. ep. 90, vgl. 
Tillemont Hist. eccMs. 13, 461 f. 
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geübten^ und noch heute bei der aufiiahme in mönch- und 
nonnenorden sowie bei der weihe zu den höchsten kirchen- 
ämtem festgehaltenen sitte^ statt des bürgerlichen einen neuen 
namen von heiligerem Idang anzunehmen. Auch der name 
des klägers Kalykios^ obwohl sonst nicht gerade geläufig, lag 
nicht ferne; er mahnt an den sehr geläufigen mythologischen 
namen Kalyke, zu KdXuH 'knospe', besonders der rose: man 
möchte vermuthen, dass er im Zusammenhang mit dem kyprischen 
Aphroditecult erwachsen und üblich war. Ob der Vorsitzende 
des gerichts benannt war oder nicht, gestattet die lückenhaftig- 
keit der Pariser hs. nicht mehr zu entscheiden; der auszug ist 
gerade hier so dürftig, dass er uns nicht einmal die Stellung 
des mannes ahnen lässt. Es wäre auch sündhaft gewesen, 
wenn der Verfasser einen so warmen gönner des Christenthums 
ungenannt der Vergessenheit übergeben hätte, obschon er nicht 
von ihm berichten konnte, daß er sich habe taufen lassen. 

Den nachf olger Tychons konnte Johannes nicht nennen; 
es lag ihm keine in das vierte Jahrhundert zurückgehende 
bischofsliste seiner heimath vor, wie wir schon seiner bemer- 
kung über Epiphanios (oben s. 12) entnehmen mussten. *Ty- 
chon' selbst ist uns durch die Unterschriften des im jähre 381 
zu Constantinopel abgehaltenen concils zwar bekannt als bi- 
schof von Tamassos auf Kypros ^, aber als bischof von Ama- 
thus ist er ebenso unbekannt wie sein Vorgänger Mnemonios 
(39, 24. 40, 5). Um so fester steht Tychon als der haupt- 
heilige seiner Vaterstadt. Links von der kathedrale erhob sich 
der stolze kuppelbau der ihm geweihten kirche^, in der schon 



1 Buinarts Acta sincera p. 602 (Amsterd. 1713 fol.) ^Severus dixit 
ad eum: Quis diceris? Petrus respondit: Nomine patemo Balsamus 
dicor; spirituali vero nomine, quod in baptismo accepi, Petrus dicor.' 
Sophronios' lobrede auf den h. Anastasius Persa im cod. Berol. Phillipp. 
1458 f. 21' h rOerai Toivuv irpooiYopia tiJi MafouvöciT 'Avacrdcioc . . . 
|Li€Ta|Li(pUwuTai div tiJi Tf^c dcpGapdac iv6ö|LiaTi Kai t6 övo|Lia' ^TTpeirc 
fäp öXov aÖTCj) t6v iraXaiöv övGpujTrov diroböcacOai xal viov YCv^cGai 6i' 
ööttToc ävafe\/vY]QivTa Kai irveOiuaToc. 

2 Fr. Pithoeus, Codex canonum eccl. Rom. (Par. 1687) p. 85 ^pro- 
vinciae Cypri . . . Tychon Tamasensis'. 

3 B. 28, 25 ^sie setzten ihn in heiliger grabstätte nahe der kirche 
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im VI Jahrhundert bischöfe von Amathus und im jähre 619 
der vor den Persern geflohene erzbischof von Alexandreia, 
Tychons biograph Johannes, beigesetzt wurden^. Das dorf, 
in dem man die grundmauem des tempels der Aphrodite Ama- 
thusia wiedergefunden hat, führt bis heute den namen Hagios 
Tychonos*: die alte schutzherrin von Amathus ist durch den 
christlichen fürsprecher zeitig verdrängt worden. 

HEIDNISCHE UNTERLAGE 

5. Der geschichtliche gelialt des berichts über Tychons 
leben, an sich schon dürftig genug, zerfliesst uns unter den 
bänden. Wundem kann uns das nicht. Der Verfasser selbst 
bezeugt es offen und ehrlich, dass ihm keine andere quelle 
vorgelegen habe als mündliche Überlieferung: ^was wir von 
dir', so redet er 37, 6 den heiligen an, ^denken und sagen, das 
haben wir von den vätem erfahren, so wie diese selbst es von 
den Voreltern und die wieder von ihren vorfahren überkommen 
hatten.' Nicht einmal eine nackte liste der bischöfe von Ama- 
thus hatte zu seiner Verfügung gestanden. Unter solchen um- 
ständen haben wir das recht, die letzte quelle dieser Über- 
lieferung im alten götterdienst der stadt Amathus zu suchen. 

Schon nach dem dürftigen und entstellten bericht der 
synaxarien versetzt uns das wunder der rebe unmittelbar in 
den vorstellungskreis des Dionysos. Aber nicht nur die sage, 
auch der name des heiligen hat dort seine wurzel. Wir müssen 
den zerstreuten und nicht sehr ergiebigen spuren des heid- 
nischen cultus nachgehen, die gleich sehr durch die christliche 
legende volleren Inhalt gewinnen, wie sie dem beiden der le- 



bei, in dem links von dieser gelegenen, ihm abgesondert zum bau zu- 
gewiesenen räum, der jetzt sich durch seinen glänz bemerklich macht, 
da er in doppeltem schmuck strahlt, den er durch den kuppelbau (Tf|c 
€iXimaTtKf)c oiKobo^f^c) erhalten und den er durch den grossen Tychon 
gewonnen: aber dieses schmucks freut er sich doch mehr, durch den 
auch die Schönheiten des baues erst ihren rechten glänz erhalten.' 

1 Leontios* Leben Johannes des barmherzigen s. 94, 13 — 95, 10. 
101, 17 f. Geizer. Johannes wurde in einem Sarkophag beigesetzt, worin 
schon zwei bischöfe lagen (ao. 94, 16 f.). 

2 vgl. Engel, Kypros 1, 112 ff. 

Usener, Sonderbare Heilige I. 2 
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gende bestimmtere färbe geben. Ich stelle zunächst die Zeug- 
nisse^ einfach zusammen. 

1. Choirob. dict. p. 77,31 Gaisf. TYXQN TYXQNOC: baipmjv irepl t^iv 
'Acppobi-niv , ?CTi bk Övo|Lia KÖpiov*. ders. 287, 25 G. 274,7 Hilgard 
(Gramm. Gr. IV) TYXÖN TYXÖNOC: Ich bi 6a(|Liujv Trepl i^v 'Acppo- 
6(ttiv', vgl. Etym. M. p. 773, 1. 

2. Hesychios TYXßN: Ivioi töv '6p|Lif)v, öXXoi bk töv irepl Tf]v 'Acppo- 
biTr]v. 

3. Lexicon Sabbaiticum (ed. Papadopulos - Kerameys Petersb. 1892) 3, 19 
'AiroXXocpdvTic Kpridv 

'AcKXTimöc KOvveioc, 'Aq)p6biToc Tijxujv. 

vgl. Th. Eock Rhein, mus. 48, 587. Bruchstück einer in den Kretern 
angebrachten liste von öeol HeviKoi (Hesych. unter dem worte vgl. 
Meineke Com. 2,881), dh. unattischer aber in Athen (und Piraeus) 
eingedrungener götter. vgl. unten s. 24, 1. 

4. Diodor IV 6, 1 iliuGoXotoöciv oöv oi TraXaiol töv TTpiaTrov uiöv |la^v 
eivai Aiovöcou xal 'A(ppobiTT]c, mGavOjc Tf)v T^veciv raÖTTiv dSiiYoO- 
|Li€vor ToOc T^p olvujGdvxac cpuciKuic dvTerdceai irpöc rdc dcppobicia- 
Kdc i^bovdc. 2. Tiv^c bi cpaci t6 alboiov tiöv dvöpuÜTrujv toOc iraXaioOc 
ILiuötübOjc övoiudZeiv ßouXoiii^vouc TTpiairov irpocaTopeöcai. Ivioi bi 
X^YOwci TÖ TevvTiTiKÖv jLiöpiov, aiTiov (iirdpxov rfic Y^v^ceiwc toiv dv- 
GptÜTTUJv Kttl biaiLiovfjc elc diravra t6v alaiva, Tuxetv rnc döavdrou 

Ti|Lif^c 4. TOÖTOv bi t6v öeöv Tivic \xiv 'löOcpaXXov övoiiidZoua, 

Tiv^c bi TOxiwva. xdc bi xiiiidc oö luövov xard iröXiv dirov^iiiouciv 
aOrtü [iv Toic lepoic], dXXd Kai xard xdc dTpoiKiac ÖTrujpocpOXaKa tOjv 
diuireXuüvujv dTrobeiKvOvxec xal xOöv ktittujv, Ixi bi irpöc xoOc ßacKai- 
vovxdc Ti x&v KuXtüv xoOxov KoXacxfjv irapeicdYovxec • iv xe xaic xe- 
Xexalc oö iiiövov xatc AiovuciaKaic dXXd Kai xaic dXXaic cxeböv dird- 
caic oöxoc ö 0e6c xuTXdvei xivöc xi|Lif)c, iiiexd t^Xujxoc Kai rraibidc 
TrapeicaYÖ|Lievoc iv xatc öuciaic. 



1 s. Jacobs Animadv. in epigr. A. P. II 1 (VIII) p. 12 f. Engel, 
Kypros 2, 387 Panofka in der Archaeol. zeit. 1844 n. 15 s. 249 f. Kern 
zu den Inschr. von Magnesia a. M. 203 s. 136. 

2 vgl. Suidas TYXßN TYXQNOC övomo KOpiov. Einen sklaven 
Ty chon erwähnt schon das testament Piatons Laert. Diog. 3, 42 ; auch 
im testament des Aristoteles kommt ein solcher vor Laert. 5, 15 (vgl. 
Meineke hist. er. com. p. 337 anm.). Unter Antiochos dem grossen führt 
ein kanzler und Statthalter desselben den namen Polyb. V 54, 12 ; auf 
Thasos ein 'EiriKOupoc Töx^voc Joum. des savans 1872 p. 46 col. 2, 8 ; 
KXeixöXaoc Töx^voc in Mylasa CIG 2694, b. 

3 vgl. Lobeck Aglaoph. p. 1234 f. anm. h. 
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6. Strabon XTTT p. 687 berichtet von der stadt Priapos am Hellespont: 
lTri/)vu|Lioc 6' ^ctI toO TTpidirou ti|liuj|li^vou irap* aÖTotc, e! t' IH 'Op- 
veüJv TÜLiv irepl Köpivöov |Li€Teviiv€ir|u^vou toO iepoO ei xe Tip X^Y^cöai 
AiovOcou Kai vO|Li(piic t6v Geöv öpimicdvTiwv lirl tö ti|liöv aöxöv tOjv 
dvOpuüiriwv, lireibf) ccpöbpa eödiUTreXöc ^ctiv i^ X^poi Kai aöxr] Kai 
IqpcHf^c ö|Liopoc fj T€ Tüjv TTapiavojv Kai i^ tuiv AdinipaKiiv&v .... dir- 
€be(x6ii bi öeöc oötoc (jttö tuiv veujT^piwv oi)bt yäp 'Hcioboc oihe 
TTpiairov, dXX' ^oikc toic 'AmKotc 'OpGdvrj Kai KovicdXtu Kai TOx^vi 

Kai TOIC TOIOÖTOIC. 

6. Grabschrift der Kibyratis, Reisen im südwestl. Kleinasien 2, 192 
n. 265: Kö(i)vtoc 'OpöaJYÖpou TOxu)(v) | tui iraxpf. s. unten s. 23. 

7. Perses von Theben in Anthol. Palat. IX 334 (schon im Kranz des 
Meleager) 

Kd)afc TÖv ^v cmKpoTc öXiTOV Geöv f|V ^Trißüücijc 
euKttipujc, T€ij£r)' )Lif) laeTaXujv be T^ixou. 

ujc ä T€ bTi)LioT€pujv biivarai Geöc dvbpi irevecTi;! 
bujpeTcGai, toutujv Kiipiöc eim Tijxujv. 

8. Clemens Alex. Protrept. 10, 102 p. 28, 43 Sylb. t( fäp ^T€tc0€, du dv- 
öpumoi, TÖV TOx^wva (TucpOjva hss., verbessert von Menrsius) *€p^f^v 
Kai t6v 'AvboKibou Kai t6v 'Ajliutitov; ^ izavri Ttj) bfiXov öti XiGouc 
löcirep Kai töv *6p|Lifjv; 

9. Theognostos in Cramers Anecd. Oxon. 11 33, 31 TYXßN TYXßNOC 
d" '€pnf^c. 

10. Massiver dreifasstisch aus Magnesia am Maeander; auf der Vorder- 
seite ist zwischen den beiden geschweiften, in löwenklauen aus- 
laufenden tischfüssen die herme des gottes in relief gebildet, bis 
scheinbar zur kniehöhe verhüllt, die arme ins kleid geschlagen; an 
den hermenpfeiler lehnt ein kerykeion; der vorspringende viereckige 
block, auf dem die herme steht, trägt die inschriffc: 

*€p|afic ei}x\ Tuxujv, ^k XaXKiboc outoc ^Keivoc* 

'AvTiXoxöc )a' diTOiTice TroXiraic ttcIci xopriTÖv. 

s. 0. Kern in den Athen, mitth. 19, 33. 54 Inschr. von Magnesia 
n. 203 s. 136. 

11. Plutarch im leben des Pelopidas 29 p. 293 Tf)v bl XÖTXnv ^ TToXO- 
(ppova TÖV Getov dir^KT€iv€ (der tyrann Alexander von Pherai) KaGie- 
piiicac Kai KaTacT^ipac IGuev üjcirep Getü Kai TOxuiva irpociiYÖpeuc. 

• Man ersieht aus diesen Zeugnissen , dass Tychon zu den 
gottheiten niederen rangs gehörte, die in folge bald ihres engen 
begriffs, bald der begriffsverwandtschaft höherer götter nicht 
zu voller entfaltung gelangt waren, sondern, abgesehen von 
zufälligen ausnahmen, eine örtlich beschränkte geltung be- 

2* 
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Sassen und nur für die niederen schichten des volks, meist die 
bäuerlichen, eine bedeutung bewahrten. Für Tychon bezeugt 
das ausdrücklich Perses (n. 7), sein epigramm liest sich wie 
eine exemplification zu dem allgemeinen ausspruch des Babrios 
(f. 2, 6 f.) über die land- und stadtgötter^. 

Über die Vorstellung, die sich an den gott knüpfte, lassen 
die äusserungen Diodors und Strabons (n. 4 f.) keinen zweifei. 
Der bekannteste begriffsverwandte Tychons ist Priapos. Wie 
dieser muss auch Tychon ^eine lächerlich übertriebene ge- 
schlechtlichkeit, eine höchst anstössige hyperbel zur schau' 
getragen haben ^. Die zeugende naturkraft, die pflanzen und 
fruchte aus dem schooss der erde hervortreibt, ist wie überall 
so auch bei dem Griechenvolk unter dem bilde des männlichen 
gliedes angeschaut und an sich verehrt worden. Die pflanze 
ist eine geburt der mutter Erde und somit auch das ergebniss 
einer zeugung, die nur unter dem bilde des menschlichen und 
thierischen Vorgangs vorgestellt werden konnte^. Das bild 
und seine religiöse bedeutung stand lange fest, bevor man die 
naturerscheinungen tiefer zu ergründen begann und den Sonnen- 
oder Himmelsgott als erzeuger mit der mütterlichen Erde ver- 
einigte: phallosverehrung ist nicht nur bei den Völkern des 
klassischen alterthums, bei Kelten und Germanen* üblich ge- 
wesen, sondern über die ganze erde verbreitet und bei den 
Völkern des östlichen Asiens noch heute nicht ausgerottet. 
Den hintergrund der glaubens Vorstellung hellt die thatsache 
auf, dass wie heute noch bei ungebildeten Völkern so ehemals 
auch bei höchstgebildeten in mannigfacher weise symbolisches 
beilager von mann und weib auf dem aeker reichen jahres- 
ertrag der felder schaffen soU^. Es ist überraschend, wie lang 

1 vgl. Göttemamen s. 247 f. Auch von Priap heisst es Priap. 14, 6 
nos uappae sumus et pusilla culti mris numina' 53,5 ^diue minor' 

63, 11 'interque cunctos ultimum deos numen'. 

2 mit H. Heiners verschämten werten, sämmtl. werke 7, 266. , 

3 s. jetzt A. Dieterich, Mutter Erde s. 92 ff. 

4 Kelten : W. Mannhardt, Wald- und feldkulte 1,469 f. Germanen: 
J. Grimm, D. myth. 1 209 f. Heusler in der Zeitschr. des Vereins für Volks- 
kunde Xm (1903) 28 f. 

5 8. Mannhardt ao. 1,480 ff. Dieterich ao. 94 f. 
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und zähe trotz aller bildung der cultus diesen Überrest ältester 
religion festgehalten hat. Im Attischen Demetercult wurde 
backwerk in phallosform in einen erdschlund geworfen ^ An 
den ländlichen Dionysien^ also in der stadt an den Lenäen^ 
wurde ein aufgerichteter phallos in feierlicher procession ein- 
hergetragen^ (q)aXXTiq)6pia); zufällig erfahren wir aus dem 
etwa Ol. 84, also gegen 440, gefassten volksbeschluss über die 
aussendung einer colonie nach Brea in Thrakien^, dass die 
colonisten verpflichtet waren, alljährlich einen phallos zu den 
Dionysien der mutterstadt zu senden: die phallosprocession 
war also auch auf die städtischen Dionysien des monats Ela- 
phebolion übertragen worden, und wenn jede colonie, so musste 
auch jede gemeinde des landes dabei durch einen phallos ver- 
treten sein. Angesichts solcher thatsachen kann es nicht 
wundernehmen, wenn in abgelegeneren landschaften und voll- 
ends in bäuerlichen kreisen gestaltungen des alten phallos- 
dienstes sich bis in späte zeit bebaupteten. 

Entsprechend der bedeutung, welche dieser alte rohe 
gottesbegriff für das landvolk hatte, ist die zahl der namen 
und gestaltungen, unter denen er verehrt wurde, überaus gross, 
und bleibt es auch nach abzug der mehrheitsbegriflfe phallischer 
daemonen, wie Satyrn, Silene, Daktylen. Voran muss Phales 
stehen, ein auch aus Arkadien* bekannter cult. In Athen 
sehen wir diesen Phales als genossen des Dionysos (s. anm. 2) 
angerufen, aber ausserdem bezeugt Strabon (n. 5) als Attische 
synonyme des Priap den Orthanes, Konisalos und Tychon; und 
aus dem Phaon des Komikers Piaton mag, wer lust hat, dazu 
noch Keles, Kybdasos und Lordon hinzufügen. Strabons Zu- 
verlässigkeit können wir noch erhärten. Vieler orten muss 



1 E. Rohdes Kleine schrr. 2, 359 vgl Dieterich ao. 46. 

2 Aristoph. Ach. 243 6 Eaveiac töv cpaXXöv öpeöv icTdriw (vgl. das 
ithyphallenlied bei Athen. XIV 622*^); der gott wird dann 263 mit (t)a- 
Xfjc ^xatpe BaKxiou angerufen, vgl. 271 ff. 

3 ClÄ I 31 J. 13 p. 13, auch in Boeckhs Kl. schi:r. 6, 173. 

4 Lukian lupp. trag. 42 KuXXi^vioi (t)dXTiTi (eOovrec). Es ist be- 
merkenswerth , dass nach Hesychios u. d. w. cpaXf^c auch geradezu für 
die lederne nachbildung des phallos gebraucht worden ist. 
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Ithyphallos verehrt worden sein: Diodoros (oben n.4) bezeugt 
diesen gottesnamen, der tiberall da^ wo iOijq)aXXoi auftraten^ 
wenigstens ursprünglich vorausgesetzt werden darf. Konisalos 
wird sowohl von Piaton im Phaon wie von Aristophanes^ 
genannt. Auch des Orthanes gedenkt der komiker Piaton; 
auf Imbros, wohin ihn Attische Kleruchen gebracht hatten, 
besass er seinen eigenen priester^, war also öffentlich aner- 
kannter gott. Es wird hervorgehoben (anm. 2), dass er der 
gruppe von Hermes und den Nymphen beigegeben wurde. Für 
sein wesen bedarf es keiner bezeugung, es ist im namen selbst 
ausgesprochen. Denn 'OpGdvric ist fortgebildet aus 'Op06c dh. 
öpGöv Ix^^ "TÖv q)aXXöv*. Diese einfachste form ist in älterer 
zeit wohl allgemein üblich gewesen. Das müssen wir aus 
den zahlreichen eigennamen folgern, die davon abgeleitet sich 
allenthalben finden: 'OpGaioc, 'OpGeuc, 'OpGiac, "OpGuJV, 'OpGo- 
KXfic und vor allem dem weit verbreiteten 'OpGaTÖpac*. Er- 
halten hat sich die einfachste namensform zur bezeichnung eines 



1 Piaton bei Athen. X p. 441^ (Meineke Com. 2,674 v. 13). 
Aristoph. Lys. 982 irörepov ävepiuiroc f\ KovicaXoc; mit dem scholion 
6a(|Liujv irpiairtübTic 6 Kov(caXoc. vgl. Et. M. 528, 24 KovicaXoc . . . crmaivei 
Kai t6 aibolov. s. Kaibel in den Nachrr. d. Goett. ges. d. wiss. 1901 
s. 489 f. Wie geläufig der begriff war, sieht man aus den von Hesychios 
bezeugten anwendungen des worts. Die namengebung begreift man aus 
der bekannten metaphorischen anwendung von cirobetv ^ausstauben' im 
sinne von ßivetv, 

2 BCH 7,166 und Foucart dazu s. 167 f. Vgl. noch Hesychios 
'OP0ANHC: Tuiv öirö töv TTpiaTröv dcTi eeOjv, xal aÖTÖc ^VTcran^vov €x^v 
t6 albotov Photios lex. 346,3 'OP0ANHC: irpiaTri/ibnc Oeöc* IvTdxaKTai 
'6p|ufl Kai NO|Li(paic (den Naiaden und Dryaden wird auch Priapos bei- 
gesellt Priap. 33,1), Tzetzes zu Lyk. 538 (er las 'OpedTnc statt 'Opedvric). 

3 Es genügt, auf Arist. Lys. 995 f. zu verweisen: öpcd AaK€ba{|Li(jJv 
TTÖd, Kai Tol ci3|Li|Liaxoi diravTec IcxOKavTi. 

4 'Opeatoc oft in Delphi, Aetolien, auf Thera; 'OpGeOc und 'Op- 
eiac auf Tenos s. Brit. Mus., ancient gr. inscrr. 11 n. 387, 48 f.; "Opeiwv 
in Rhegion Wescher-Fouc. n. 18, 82 zu Thuria in Messenien Ephim. arch. 
1900 p. 152; 'OpGoKXf^c auf Lesbos (Ath. mitth. 25, 120) und Thera IG Ins. 
in 762 d; 'OpöaTÖpac ausser den in den Göttemamen 355,10 gegebenen 
nachweisen öfter in Delphi, in Arkadien Wescher-Fouc. 4,49 Nisyros 
IGIns. III 160 und öfter auf Thera, zu Termessos in Pisidien BCH 
23, 283 n. 66, 2 ; über die Wortbildung s. Götternamen s. 352. 355. 
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gottes nur in einem epitheton des Dionysos: im heiligthum 
der Hören zu Athen stand ein altar des Aiövucoc 'OpGöc^; es 
ist bemerkenswerth, dass schon ein gelehrter wie Philochoros 
die benennung nicht mehr verstand. Die stadt Maroneia in 
Thrakien soll früher Orthagorea geheissen habendi daraus 
ergibt sich, dass auch das abgeleitete 'OpGaTÖpac in dem sinne 
des ursprünglichen 'OpGöc locale geltung gehabt haben muss, 
was durch einen scherz des Aristophanes bestätigt wird. In 
unzweideutige Verbindung mit Tychon tritt der name auf der 
grabschrift der Kibyratis (n. 6): wenn hier Quintus Tycho(n) 
söhn eines Orthagoras ist, so spricht sich darin der enge Zu- 
sammenhang des Orthos (oder Orthagoras?) und des Tychon 
im cultus der familie aus^ 

Näher geht uns ein begriflf an, der uns auf die insel 
Kypros führt, Aphroditos. In dem werk eines localantiquars 
Paion über die stadt Amathus war berichtet und wird auch 
sonst bestätigt^, dass auf Kypros die göttin Aphrodite auch 
in männlicher gestalt gebildet wurde und in dieser form 
Aphroditos hiess. Genauer überliefert Macrobius, wohl nach 
derselben quelle: ^auf Kypros findet sich ein bild der göttin 
mit hart, aber in weiblicher kleidung; es trägt ein scepter und 
ist mit phallos ausgestattet, und man schreibt der göttin 
männliches und weibliches geschlecht zu'. Der komiker Aristo- 
phanes und Theophrast hatten schon dieses Aphroditos ge- 



1 Philochoros fr. 18 {FHG 1, 387) bei Athen. 11 p. 38« xal biA 
toOto ibpücacöai ßujiiiöv 'OpöoC AiovOcou ^v xtü tuiv 'QpOjv ieptfi. Als 
grund wird angegeben, dass erst durch die beimischung des wassers es 
den menschen ermöglicht werde, wein zu trinken und doch 6p6o0c 
Tcv^cöai ! 

2 PliniuB 4, 42 ^Maronea prius Orthagorea dicta' vgl. Eckhel Doctr. 
num. 2, 73. Arist. Eccles. 916 xdXei t6v 'OpöaTÖpav, ömuc caurf^c dv 
KttTÖvai', dvTißoXui c€: der schol. erklärt tö aibotov, aber nur der ithy- 
phallische daemon kann gemeint sein. 

3 vgl. Göttemamen s. 362 f. 

4 Hesych. 'A(t)POAITOC: 0€Ö<ppacTOC \iiv töv '6p|ua<ppö6iTÖv cpriciv, 
ö hi TÖ irepl 'A|LiaeoOvTa Y€Tpot9d)C TTaiujv elc dvbpa xfjv Geöv ^cxrma- 
xicOai ^v Kt!nrpiu X^ei Macrobius Sat. III 8, 3 (wo auch aus Aristophanes 
'A<ppö6iT0C angeführt wird) Serv. z. Aen. 2, 632. 
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dacht^ in einer komödie des Apollophanes (oben n. 3) war 
'Aq)p6biTOC Tuxujv unter fremden göttem, die im Piraeus an- 
gesiedelt waren, aufgeführt^: schon seit der zeit des Aristo- 
phanes hatte er also im Attischen lande seine Verehrer^ und^ 
was uns besonders wichtig ist, die beiden verwandten gottes- 
begriflfe Tychon und Aphroditos waren dabei durch Unter- 
ordnung des Sondergottes Tychon zu einer einheit zusammen- 
gefasst. Damit ist denn alte Verehrung des Tychon als ithy- 
phallischen dämons auch für die insel Kypros, die heimath des 
Aphroditos, bezeugt. Denn Aphroditos selbst ist nicht nur, wie 
Macrobius sagt, natura virüi ausgestattet, sondern wird geradezu 
mit Orthanes und Priapos als nächsten verwandten zusammen- 
gestellt ^ Robert hat bereits die treffende bemerkung ge- 
macht^, dass '€p)Liaq)p6biT0C von hause aus nicht als söhn des 
Hermes und der Aphrodite, mann und weib in sich vereinigend, 
gedacht, sondern nichts als 'AqppöbiTOC in der bei dieser art 
götter üblichen hermenform war, sowie '€p|aa0r|VTi, '€p|aepu)c, 
'€p|LiTipaKXfic, '€p|aÖ7rav, '€p|id)Li)aujv, 'Cpjiidvoußic. Den anstoss 
zur Zwitterbildung hat der Hellenistischen kunst die thatsache 
gegeben, dass Aphroditos weibliche kleidung trug. Aber auch 
dem Priapos hat man gern orientalisierende weibliche kleider 
gegeben, und durch Philochoros^ wissen wir, dass dem Aphro- 
ditos die männer in weiblicher, die frauen in männlicher klei- 
dung opferten: ein alter und durchaus nicht bloss Kyprischer 
brauch. Auch die ithyphallen, die sänger des ithyphalloslieds, 



1 Darüber, dass in diesem vers nicht, wie allgemein angenommen 
wird, vier, sondern nur zwei götter genannt, dh. KOvcioc und Tüx^v als 
epitheta beigegeben werden, brauche ich doch kein wort zu verlieren. 
Kuv(v)€ioc ist in Attika, Eorinth und Temnos in der Aiolis bezeugtes 
beiwort des ApoUon, das freilich mit der hundezucht nichts zu schaffen 
hat (s. J. Töpffer, Att. geneal. s. 301 ff.). 

2 Bekkers Anecd. gr. p. 472,24 'A(t)POAITOC: 6 '€p|Lia(ppö6iT0C. 
TrapauXi^cioc hi toOtiu dXXoi bai|Liov€c, 'OpGdvric, TTpiairoc. 

3 C. Robert im Hermes 19, 308 f. 

4 Philochoros fr. 15 {FHG 1, 386) bei Macrob. Sat. III 8, 3. He- 
sychios (Phot. lex. 105,9) 'IOY(t)AAAOI ... dKoXouGoövTec tCu qpaXXtü, yv- 
vaiK€(av CToXfjv ?xovt€c vgl. Semos bei Athen. XIV p. 622^ und F. Dümm- 
1er Kl. schrr. 2, 233. 
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tragen weiberkleider, wenn sie dem vorgetragenen phallos 
folgten. 

Diese reihe synonymer abwandelungen der gleichen vor- 
steUung Hesse sich noch mit unseren mittein vermehren, wenn 
wir abgelegenere namen, wie Hilaon oder Gigon^ heranziehen 
wollten, auch ohne dass wir Kaibels combinationen zu hilfe 
nahmen, und ohne zweifei hätte ein kundiger gelehrter des 
alterthums aus Überlieferungen abgelegener landschaften die 
zahl noch erheblich vergrössern können. Seitdem der höhe- 
punkt Griechischer bildung erreicht war, sterben diese götter 
rasch ab und erhalten sich nur im bäuerlichen leben. Dem 
gebildeten sind sie dann nur dämonen im gefolge bald der 
Aphrodite, bald des Dionysos, als dessen ^genösse' Phales schon 
in der zeit der Aristophanes galt; auch in höhere götter sind 
sie als epitheta aufgegangen, wie Dionysos 'OpGöc (oben 
8. 23, 1) und auf Lesbos D. OaXXriv ^ zeigt. Nur eine dieser ge- 
stalten macht eine auffallende ausnähme, Priapos (ion. TTpiriTroc), 
der erst in Hellenistischer zeit seine ausbreitung gefunden hat 
und durch die Hellenistische und Römische poesie getragen in 
das antike gemeinbewusstsein späterer zeit übergegangen ist. 
Als seine heimath galt dem alterthum Lampsakos, wo er im 
rang einer hohen gottheit stand ^, und überhaupt die ostküste 



1 Hesych. u. 'IXdtüv vgl. Kaibel ao. 490 ; Gl. Cyrill. zb. Cram. Anecd. 
Paris. IV p. 181,5 Hyiwv: 6a{|Liu)v Tic irepl xfjv 'AcppoMniv Eustathios z. 
Od. u 8 p. 1880, 62 302 p. 1599, 1 Et. M. p. 231, 27. 

2 Pausan. X 19, 3 Euseb. praep. ev. V 36 p. 233* Lobeck Agl. 1086 
S. Reinach B CH 7, 40 Imhoof - Blumer in Ztschr. f. numism. 20, 285 
Höfer in Roschers myth. lex. 3, 2243 f. Von einem Aiövucoc TTpiairoc 
wissen nur unsere mythologischen handbücher, bei Athen. 1 p. 30'' oder 
im schol. Theokr. 1, 2 steht das nicht. 

3 Pausan. IX 13, 2 ToOTtj) Ti|Lial tiij 0€tü bibovTai ^xiv Kai dXXujc, 
lyQa clclv alyOt^v vojual Kai irpoßdTUJv Kai ^cjlioI jueXXiccOjv AaiLiipaKiivoi 
bä Ic irX^ov f\ 0€oOc ToOc dXXouc vo|li(2[ouci, Aiovöcou t€ aÖTÖv iraiba Kai 
'AcppobiTTic XdrovTcc. Vgl. J. E.Wemicke, Priapeia (Thom 1853) I p. 27 ff.; 
zur etymologie Osthoff im Archiv für religionswissenschaft 7, 412 ff. Als 
münzstempel ist das bild des Priap, soviel ich weiss, nur in Lampsakos 
(e. Imhoof- Blumers Eleinas. Münzen s. 27,3. 28,5. 7) verwendet worden. 
Auch Imhoof-Blumer kennt ausser den Lampsakenischen nur einige späte 
münzen von Markianupolis und Nikopolis in Moesien bei Pick, Münzen 
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der Propontis, an der Parion, Priapos, Kyzikos weitere statten 
seines cultus waren. Zweifellos war der verbreitete (Jriechisch- 
römische Priapcult von der Propontis her eingeführt worden. 
Aber die Milesier^ welche diese landschaft besiedelten, hatten den 
cultus dort vorgefunden und übernommen; er war eigen thum 
der ursprünglichen be Völker ung des landes, vermuthlich eines 
Zweigs der Bithynier. Denn, wenn anders die uns verfügbaren 
hilfsmittel ein abschliessendes urtheil gestatten, so war Priapos 
in Bithynien zu hause. Dort hat der gott TTpieTroc — so lautete 
da das wort nach dem zeugniss Arrians^ — dem monat, in den 
das hauptfest fiel, den namen gegeben, der sich noch im kalender 
der Römischen kaiserzeit erhalten hat: der monat TTpUTrioc* um- 
fasst die zeit vom 24 mai bis zum 22 juni, die zeit der kom- 
reife und des gartensegens. Der festtag des so nahe verwandten 
Kyprischen heiligen (16 juni) würde somit in Bithynien auf den 
24 Priepios fallen, gerade so wie nach dem kalender von Paphos, 
nach dem auch in Amathus gerechnet worden sein muss, auf 
den 24 des IX monats (leb. Tychons p. 12, 22 f.). 

Priapos war trotz seiner aufnähme durch die Milesischen 
colonisten ein fremdländischer gott geblieben. Das erklärt es, 
wesshalb er in einer zeit, in welcher die Sonderbarkeiten un- 
griechischer culte eindruck auf das religiöse gemüth zu machen 
begannen, sich rasch weiter verbreitete. Zu der dichtung Pria- 
peischer lieder und epigramme, woran die dichter der Cato- 
nischen schule und der Augusteischen zeit so grosses gefallen 
fanden, hat in der zeit des Ptolemaios IV Philopator (um 220 



Nord -Griechenlands I taf. XVI 35 — 37, vgl. p. 391, 1457. 267, 908. 377, 
1380 und p. 340. 

1 Arrian fr. 32 {FHG 3,692) bei Eustath. zu H 459 p. 691, 45 
und A 36 p. 32,16. Meineke, der zu Theokr. 1,21 p. 175 Arrians zeug- 
niss anzweifelt, hat die menologische Überlieferung übersehen. 

2 bezeugt durch das Theonische hemerologion und hs. liehe monats- 
listen. Das Leidener hemerol. schreibt innerhalb der columne des mai 
TTPI6TT (der juni ist von jüngerer band ergänzt), das Vaticanische TT6PI- 

6TTI0C, das Florentiner TTPHCTIOC sicher aus TTpi^moc verlesen, monats- 
listen bieten TTpidmoc, meist ir€pi^Tr(€)ioc , der Liber glossarum, der auf 
sehr alte quelle, vielleicht Suetonius, zurückgeht, gibt prietios (Corp. 
gloss. lat. V 235, 33). 
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V. Chr.) Euphronios (Euphorion?) der lehrer des grammatikers 
Aristophanes^ den anstoss gegeben. Auf der insel Thera hat 
«chon gegen mitte des III jh. v. Chr. ein Artemidoros aus Perge 
von Lampsakos her den Priapos als segenspender und noth- 
helfer* eingeführt. Freilich ist nicht von jedem die redseligkeife 
dieses Artemidoros zu erwarten, aber die steine werden uns 
wohl schon mehr Zeugnisse für die ausbreitung dieses cultus 
bringen. Bei litterarischen nachrichten über Priaposcult dürfen 
wir nicht übersehen, dass, nachdem einmal Priapos ein geläu- 
figer und anerkannter gottesbegriff geworden war, der name 
unwillkürlich auf die längst bestehenden örtlichen culte phal- 
lischer dämonen übertragen werden musste; es ist unmöglich 
zb. für Omeai bei Phlius oder für den Helikon* ursprüngliche 
Verehrung des Priapos als solchen anzunehmen. 

Die entwicklung eines götterbegriflFs besteht in seiner fort- 
schreitenden ausweitung und Verallgemeinerung. Priapos ge- 
stattet einigermassen die geschichte des phallosgottes zu über- 
blicken. Gemäss der ursprünglichen Vorstellung, dass wachsthum 
eine zeugung sei (s. 20), ist auch Priapos wie von hause aus 
so stets und überall ein vegetationsdämon gewesen, der segens- 
gott der gärten, vor allem der weinpflanzungen. Sein macht- 
bereich umfasste aber auch die Saatfelder*, wir dürfen ihn auf 
alle Vegetation ausdehnen. Pausanias hebt (IX 31,2) die üb- 
liche Verehrung des gottes bei ziegen- und Schafherden und bei 
bienenständen besonders hervor; ein Priapeum (85, 10 ff.) be- 
stätigt das und fügt die rinderzucht hinzu: diese function, die 
den gott unmittelbar neben Hermes NÖ)liioc stellt, kann aus 
jener früh abgeleitet, kann aber ebensowohl selbständig neben 



1 8. Meineke Anal. Alex. 341 ff. Susemihls Gesch. d. gr. litt, in der 
Alexandrinerzeit 1, 281. 

2 IG Ins. III 421c *'Hku) TTpiairoc rf^ibe OripaiiwiLi iröXei ö AaiLiipa- 
KTivöc uXoOtov ä(peiTO|Li cp^piwv d ['AX€HiKaKO?]c Trdpeijui Kai irapacrdTtic 
liräci]v iroXkaic xotc t' ^voikoOci H^voic vgl. Hiller von Gärtr., Thera 3, 89 ff. 

3 Strabon^Vlli p. 382 'Opveal . . . iepöv ^xo^cai TTpidirou Ti|Lnii|Li€vov, 
Äq)' t&v Kttl ö Td TTpidTreia iroii^cac Göcppövioc (Eöcpopitüv Meineke Anal. 
Alex. p. 345) *Opv€dTTiv KaXd t6v eeöv Pausan. IX 31, 2. 

4 Priapea 84. 85,7. 86,11. 
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jener erwachsen sein. Aber eine nachträgliclie er Weiterung ist 
es, wenn Priapos als guter geist beim fischfang verehrt wird, 
der die fischer auf die fischherden aufmerksam machte Und 
erst von hier aus kann er zum ^hafengott' geworden sein, der 
nach den öfter nachgebildeten epigrammen des Leonidas und 
des Sidoniers Antipatros im frühjahr die mahnung zum aus- 
laufen erlässt, aber auch mehr leistet, indem er den schiffem 
zu hilfe kommt und günstigen wind bringt. So ist er allgemein 
ein gott alles segens geworden, den der mensch aus der um- 
gebenden natur zu gewinnen vermag. Da die entblössung der 
schäm oder das entgegenstrecken des phallos zu den übUchsten 
mittein gehört, den schaden des bösen blicks abzuwehren, so 
ist Priapos auch ein hervorragender gott der Übelabwehr* ge- 
worden. Zur Steigerung des begriffs war in seiner heimath 
Bithynien die möglichkeit gegeben. Er muss dort dem Sonnen- 
gott nahe gestanden haben. Wir erfahren, dass nach Bithy- 
nischem glauben Priapos ein meister des waffentanzes war und 
darin den jugendlichen Ares, der ihm von Hera zur ausbildung 
anvertraut war, unterrichtet hatte* Im kalender der provinz 
folgt unmittelbar auf den Priepios der monat Areios (23 juni 
bis 23 juli), der mit Sommersonnenwende anhebt. Noch bei 
modernen Völkern, wie bei den Letten und in Südfrankreich^ hat 
sich die Vorstellung erhalten, dass die sonne am s. Johannistag 
freudensprünge thue. Das alterthum hat daneben den glauben, 
dass der neugeborene lichtgott von waffentragenden daemonen, 
wie zb. den Kureten umtanzt werde. In diesen vorstellungs- 
kreis gehört der Bithynische Priapos, aber wir wissen leider 
zu wenig, um über vermuthungen hinauszukommen. Überaus 
merkwürdig ist, dass der ehemals so bescheidene gott (s. 20, 1) 

1 Anth. Pal. VI 33. 89 X 8. 9 (hier CTnudvTOpa Gi^pTic). Ai|Li€v{Tac 
heisst er bei Leonidas Anth. Pal. X 1, 7 Xi|Li€vop|LiiTr)c ebend. X 5, 8 Xi- 
ILi^viuv baljuiuv 6,8 ^YopiuiTiic 14,9 (vgl. 16,11), sogar irovroiLi^bujv 16,11; 
aafforderung zur seefahrt A. P. X 1. 2. 4 — 6. 14 — 16. 

2 Diod. rV 6, 4 (oben n. 4) vgl. oben s. 27 anm. 2 0. Jahn in den 
Berr. d. sächs. gesellsch. 1856 bd. 7, 70 ff. 

3 Lukian de saltat. 21 , vgl. auch Anth. Pal. VI 33, 7. 

4 Rhein, mus. 49, 463 f. , über Frankreich de Nore , Coutumes etc. 
des provinces de France p. 96. 
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seit der Antoninenzeit Verehrer gefunden hat, die ihn zum all- 
gott (Pantfieus) erhoben^; pater rerum und 

seu cupis genitor tiocari et auctor 
orbis aut Physis ipsa Panque 

wird er auf der insehrift von Tibur angeredet. 

Wenn auch mit weitem abstand, kommt doch in hinsieht 
auf seine Verbreitung unser Tychon dem Priapos am nächsten. 
Diese weitere Verbreitung ergibt sich aus Diodor (n. 4) und der 
Verwendung als sklavenname (s. 18,2); wir kennen ihn aus 
Ohalkis (auf Euboia?) und Magnesia am Maeander (n. 10), 
Attika (n. 5) und der Kibyratis (n. 6); für welchen ort der 
Thebaner Perses sein epigramm (n. 7) bestimmt hatte, entzieht 
sich unserer kenntniss. Alexander von Pherai hatte schwerlich 
mehr als eine erinnerung an den gottesnamen, wenn er seine 
lanze mit deutlicher umwerthung des namens Tychon 'treffer' 
nannte (n. 11). Dass Tychon zu den heimischen culten Attikas 
gehörte, wie man nach Strabon (n. 5) meinen sollte, kann zweifel- 
haft erscheinen, wenn man den vers des ApoUophanes (n. 3) 
erwägt: er könnte mit Aphroditos von Kypros her gekommen 
sein. Aber Chalkis war die heimath des Magnesischen Hermes- 
Tychon (n. 10), das muss uns zur vorsieht mahnen. — Mit 
Priapos hat Tychon die büdliche Vorstellung und den begriff- 
lichen ausgangspunkt gemein. Noch an dem denkmal von 
Magnesia (n. 10) ist Tychon in hermenform gebildet, nur dass 
diese das wesentliche Wahrzeichen, den ragenden phallos, ab- 
gelegt hat. Wie Priapos ist Tychon vor allem gott der Wein- 
gärten: wenn es nicht aus alten Zeugnissen (n. 4. 5) abzuleiten 
wäre, das leben des heiligen würde es uns sagen, das uns seinen 
Weinberg ('AjiTreXüjv) und das an der verworfenen rebe voll- 
zogene wunder vorführt. Dass er weiter auch zu einem segens- 
gott des getreides geworden war, entnehmen wir dem. wunder, 
das sich in Tychons kindheit ereignete (s. 36, 10 f. 39,11 — 20); 
auf dem Weizenfeld (19, 30), dessen Schnitter er besucht, ertönt 
die stimme von oben, die ihn ins paradies und himmelreich 

1 GöttemameD s. 340 Buechelers Carmina epigr. n. 1504 mit den 
anmerkuDgen p. 709. 
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ruft (21,11). So ist er dann allgemein zu einem freundlich 
helfenden, wünsch erfüllenden gott (n. 7), einem segenbringer 
(xopriTÖv n. 10) geworden. Die etymologische nähe von Tuxn 
mag das erleichtert haben. Sie war wohl auch neben der 
hermenform der anlass, den begriff dem Hermes unterzuordnen 
und einen '^p\if\c Tuxujv zu bilden (n. 8. 10. 2). Wenn Tychon 
als daemon in die Umgebung der Aphrodite gestellt wurde 
(n. 1. 2), SQ war dafür nicht sowohl die aphrodisische eigen- 
schaft des phallos massgebend als die enge beziehung zu dem 
wesensverwandten Aphroditos, dem Tychon in dem culte des 
Piraeus gradezu bei- und untergeordnet wurde (s. 24). Wir 
dürfen auch nicht vergessen, dass Aphrodite selbst weithin als 
göttin der Vegetation und der gärten verehrt wurde ^. Aus Athen 
ist die Aphrodite (Urania) ev Kr|7roic bekannt, in Italien wurden 
der Venus gärten geweiht, und die gemüsezüchter oder, wie sie 
am Niederrhein heissen, die kappesbauem feierten ihr fest am 
19 august als ihren zunfttag ^; was uns hier am wichtigsten 
ist, in der nähe von Paphos lag an der küste ein ort MepoKTiTric 
oder 'kpoKTiTTia^, eine ansiedelung, die sich bei dem 'heiligen 
garten' der Aphrodite gebildet hatte. Weintrauben werden ihr 
bei Myro (Anth. Pal. 6,119) geweiht. Auch zur glücksgöttin 
war Aphrodite wie Tychon fortgebildet worden*, den Römern 
heisst Vernts der glücklichste wurf im Würfelspiel. 

DIE WUNDERREBE 

6. Als Segens- und schutzgott der Weingärten berührte sich 
Tychon unmittelbar mit Dionysos. Wir verstehen es ohne wei- 
teres, dass Vorstellungen, die an Dionysos und sein wirken ge- 
knüpft waren, auf Tychon übergehen mussten. Das grosse 
wunder, das den festen kern der Überlieferungen von Tychon 
bildet, ist thatsächlich die Umbildung einer an Dionysos fest 
haftenden mythischen Vorstellung. 



1 8. Röscher im Mythol. lex. 1, 397 f. 

2 8. Wachsmuths Stadt Athen 1, 411. Die belege für Italien s. 
unten s. 45, 1. 

3 Strabon XIV p. 683 IcpoKiimc, p. 684 (zweimal) 'lepoKTima. 

4 vgl. zb. Jnlianus in Anth. Pal. VI 300, 7. 
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Nonnos^ erzählt, wie Ampelos, der geliebte Satyr des 
Dionysos, von einem wilden stier, den er ritt, zu boden ge- 
schmettert wurde und starb; um den gott zu trösten, wird die 
leiche in eine rebe verwandelt, die sofort blüthen treibt und 
reifende trauben bringt; der gott pflückt von den trauben, 
presst sie mit der band aus und erfreut sich an dem trank, 
den er in einem rindshom zum munde führt. Diese sage mag 
spät ersonnen sein, eine aetiologische legende von der ent- 
stehung des weins. Aber sie ist abgeleitet aus einer Vorstellung, 
die sicher so alt ist als die geltung des Dionysos als weingott. 

Zu den wundern, von denen Dionysos' ankunffc auf erden 
(epiphanie) begleitet wurde, gehört auch die rebe, die an dem- 
selben tage rankte, blüthen trieb und reife trauben zur kelter 
lieferte. Es liegt uns noch die Schilderung vor, die Sophokles 
im Thyestes gegeben hatte ^: 

Es liegt ein garten an Euboia's meeresstrand, 

dort braucht zur reife Bakchos' frucht nur einen tag. 

Am hellen morgen rankt der grüne rebenschoss, 

des tages mitte fordert rasch der beeren wuchs, 

schon zeigt di^ traube süssigkeit und färbet sich; 

alsdann am abend wird des wachsthums ganze frucht 

herbstreif geschnitten und der trank des weins gemischt. 

Die traubenreiche küste Euboias galt als lieblingsaufenthalt 
des weingottes^ und hatte ihr eigenes Nysa. Aber auch von 
der höhe des Parnass, auf der die Bakchantinnen schwärmten, 
wurde das gleiche wunder erzählt. Ein chor des Euripides* 
preist dort *die rebe des Dionysos, die an einem tage die beeren- 
reiche traube bringt und von most triefen lässt'. Es versteht 
sich von selbst, dass das wunder der eintägigen traube nicht 



1 Nonn. Dionys. 12, 173 ff. vgl. R. Koehler lieber die Dionys. des 
Nonnus s. 23 ff. 

2 Soph. fr. 234 N. im schol. zu Eurip. Phoen. 227 vgl. Stephanos 
Byz. p. 479, 10 schol. Sopb. Antig. 1133 Eustath. z. Dionys. perieg. 
p. 224, 35 f. Bemh. 

3 Soph. Antig. 1131 ff. 

4 Eur. Phoen. 229 f. vgl. Nonnos Dion. 27, 265. 
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alltäglich^ wie scholiasten missverstanden haben ^^ sondern im- 
mer nur an dem hohen tag der gotteserscheinung sich wieder- 
holte. Ausdrücklich wird das wunder von Aigai*, das Euphorien 
besang (man wird darum eher an den Euböischen als an den 
Achäischen ort zu denken haben)^ an ^die jährlichen weihen des 
Dionysos' geknüpft: die traube blüht und reift, während sich 
die weiber der schwärmerischen Verehrung des gottes hingeben. 
Es ist genau dasselbe wunder, wie Sophokles es schildert; nur 
tritt hier noch der echte zug Dionysischer sage hinzu, dass 
der frische most, so viel davon auch den Verehrerinnen des 
gottes eingegossen wird, sich nicht vermindert und dem be- 
dürfniss aller genügt: es gehört sich, dass die gäbe, die der 
gott an seinem freudentage spendet, nicht versage. Eine un- 
verkennbare spur des besprochenen glaubens findet sich noch 
im Süden des Peloponnes^. In der nähe von Gythion erhob sich 
ein dem Dionysos heiliger berg, das Larysion; von dem feste, 
das dort dem Dionysos im beginn des frühlings begangen wurde, 
wusste man zu erzählen, dass man dabei eine reife traube finde. 
Nach alter Vorstellung kommt Dionysos, wenn er bei seinen 
gläubigen auf erden einkehrt, zu schiff übers meer gefahren.^ 
Schwarzfigurige vasenbilder geben dabei dem gott die wunder- 
rebe in die band, die sich über das deck des schiflFs wölbt und 
mit trauben beladen ist. Daher wird bei dem abenteuer mit 



1 schol. Soph. Ant. 1133 und Eur. Phoen. 227 p. 281,16 Schw. 

2 Euphorion fr. 132 (in Meinekes Anal. Alex. p. 144) im schol. Townl, 
(vgl. schol. ABD) zu N 21 KarA yötp tcic ^ttic(ouc toO AiovOcou TeXerac 
öpYicxZouciüv Tiüv |uuct(6ujv TuvaiKUJV ßXacTdvouciv al KaXoOjUEvai l(pf)|U€poi 
öjuircXoi, (x\ Tiv€C ^uuecv |u^v TÖtc tOuv KapTTÜuv ^KßoXötc iroloövTai, cIt' aö 
irdXiv ßÖTpuac ßapurdrouc Kai [yXuKUTdJTouc irpö |U€cri|ußp(ac ireiraivouci, 
TTpöc hk Ti^iv dcTT^pav Tp€Tr6|Li€voi (vgl. Valckeuacr zu Eur. Phoen. p. 639 f. 
ed. II) ÖKpaTov xop^T^l baviJiXk rate dirö toO xopoö irapG^oic. oöbeinia 
6^ ?v6€ia Y(v€Tai iiiC aiiToö KaT€XO|u^vr]v (Karaxeoin^vou ?) ti?iv i^ja^pav, 
dXX' öcdKic dvaX(cK€Tai, TocaurdKic baviiiXeOerai. Das schol. ABB verlegt 
dies Aigai nach Achaia, T nach Euboia. 

3 Paus. III 22, 2 Aiovucou 6^ öpoc Upöv Aapuciov KaXou|Li€vov ^ctiv 
<iirdp ToO MiYUJvCou* Kai f^poc dpxo|u^vou AiovOciu Tfjv ^opTV|v öto^civ, 
öXXa T€ kc Td öpubjUEva X^yovtcc kqI ii)c ßörpuv ^vTaOOa dveupiCKOUciv 
tüpalöv. 

4 Sintfluthsagen s. 115 ff. 
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denTyrrhenischen Seeräubern die gegenwart und macht des gottes 
dadurch bezeugt, dass sieb plötzlich eine rebe über das segel 
erhob und mit trauben bedeckte.^ Eine altkorinthische von 
LoBchke (Ath. mitt. 19,515 tafVIII) veröffentlichte vase stattet 
den Dionysos, der den Hephaistos zum Olymp zurück geleitet, 
mit stattlichem rebschoss aus. Auf Attischen vasen der zeit von 
560—510 V. Chr.* ist der grosse rebzweig das kennzeichen des 
gottes, das er bald gelagert, bald stehend in der band hält: 
Diese Vorstellung scheint sich zu einem formlichen cultusbegriff 
verdichtet zu haben. Auf der insel Kos wurde Dionysos CkuX- 
Xixac und ©uXXoqpöpoc verehrt^, beide epitheta bedeuteft, wie 
Paton bereits bemerkt hat, 'rebzweigträger'. Natürlich durfte 
der rebzweig auch bei dem festlichen aufzug der Dionysien 
nicht fehlen^; in Athen scheint sich dieser brauch zu dem uns 
inschriftlich bekannten feste der KXrijLiaTic verselbständigt zu 
haben; ausserdem wurden rebzweige (iLcxoi) an dem emtefest 
der Oschophorien getragen. Lygdamus (6, 1) durfte geradezu 
von der mystica uitis des gottes sprechen: 

Candide Liber, ades: sie sit tibi mystica uitis, 
semper sie hedera tempora uinda feras. 

Was bei Dionysos rein mythus ist, die wunderbare ent- 
faltung frühreifer trauben, ist in der Tychonlegende näher an 
die Wirklichkeit herangerückt, man möchte sagen, rationalistisch 



1 Hom. hymn. 7, 38 f. Philostr. imag. 1, 19 p. 40, 5 der Wiener 
ausg. Ovid. met. 3, 666 schmückt nur die stim des gottes mit einem 
tranbenkranz und den thyrsos mit weinlaub. 

2 Meinem collegen Loeschcke verdanke ich folgende nachweise: 
Schwfig. amphora des Amasis b. Klein, Vasen mit meistersignaturen 
B. 44,3 abgeb. Arch. zeit. XLII taf. 15; henkelbild einer schwf. amphora 
des Nikosthenes bei Klein ao. 62,36 abg. Wiener vorlegebl. 1890/91 
t. in 1^; rothfig. vase des Nikosthenes in Wiener vorl. 1890/91 t. VII 2^; 
rf. amphora eines namenlosen meisters um 610 in Mon. deir inst. XI 

t. xxvn. 

3 A. CicuXXiTac bei Paton n. 37, 45. 58. 63 vgl. Hesych. cKuXXic: 
KXiiiLiaTic Paton p. 86; /^. 0uXXo(p6poc ebend. n. 27, 7. 61 vgl. Hes. OöWa: 
xXdbouc Paton p. 49. 

4 Plut. de cup. divit. 8 p. 527^ CIA II 482 vgl. 321 und Koehler 
das. p. 303 vgl. Dumont, Essai sur T^ph^bie att. 1, 272. 

Usener, Sonderbare Heilige I. 3 
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umgebildet. Es wird der rebe nicht mehr zugemuthet, den weg 
von der pflanzung bis zur traubenreife in einem tage zu durch- 
laufen. Aber ein jähr muss ihr genügen, um reife trauben 
zum ersten gedächtnissfest des heiligen in reichlicher fülle zu 
liefern (s. 11, 30f). Das wunder, dass die trauben dieser rebe 
in ungewöhnlich früher zeit zur reife gelangen, bleibt dasselbe. 
Hinzugekommen ist das wunder, dass der verdorrte Steckling von 
neuem lebenssaft erfüllt wird, ein überaus verbreitetes motiv. 

LITURGISCHER BRAUCH 

7. Den ertrag von Dionysos' wunderrebe können nur der 
gott und seine göttlichen begleiter geniessen, das wunder der 
eintagstraube kann sich nur im götterland ereignen. Aber es 
wird der wesentliche umstand, dass der schwärm des Dionysos 
von dem neuen moste trinkt, wenigstens im berichte Euphorions 
ausdrücklich hervorgehoben (s. 32,2). Dies trinken aber setzt 
vorgängige spende an die gottheit voraus.^ Damit gewinnen wir 
Übungen des gottesdienstes, nur aus dem leben in den mythus 
zurückgeworfen. 

Wie sich im gottesdienst des Griechischen heidenthums 
der brauch gestaltet hatte, davon bedaure ich eine sichere spur 
nicht zu kennen. Um so wichtiger wird uns die christliche 
Umbildung, die im cultus des h. Tychon zu Amathus im schwang 
war und von seinem biographen eingehend und zuverlässig be- 
handelt wird. 

Der gedächtnisstag des heiligen (16 Juni) fällt in eine 
Jahreszeit, welche selbst auf dieser südlichsten insel Griechischer 
zunge sonst reife trauben ausschliesst, wie 12, 25fif. 13,24 us. 
nachdrücklich hervorgehoben wird. Gleichwohl stellt der Wein- 
berg Tychons zur kirchlichen feier seines gedächtnisstags reife 
trauben zur Verfügung. Nicht als ob sie von reben kämen, 
die überhaupt frühere entwicklung von blüthe und frucht hätten 
(13, 13 ff.): das wäre kein wunder, sondern nur die natürliche 
eigenschaft einer frührebe. Vielmehr entwickeln sich diese reben 
anscheinend wie andere, um dann in der eisten hälfte des juni 

1 daher auch Schol. Eur. Phoen. 227 p. 281, 17 Schw. (ßörpuv), il 

OO 1^ CTTOVbf) TCD AlOvOcip ^T^V€TO. 
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die trauben rascher wie andere zur reife zu bringen, dergestalt, 
dass diese am vertage oder in der nacht vor dem fest die färbe 
und süsse der reife zeigen (14, 13 — 25). Weitaus der häufigste 
fall aber ist es, dass sie erst am tage des festes, ja während 
des gottesdienstes auf dem altar, sogar in den bänden der 
communicanten (17,19 — 18,8) die ungleiche färbe der beeren 
durch gleichmässiges dunkel ersetzen. Auch an den trauben, 
welche in noch halbreifem zustand von den festtheilnehmern 
in die heimath mitgenommen werden für die ihrigen, beobachtet 
man dies nachdunkeln (18, 9 f.). 

Der biograph weiss sich nicht genug zu thun, um alle 
möglichkeiten zu erschöpfen, wie die reife dieser trauben zum 
16 juni sich vollendete (14,13 — 18,21). Was dem heutigen 
leser das überraschendste und merkwürdigste sein wird, die 
Verwendung dieser trauben als dement des altarsacraments, das 
ist dem Verfasser so geläufig und selbstverständlich, dass er eine 
darstellung des gottesdienstlichen brauchs nicht nöthig findet 
und nur in gelegentlicher andeutung darauf bezug nimmt. Aber 
er legt 15,4 das bündige zeugniss ab: ^es ist unmöglich, an 
jenem tag das lebenspendende sacrament Christi zu vollziehen, 
ohne dass vorher die rebe des Tychon gereifte blaue trauben 
geliefert hätte, um einerseits daraus eine beimischung zu den 
sacramenten zu gewinnen, anderseits sie mit den sacramenten 
auf den hochwürdigen altartisch legen, durch die herabkunft des 
heiligen geistes weihen und den gläubigen zum genusse (eic 
|i€TdXr|ipiv) darreichen zu können'. Soviel ist hier zweifellos 
bezeugt und bezeugt durch den kundigsten berichterstatter, 
einen zu Amathus selbst geborenen kirchlichen Würdenträger, 
dass zu Amathus am festtag des h. Tychon die trauben als un- 
erlässlicher bestandtheil der eucharistie verwendet werden. Wie 
das geschah, ist minder deutlich ausgesprochen, aber mit voller 
Sicherheit herauszulesen. Die ^beimischung' kann nur dem kelche 
gelten, der, wie sonst, wein mit wasser enthält: in den kelch 
musste also der saft reifer trauben ausgepresst werden; wir 
werden später sehen, dass das auch anderwärts geschah. ^Zu- 
sammen mit den sacramenten' dh. mit den dementen der eucha- 
ristie, brot und wein, werden ferner ganze trauben auf den 
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altartisch gelegt^ durch die anrufung (^ttikXiicic) des h. geistes 
geweiht und bei der communion dargereicht. Die trauben traten 
also nicht an stelle des brots^ sondern wurden ausserdem ge- 
geben. Wie es geschah, hören wir beiläufig (17, 24flF.): 'auch 
der bischof, der die sacramente vollzieht, muss manchmal trau- 
ben, die noch gesprenkelt sind und neben schwarzen weisse 
beeren zeigen, auf den tisch des herren legen, aber während er 
das unblutige opfer darbringt imd die geheimnissvollen worte des 
Opfers spricht, sieht er die buntfarbigkeit von den trauben weichen 
und die schwarze färbe obsiegen. Auch der gläubige tritt wohl 
zum altar heran und nimmt zwei bis drei beeren in seine hand 
zur communion, die vielleicht alle noch hell oder theils hell, 
theils dunkel sind, aber wenn er dann für eine kleine weil^ 
das haupt geneigt und gebetet hat, macht er, im begrifPe sie 
andächtigen sinnes zu geniessen, die Wahrnehmung, dass sie 
vollständig schwarz geworden sind und nicht mehr herb son- 
dern süss schmecken'. Der hergang konnte nicht anschaulicher 
geschildert werden. Wir hören ausserdem, dass die auswärtigen 
besucher des festes nicht ohne eine oder mehrere trauben heim* 
zukehren pflegten, die sie den zu hause verbliebenen angehörigen 
mitbrachten (18, 9 ff.): denn diese trauben des heiligen haben 
heilkraft, und manch einer ist schon vom blossen anblick ge- 
sund geworden (17, 1 — 5). Das hängt zusammen mit dem alteii 
brauch, an der agape und an der eucharistie ^ abwesende glaubens- 
freimde dui:ch Übersendung theilnehmen zu lassen. Doch wäre 
es ein irrthum anzunehmen ^ dass diese vom feste nach hause 
getragenen trauben zur eucharistie geweiht gewesen seien. Wir 
hören, dass die zu dem kirchlichen bedarf erforderlichen trauben 
von den diakonen geschnitten und auf die heiligen schusseln 
gelegt wurden (17,20), dass dann aber auch die laien das recht 



1 Agape nach den canones Veron. p. 114, 19 — 22 Hauler; euchari- 
stie nach Jusiinus apol. I 65 vgl. Sintfluthsagen s. 170, 3. Bis zu dem 
concil von Laodikeia, dessen can. 14 die sitte abgestellt hat, pflegten die 
benachbarten bischöfe sich am Osterfest die communion zuzusenden, vgl. 
Irenaeus bei Euseb. h. eccl. V 24, 15. Im westen hat der brauch sich 
länger erhalten, noch in der zeit des Paulinus und Augustinus versenden 
die bischöfe geweihtes brot an ihre freunde. 
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hatten, sich in dem Weinberge geeignete trauben zu suchen 
(17, 6 f.) und mit in die kirche zu nehmen (17,16): diese trau- 
ben also, die er nach hause bringen will, lässt ein jeder in der 
kirche weihen, gerade so wie noch heute in der katholischen 
kirche zu verschiedenen zeiten fruchte und andere nahrungs- 
mittel zum wohl der gläubigen versegnet werden.^ 

8. Die endlos breite erörterung des zustandes, in dem die 
heiligen trauben am 16 juni meist noch betroffen werden, lässt 
allenthalben das zugeständniss durchblicken, dass das wander 
der vorzeitigen traubenreife gewöhnlich recht unvollkommen 
ausfiel. Nur in selteneren fällen lieferte der weiaberg wirk- 
lich reife trauben, während 'tausendfach' erst nach Verlesung 
des evangeliums und 'unendlich oft' während der messe die 
reife sich zeigt (14,27). Der biograph weiss sich zu helfen, 
er findet das wander 'feiner' (KOiuipÖTepov), wenn die zeichen 
der reife auf sich warten lassen (15, 9 ff.). 

Uns bleibt für den ersten blick auch so die frühreife wunder- 
bar, und doch kommt im bereiche unserer beobachtung ver- 
gleichbares vor. Bei uns am Rhein und seinen nebenflüssen 
pflegt die weialese nicht vor dem october zu .beginnen, nur 
Prühburgunder wird schon im September geherbstet. Aber der 
plte brauch, das schnitzbild eines heiligen an seinem gedenktag 
mit weinlaub und reifen trauben zu bekränzen, wird nicht nur 
am Rochusfest bei Bingen (16 august), sondern zu Linz und 
Leutesdorf (gegenüber Andernach) schon an den kirchenfesten 
des Laurentius (10 august) und Donatus (7 august) beobachtet. 
Eine besondere sorte frühreifer trauben führte davon den namen 
*Laurentiustrauben'. An der Mosel und anderwärts pflegten die 
küfer am tag des h. Jacobus (25 juli), den sie als 'zunftbruder- 
tag' feiern, die statue des heiligen und, wo eine solche nicht 
vorhanden war, ein Marienbild mit den ersten reifen trauben 
zu schmücken; wenn diese nicht einmal durch ein treibhaus 
geliefert werden konnten, behalf man sich mit künstlichen 
trauben. Li eiaem günstigen weinjahr wie 1893, und dasselbe 
soll 1811 vorgekommen sein, konnte an dem tage bei dem 



1 Man findet die formein in jedem Benedictionale. 
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festessen der Trierer küfer bereits neuer wein verabreicht wer- 
den; ja im j. 1822 hat am Jacobitag der pfarrer von Ahrweiler 
mit neuem wein die messe celebriert.^ 

In den Geoponica^ begegnen wir der angäbe, dass reben 
auf kirschenstämmchen gepfropft schon 'im frühjahr', genauer 
zur zeit der kirschenreife, essbare trauben lieferten: die fnicht- 
entwicklung folge dem triebe, der in dem unterliegenden kirsch- 
holz liege. Das ist eine naturgeschichtliche fabel wie so viele 
angaben der alten über künstliche Veredlung von pflanzen.' 
Transplantation ist nur bei pflanzen derselben gattung möglich. 
Auch pflegt die fruchtentwicklung von dem naturgesetz nicht 
des zu gründe liegenden stammes, sondern des eingepfropften 
reises abzuhängen. Es ist überhaupt nicht nöthig, für die reben 
des h. Tychon nach besonders gearteten weinstöcken zu suchen. 
Amathus lag an der südküste von Kypros, nahe dem meere 
und bot einer rascheren traubenentwicklung, vollends wenn vor- 
theile des bodens und der Umgebung hinzukamen, die günstig- 
sten bedingungen. Botaniker erklärten mir für diese läge die 
bezeugte frühreife der trauben für vollkommen möglich. 

Es trifit sich gut, dass wir dies urtheil geschichtlich be- 
stätigen können.^ Aus dem benachbarten Palaestina, freilich 
nahezu 3 grad südlicher, sind mir zwei Zeugnisse über frühreife 
trauben bekannt, welche zur bestätigung dienen können. Bei 
Galgala zeigte mau den 'acker unseres herm Jesu Christi', 
worin dieser die erste furche gezogen haben sollte; 'dort be- 
findet sich' erzählt Theodosius, 'auch die rebe, welche der herr 
gepflanzt hat; die liefert zu Pfingsten fruchte, und diese wer- 
den von dort nach Constantinopel mitgetheilt', dh. doch wohl 
an den patriarchen oder den kaiser gesandt. Und durch An- 



1 Die meisten angaben verdanke ich dem Bonner General-anzeiger 
vom 1 august 1893. 

2 Florentinus in Geop. IV 12, 5 p. 114, 8 Tarentinus ebend. IV 5, 1 
p. 109, 7. 

3 s. H. Vöchting, Über transplantation am pflanzenkörper (Tübingen 
1892. 4<>) s. 5 f. 

4 s. Theodosius 18 in Geyers Itinera Hierosol. p. 145, 12 Anto- 
ninus 14 ebend. p. 169,9. 
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toninus Placentinus wissen wir von reben in Jericho, von denen 
schon zur Himmelfahrt Christi reife trauben in kisten auf den 
Oelberg zum verkauf gebracht und zu Pfingsten most geliefert 
wurde. Das sind daten, die auch bei später feier des Oster- 
festes immer noch vor den Kyprischen festtag fallen. 

9. Die sacramentale Verwendung des saffces und der beeren 
von Weintrauben findet in den echten Überlieferungen des Chri- 
stentums keinen anhält; sie kann ebenso wie die legendarische 
begründung im leben Tychons nur aus ausserchristlicher, also 
heidnischer quelle herübergenommen sein. Sie ist aber keines- 
wegs eine ausschliessliche besonderheit der kirche von Amathus 
gewesen. Wir können gleichen und ähnlichen brauch auch 
anderwärts nachweisen, und dürfen es um so weniger unter- 
lassen, diesen spuren nachzugehen, als sich hoffen lässt, auf 
diesem wege näher an den Ursprung und die absieht des brauchs 
heran zu kommen. 

Von meinem verstorbenen collegen Langen hörte ich ein- 
mal, dass noch in seiner Jugend es brauch der Cölner dom- 
kirche gewesen, am fest der Verklärung Christi (6 august) den 
saft frischer Weinbeeren in den abendmahlskelch zu träufeln. 
In der that enthält schon das alte Cölner missale vom j. 1487 
zu dem genannten tage den segensspruch über die traube (bene- 
didio uuae). In den späteren messbüchem steht in der nibrik 
des 6 august folgende anweisung^: 'An diesem fest werden am 
ende der messe die neuen Weintrauben und, wenn es solche 
noch nicht gibt, an ihrer stelle beeren gesegnet'; und die 
weihung des bechers geschieht womöglich mit neuem wein: 
^andernfalls sollen durch den priester, bezw. einen diakon oder 
subdiakon wenige tropfen aus reifen ungeweihten trauben aus- 
gepresst, und wenn der becher bereitet wird, dem wein bei- 
gemischt werden' usw. Erst in neuerer zeit hat die strengere 
durchführung des Römischen ritus, wie sie papst Pius IX an- 
ordnete, wie anderen besonderheiten der Cölner kirche so auch 
dieser ein ende gemacht. Ursprünglich war aber der brauch 



1 Missale eccl. Colon. 1624 p. 507. Im alten missale Col. von 
1487 f. CCXXXn fehlt die bemerkung über den abendmahlskelch. 
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nichts weniger als eine besonderheit der Gölner kirche. Granz 
dieselbe sitte bestand zu Lyon und Toors^ und bis in die zeit 
Martene's wurde sie in dein kloster St. Ouen zu Ronen fest- 
•gehalten.^ Wir dürfen noch einen schritt weiter gehen. Trotz 
des Schweigens/ welches das heutige gemäss den beschlüssen 
des Tridentiner concils von Pius V umgestaltete und zuerst 1570 
herausgegebene missale Romanum beobachtet^ ist doch der Fran- 
zösische und Cölnische brauch von der Überlieferung Roms ab- 
hängig. Allerdings die beiden ältesten Römischen sacrament- 
bücher^ das sog. Leoninische und Gelasianische^ schweigen: aber 
in dem Gregorianischen und den daraus abgeleiteten^ steht die 
henedictio uiuie genau an derselben stelle der liturgie des 6 august 
wie in dem Cölner messbuch^ und ebenso in anderen diesseits 
der alpen ehemals üblichen missalien. Man wird einwenden, 
dass aus der traubenweihe nicht auch die gleichzeitige beobach- 
tung des abendmahlsbrauchs gefolgert werden könne: allein die 
liturgischen Schriftsteller des mittelalters, welche sich an das 
römische messbuch anschliessend Johannes Beleth und Durandus' 
bezeugen beides. 'Zu bemerken ist' sagt Beleth*, 'dass an 
eben diesem tag das blut Christi womöglich aus neuem wein 
bereitet wird, sonst aus einer reifen in den becher ausgedrückten 
traube, femer, dass trauben geweiht und an die leute aus- 
getheilt werden'. 

1 Martene De ritibus antiquae ecclesiae (ed. Antv. 1737 fol.) t. III p. 586. 

2 Sacramentarium Gregor, bei Pamelius Liturg. 2, 324 oder in Mu- 
ratori's Lit. Rom. vetus 2, 109. Vgl. das Menard'sche sacr. Greg, im 
Gregorius M. ed. Benedict. 3, 118, Gerberts Monumenta uet. liturgiae 
Alemann. 1, 157 f., das Baseler missale von 1480 (in der bibl. des klosters 
Engelberg) f. CCXXIU, das ^Missale diocesis Treuerensis impr. Coloniae 
a. 1498' (druck von Quentell) f. CCXXIII' (bibl. des hospitals von Cues) usw. 
Es wäre wunschenswerth festzustellen, ob die Vorschrift über trauben 
und weinmost für den 6 aug. schon vor dem Trident. concil beseitigt 
wurde: in einem zu Venedig 1511 in 4** gedruckten missale Rom. steht 
f. 192 bereits nichts mehr davon. 

3 Durandus Ration, diuin. offic. VII 22 * Nota quod in quibusdam 
locis hac die conficitur sanguis Christi de nouo uino, si inueniri possit, 
aut saltem aliquantulum de matura uua in calice eliquatur. benedieun- 
tur etiam racemi, ex quibus populus communicat'. 

4 Beleth Ration, diuin. off. c. 144. 
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In welchem Zusammenhang steht diese sitte mit der kirch- 
lichen bedeutong des tages? Die liturgischen Schriftsteller sind 
um eine antwort nicht yerlegen. Beim nachtmahl sprach der 
heiland, nachdem er den jungem den becher mit wein gereicht^: 
*Ich sage euch aber, nimmermehr werde ich von jetzt an von 
diesem gewächs des weinstocks trinken bis auf den tag, da ich 
es neu iainken werde mit euch im reiche meines vaters': weil 
nun aber der heiland bei der Verklärung die gestalt angenommen 
hatte, die er mit der himmelfahrt dauernd anzog, so muss bei 
der feier der Verklärung der neue wein, den er angekündigt, 
zum gedächtniss des heilands getrunken werden. Man könnte 
•dagegen die frage aufwerfen, warum nicht vielmehr zur feier 
•der himmelfahrt der neue wein erfordert wurde. Doch würde 
diese frage nicht nur vorwitzig, sondern auch überflüssig sein. 
Weder die älteren sacramentbücher noch die früheren kalender 
der Römischen kirche kennen die. feier der transfiguratio domini 
Während die Griechische kirche schon im VIII jahrh. einen 
Verklarungstag besass^, ist im westen diese feier des 6 august 
niicht vor dem X jahrh. aufgekommen, dann langsam durch- 
gedrungen, und erst durch eine Verordnung des papstes Callistus III 
im j. 1457 allgemein verbindlich gemacht worden.^ Aber die 
traubenweihe ist schon, bevor das verklärungsfest aufkam, an 



1 E\r. Matth. 26, 29 vgl. Marc. 14, 25 Luk. 22, 18. Beleth und Dn- 
randuB ao. 

2 s. Rheinwald, Kirchl. archaeol. s. 236 f. 

3 vgl. Lambertini (Benedictus XIY) Annotazioni sopra le feste di 
nostro signore I § 682-^6 p. 419 f. (ansg. v. 1740). Das älteste zeugniss, 
das ich kenne, ist ein im X — XI jahrh. gemachter nachtrag zu dem ka- 
lender einer Beneventanischen handschr. des IX jahrh. (cod. Casanatensis 
*B. IV. 18' f. 79^) et transfiguratio domini in morte (lies monte). Der alte 
Colon, metrop, 103 f. 6^^ hat zu VIII id. aug. gar nichts, der im j. 804 
geschriebene derselben Sammlung n. 83" f. 74^ VIII id. ags. nat(a)l(i8) 
[sixti jüngerer zusatz] scorum felicissimi et agapiti. Initium autumni 
aput grecos; cod. Bobiensis in bibl. Ambros. *D 30 inf.' s. IX f. 7' Borne 
syxti felicissimi et agapiti. Ebenso wenig wissen natürlich die älteren 
sogen. Hieronymianischen martyrologien von der transfiguratio (cod. Bern. 
289 p. 36 ed. Boll., Augiensis 128 bei Holder in der Böm. quartalschrift 
3,232 usw.). Den Wortlaut der Verordnung von 1457 findet man in 
0. Baynaldus Annal. eccles. t. X p. 128 £P. (ausg. von Mand 1753). 
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den 6 august geknüpft gewesen, und es geblieben, auch wo 
man sich der feier der Verklärung verschloss. Die Gregoria- 
nischen sacramentbücher (s. 40 anm. 2) verbinden die trauben- 
weihe mit der gedächtnissfeier für papst Sixtus 11; in der kirche 
von Siena feierte man noch um 1213 am 6 august nur den 
papst Sixtus und die märtyrer Felicissimus und Agapetus ^, aber 
Odericus macht genaue angaben über die weihung und aus- 
theilung der trauben. 

Weder bei papst Sixtus 11, der schon in der zeit des 
Augustinus an diesem tag gefeiert wurde V^^oct hei den an- 
deren heiligen des tags gibt, so viel mir bekannt geworden, 
die Überlieferung irgend einen zug, der zur entstehimg der ge- 
schilderten sitte hätte anlass werden können. Dieser anlass 
muss also ausserhalb der kirche gesucht werden. Die Ghrie- 
chische liturgie eröffnet uns einen weiteren ausblick. 

Auch die Griechen kennen die traubenweihe am 6 august, 
aber der dazu verordnete segenspruch* bat so grosse ähnlich- 
keit mit dem Römischen, dass man eine Verpflanzung von Rom 
nach Byzanz vermuthen darf. Eigenthümlich ist ihnen aber 
ein brauch des 15 august, an welchem beide kirchen die himmel- 
fahrt der Jungfrau Maria feiern. Das weltliche und das geist- 
liche Oberhaupt des Oströmischen reichs vereinigten sich, ihn 
zu vollziehen. Der kaiser mit dem ganzen hofstaat zog hinaus 
in die vorstadt Blachemai*, wo die von Justinianus erbaute 
grosse Marienkirche zum gottesdienst des tags bestimmt war; 
oft nahm derselbe schon an der vorausgehenden nachtfeier theil. 
Wir hören, dass an dem feste nach der messe trauben dem 
Patriarchen auf dem altar geopfert wurden.^ Das bemerkens- 

1 8. Ordo officiorum ecclesiae Senensis ab Oderico . compositua 
(hsg. V. J. Cr. Trombelli, Bologna 1766. 4^ c. 378 p. 343 f. 

2 Augustinus in eu. Johann, tract. 27, 12 t. IE p. 507« (ed. 1729). 

3 in Goars Euchologion p. 695. 

4 Näheres über das äussere gepränge Constantinus Porphyrog. de 
cerim, 11 9 p. 541 ff. Bonn., über die kirche Prokop de aedif. I 3 p. 184, 8. 

5 Balsamon zu can. apostol. 3 in Beveredge's Synod. I p. 2* b\ä 
fäp toOto liic ?oiK€ Kai cratpuXcic tCj) irarpidpxri irpoccp^pouciv iv t^ Gu- 
ciacTTipiiu ToO eeCou vaoO tuiv BXax€pvu)v |U€Td Ti\v UpoTcXecriav Kaxd 
Ti^iv ^opTi^iv Tf^c Koi|Li/|C€UJC TT^c ()ir€paT(ac eeoTÖKOu. 
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wertheste aber ist, dass vorher der kaiser unter liturgischer 
mitwirkung des patriarchen und eines diakonen eigenhändig 
die Weinlese vollzog.^ Das konnte nur eine symbolische, den 
allerhöchsten segen verheissende Vorfeier der eigentlichen Wein- 
lese sein sollen; die trauben, die der kaiser schnitt, waren im 
garten der Jungfrau Maria selbst gewachsen. Bis zum zweiten 
concil von Constantinopel, dem sogen. TruUanum (692) müssen 
diese feierlichen handlungen auch für das messopfer des festes 
ihre bedeutung gehabt haben. Eine besondere bestimmung 
dieses concils untersagte es den priestem, Venu trauben auf 
dem altar geopfert wurden, nach einem herrschenden brauche 
diese mit dem messopfer in Verbindung zu bringen und so 
beides zugleich dem volk auszutheilen'^; gestattet solle ferner- 
hin nur sein, dass der geistliche die trauben, die als erstlings- 
gaben zu betrachten seien, durch besondere handlung segne 
und auf verlangen davon mittheile zum dank für den geber 
der fruchte. Man hört nicht, ob der verbotene brauch darin 
bestand, geweihte Weintrauben als solche bei der eucharistie 
auszutheilen, oder den saffc derselben dem kelche beizumischen, 
oder in beidem: offenbar haben die versammelten väter absicht- 
lich den unbestimmten ausdruck 'in Verbindung bringen' ge- 
wählt, um verschiedene sitten verschiedener bischofsbezirke zu 
treffen. Denn sicher geschah es absichtlich, dass eine angäbe 
des festtags unterblieb: es wird eben gleichzeitig der Kyprische 
brauch des 16 juni aufgehoben und die ältere Byzantinische 
fiitte des 15 august. Das wenigstens scheint mir klar: erst 
durch die Verwendung der frisch gebrochenen ersten trauben 
zur abendmahlsfeier erhalten die beiden bruchstücke der Byzan- 
tinischen feier des 15 august, welche die spätere zeit festhielt, 
Zusammenhang und einen mittelpunkt. 



1 Das Euchologion p. G94 ed. G. gibt die liturgie zu dieser hand- 
lang mit der Vorbemerkung : €öxi?| yivoia^vr] Otto toO iraTpidpxou öt€ irpöc 
cuv^iSeiav ^iriTfeX^ Tf]v TpOyiiv ö ßaciXeOc ttj le aÖTOucTou ^v BXax^pvaic. 

2 Conc. TruU. c. 28 (Bruns 1, 45) *€Tr€i6i?i ^v 6ia<p6poic ^KKXriciaic 
fi€|üia6r)Ka|U€v cracpuXfic ^v rq) BuciacTtipiiu irpocqpepoju^vric Kard n Kparf^- 
cav l6oc ToOc XciToupTouc raOrriv Tf| dvai|udKTUj Tf\c irpoctpopdc Qvciq. 
cuvdiTTOVTac oÖTiüc ä|ua ti^ Xaip 5iav^|U€iv d|U(p6T€pa, cuv€i6o|U€v ktX. 
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Aucli in Spanien bestand ein ähnlicher brauch und hat 
sich dort bis fast in dieselbe zeit wie der Byzantinische er- 
halten. Die Verwendung der neuen Weintrauben erfolgte dort 
in der weise^ dass sie bei der communion an stelle des kelches 
dargereicht wurden. Erst das III concil von Braga im j. 675 
hat im ersten kanon diese kirchliche verwerthung von trauben 
untersagt.^ Das verbot wird durch umständlichen beweiß unter- 
stützt. Unter hinweis auf ein schreiben des papstes Julius 
wird für den abendmajilskelch mischung von wein und wasser 
gefordert, da im wein das blut Christi sich zeigt und unter 
dem wasser die gemeinde verstanden werde.. Di^ traube kann 
also nicht ersatz des kelches sein, weil sie nur die demente 
des weins enthält, das wasser also ausgeschlossen sein würde. 
Leider fehlt eine angäbe des festes, an welchem das abendmahl 
in solcher gestalt gereicht wurde. 

Es ergibt sich nun auch die ältere grundlage. Im alten 
Rom und in Latium wurde die weinlese, für welche ein langer 
gerichtsstillstand, in späterer zeit vom 23 august bis zum 15 oc- 
tober ^, vorgesehen war, durch eine feierliche gottesdienstliche 
handlung eröffnet. Der flamm Diaiis sagte die weinlese an^ 
brachte dem Juppiter das opfer eines schaflainms dar, und in 
der Zwischenzeit zwischen der. Zerlegung des opferthiers und 
der darbringung der eingeweide auf dem altar schnitt er die 
ersten trauben.* Dies fand zweifelsohne an den herbstlichen 



1 Conc. Bracar. III c. 1 (Bruiis 2, 97) 'audiuimus . . quoadam et- 
iam non expressum uinmn in sacramento dominici calicis offerre, sed 
oblatis uuis populis communicare .... nam quod de inexpresso botro 
ie. de uuarum granis populus communicatur, ualde est omnino con- 
fusum' usw. 

2 Westgothische auslegung zum cod. Theodos. 11 8, 19 ^a X autem 
kal. sept. nsque in idus oct. uindemiales feriae concedantur'. 

3 Varro de 1. 1. VI 16 p. 198 'Vinalia a uino: hie dies louis, non 
Yeneris. huius rei cura non leuis in Latio: nam aliquot locis uindemiae 
primum ab sacerdotibus publice fiebant, ut Eomae etiam nunc, nam Aar 
men Dialis auspicatur uindemiam, et ut iussit uinum legere, agna loui 
facit, inter quoius exta caesa (das Utatiim esse muss natürlich durch die 
eingeweideschau vorher festgestellt sein) et porrecta fiamen porus (viell. 
praecinctus) uinum legit. In Tusculanis ortis est scriptum Vintwi noutim 
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Vinatia statt^ die in den erhaltenen kalendem auf den 19 august 
(a. d. XIY Jcäl. sept) gesetzt werden^, auch Vinalia rustica ge- 
nannt. Wie in der älteren christlichen kirche, so war man 
auch im heidnischen alterthum bemüht, bei der festlichen ein- 
leitung der Weinlese der gottheit die spende in neuem wein- 
most darzubringen. Die sonnigen hänge des Albanergebirges 
lieferten frühtrauben, welche eine vorzeitige kelterung des fest- 
mostes gestatteten; erst nachdem die Vinalia angesagt waren^ 
durfte man aus den Weingärten von Tusculum neuen wein zur 
Stadt fahren^. Dieser most wurde zur spende an Juppiter be- 
nutzt.^ Man hat sich das nicht erklären können, da die Wein- 
lese in Italien erst im September bis october stattfand, und 
darum, gestützt auf eine äusserung des Plinius*, geg^n die Zeug- 
nisse der übrigen quellen, eine probe des vorjährigen weines 
an den Vinalia des 23 april angenommen. Auch der umstaiid 
venjrsachte Schwierigkeit, dass die Vinalia des 19 august mit 
Venus in Zusammenhang standen^; ohne grund freilich, da der 



ne uehatu/r in urbetn ante quam Vinalia halentur\ Varro spricht, wie 
die reihenfolge der von ihm erörterten feste zeigt, 7om 23 april, geht 
dann aber, um seine behauptung huiv^ rei cura non leuis in Latio zu 
begründen, anf die gebrauche des monats august ein (s. Mommsen 
CIL I p. 392). 

1 Yarro 1. 1. VI 20 p. 202 de re rust. I 1, 6 Festus p. 266* 28. 
289^ 10 vgl. Monunsen im CIL I p. 399 f. = 316* und in der Köm. Chro- 
nologie B. 234f. anm. 15 der IE ausg., auch Rom. gesch. P 160 f. Wis- 
se wa, Religion u. cultus der Römer s. 101 f. 

2 Varro oben s. 44, 3. Dass diese Verordnung sich auf die Vinalia 
(rustica) des 19 aug. bezieht, lehrt Festus Pauli p. 264, 5 'Rustica uina- 
lia XIV kal. sept. celebtabant, quo die primum uina in urbem de- 
ferebant*. 

3 Festus Pauli p. 374, 12 'Vinalia diem festum habebant, quo die 
uinum nouum loui libabant' vgL Ovid. Fast. 4, 898 (s. 46). 

4 Plinius n. h. 18, 287 'Vinalia priora quae . . . sunt VIII kal. mai. 
degustandis ninis instituta'. Für die feinschmecker seiner zeit mag Pli- 
nins recht haben: das volk vrartete nicht so lang. An der Riviera trinkt 
man heut zu tage schon vor Weihnachten heurigen dh. aus Sardinien 
eingeführten. 

6 8. Varro u. Festus oben anm. 1 und vgl. Scaliger Coniect. in Var- 
ronem de 1. 1. p. 76 f. (Par. 1586). 
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tag gleichzeitig dem Juppiter und der Venus heilig war^ und 
sichtlich in der zeit Varros der ältere Juppitercult zu gunsten 
der Venus längst zurückgetreten war. Jeden zweifei schliessen 
die Worte des Ovidius Fast, 4, 897 aus 

Venerat Äutumntis calcatis sordidus uuiSy 
redduntur merito dehita uina loui; 

im frühjahr hatte Aeneas gelobt (v. 894) luppiter, e Latio pal- 
mite mtista feres: mit dem neuen wein des herbstes wird das 
frühjahrsgelübde des Aeneas an Juppiter eingelöst; dass das 
an den Vinaiia, dh. am 19 august geschah, bezeugt Festus 
(anm. 1). 

Es ist an sich nicht wunderbar, wenn schon einige wochen 
vor dem beginn der allgemeinen weinlese für frischen most 
gesorgt wird. In den nördlichen und östlichen landschaften 
der Schweiz pflegt man in günstigen jähren schon vor ende 
des September anzufangen, den neuen 'Suser im stadium' (den 
gährenden weinmost, am Rhein 'federweissen') zu trinken; er 
wird aus der welschen Schweiz bezogen als erträgniss vorläu- 
figer ernte. Auch dem bedürfoiss des Römischen gottesdienstes 
konnte genüge geschehen, wenn an orten wie Tusculum in 
günstiger gartenlage frühtrauben gezüchtet wurden. Aber der 
neue weinmost, den die stadt Rom zum 19 august aus Tusculum 
bezog, war für einen religiösen zweck bestimmt, die spende an 
Juppiter, und auch woran der laie sich labte, trank er dem 
gott zu ehren. Diese Vinaiia rustica waren also eine religiöse 
Vorfeier der noch bevorstehenden, etwa einen monat später be- 
ginnenden Weinlese. Der göttliche spender der trauben wurde 
mit dem neuen moste dankend begrüsst und sein letzter segen 
für die heranreifende weinemte erfleht. Das ergibt sich deut- 
lich auch als der sinn der zeitlich nahe liegenden (15 august) 



1 FestuB p. 265* 28 ^Rustica uinalia appellantur mense augusto XIII 
{lies XIY nach Paulus p. 264, 5) kal. sept., louis dies festns, quia Latini 
bellum gereutes aduersus Mezentium, omnis uini libationem ei deo de- 
dicauerunt. eodem autem die Yeneri templa sunt consecrata, alterum 
ad circum maximum, alterum in luco Libitinensi, quia in eius deae 
tutela sunt horti'. Das weinopfer an Juppiter sollte also schon vor der 
gründung Roms von den Latinem eingesetzt sein, wie es Ovid ao. erzählt. 
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kirchlichen weinlese von Byzanz, und wir werden davon weder 
den ehemaUgen auf den 6 august fixierten brauch der Römisch- 
katholischen kirche noch die abendmahlsfeier am tage des h. 
Tychon trennen können. 



SPRACHE UND STIL DER SCHRIFT 

10. Eine lebensgeschichte des h. Tychon hatte Johannes 
schreiben wollen (s. 11), thatsächlich hat er eine lobrede ge- 
liefert. Zu einem geschichtschreiber, wie es Kyrillos von Sky- 
thopolis und in ihrer art auch der diakon Marcus, Kallinikos, 
Leontios waren, fehlte ihm selbst der schlichte sinn für Wahr- 
heit und seinem stoffe reichthum und genauigkeit der that- 
sachen. Aus jeder zeile blickt der rhetor. In der spräche, 
dem Stil, der form und richtung des denkens erkennt man 
einen mann, der mit fleiss und erfolg in der rednerschule sich 
hat durchbilden lassen. Was er so geschaffen, ist ein prunk- 
stück jener kirchlichen beredsamkeit, die seit der zweiten hälfte 
des IV jahrh. mit der weltlichen um so erfolgreicher den kämpf 
aufiiehmen konnte, je mehr dieser letzteren der stoff abständig 
wurde und versiegte. 

Wenn man die Verwilderung erwägt, der die griechische 
spräche im volksmunde, zumal in landschaffcen mit fremd- 
sprachiger unterläge seit Jahrhunderten anheim gefallen war, 
steht man vor dieser schrift eines Kypriers aus dem anfang 
des Vn jahrh. wie vor einem halben wunder. Trotz allem 
missbehagen, das uns die aufgebotene rhetorik erregen mag, 
trotz manchen einzelnen Verstössen können wir die kraft, rein- 
heit und kunst der spräche, die hier herrscht, nicht anders als 
rühmlich anerkennen. Die macht und dauernde nachwirkung 
einer grossen litteratur imd die aus ihr gezogene bildung, wie sie 
durch die schule vermittelt wurde, das sind die geschichtlichen 
Voraussetzungen, welche das scheinbare wunder verständlich 
machen. Für die geschichte wie der spräche so der litteratur 
mag es lehrreich sein, ein genaues bild dieser kunstsprache 
aufzunehmen. Ich muss hier mich nothgedrungen auf andeu- 
tungen beschränken. 
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Der reiche Wortschatz, über den der Verfasser gebietet, 
beruht, wenn man von unmittelbaren anfahrungen und anspie- 
lungen auf bibelstellen absieht, wesentlich auf der classischen 
litteratur, also auf dem niederschlag der schule und lectüre; 
auch die salbenbüchsen atticistischer hilfsmittel sind wohl nicht 
unbenutzt geblieben. Aber diese künstlich gewonnene spräche 
weiss Johannes mit einer freiheit und Selbständigkeit zu hand- 
haben, die vielfach ohne das Sprachgesetz zu verletzen, sich 
über die linie des hergebrachten erhebt und an das schöpfe- 
rische walten des dichters erinnert. Ich denke an die Verwen- 
dung von Substantiven auf eüc, wie Tpoqpeuc und irpoßoXeuc 11,6 
d|LXOiß€uc 2, 11 ^ oder von anders gebildeten nomina ägentis wie 
öoirip 21,5 oiKrJTUJp 29,20 diroiTTTic 29,19. 37,19; ari^bildungen 
auf jöä wie biöaTiLAa 22, 1 öxupuj|Lxa 20, 19 TToXiieuiaa 37, 12 (plu- 
ralisch 37, 26) und besonders 28, 14 toO iracoiv dpCTuiv ^vbiai- 
Tr||LxaTOC cu))iaToc; an den freieren ablativischen gebrauch des 
genetivs in 4,25 iraXaiäc riXeuGepuücev ößpeujc 4,26 biuJTMUJV 
dXuTpiwcaTo 5, 2 fmäc Tflc KaTaöiKnc dppucaTO^ 5, 11 toüc TretTTUi- 
KÖTttc 9avdT0u . . . dvicTTiciv 12, 14 Kai toutou touc dKpoaTdc 
ZTijiitücaijiev 35,26 toO t€ 9d|Lxßouc . . . dveveTKaviec; an echt 
Griechische anwendungen des infinitivs wie 2,21 Troi|Lxaiveiv — 
TaxOeic . . . Kai KTipuTieiv auTÖv KXripujcdjuievoc 4, 23 Taura trdvTa 
Tevecöai bi* f)|Lxdc dvacxöjievoc 5, 14 aTiep ^kouciujc öpdcai Kai tra- 
eeiv KaTaÖ€Ed|LX€Voc 31,19 ucp' ou \xx\ XaXeTv Kai Tf)v ^XÄTTav 

1T€7T€bTlT0 Kai Td lÖTa |LXfl dKOÜClV K6KlÜ(pUJT0 36, 13 TOUTUJV TT^V 

TToinciv Tipöc ToO Kuplou öpctv iKO\x\tvco 11,25 TiaucacOai itiTiba- 
jmujc TTOTt cuTXwpou|Lxevov; an den epischen plural 28,11 rd 9eTa 
TTpöcujTTa; endlich an kühne Wortverbindungen wie 30,17 TidGoc 
Traiciv laTpujv dcpapjidKeuTov 28, 14 euuibia Tic dvcKXdXriTOC f ßXue 
biaqpöptüv vociijidTiJüv id|LxaTa oder 28,21 töv leXeuTaiov bid ctö- 
jLiaToc dcTrac|LXÖv TtepiTTTÜHuiVTai. Doch damit nahem wir uns 



1 Auch bei Sophronios in den Wundern des h. Eyros und Johan- 
nes 70 bei Mai Spicil. Rom. 3, 651 findet sich mit derselben corruptel 
wie an unserer stelle in der bs. d)uioißa(ac aöxoOc ^v dTaGotc irepiTreOov- 
Tac, wo Mai zwar djiioißatouc in den text setzt, aber in der anmerkung 
fragt ^num pro d|Lioiß^ac?' 

2 so auch Sophronios ao. p. 164 jSjxjcGelc toö vocrumaxoc. 
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bereits der geschmacklosigkeit, der diese rhetorik, je kühner 
sie auftritt^ um so sicherer verfalleii muss. 

Auch die reinheit der spräche kann in mancher hinsieht 
gerühmt werden. Es will immerhin etwas sagen, wenn von 
den nachlässigkeiten im gebrauch des absoluten participium, 
die im gemeinen Griechisch so regelmässig begegnen, wie der 
absolute nominativ oder anwendung des gen. absol. da, wo 
der gleiche begriff im hauptsatze subject ist, innerhalb der 
38 Seiten kein einziger fall nachzuweisen ist.^ Mit eiserner 
fachtel hat, wenn nicht schon der grammatiker, dann gewiss 
der rhetor seinen Zöglingen diese unarten ausgetrieben. Gutes 
Sprachgefühl verräth sich, wenn mit collectivbegriffen wie ^c- 
juiöc (8,7) und TrXflöoc (9,5) der plural verbunden wird. Auch 
der plural neutraler worte erhält meistens noch in alter weise 
den Singular des verbum.^ Häufig und richtig wird die at- 
traction des relativs angewendet.^ Verba der Wahrnehmung, 
wie ßXdireiv, 0eäc6ai, ibeTv, 6päv, dKoüeiv werden regelmässig 
mit dem participium verbunden, yiviüCKeiv 19,24 mit object- 
satz d)C — . 

Freilich vermag auch die beste schule, wenn sie mit einer 
entarteten Volkssprache zu kämpfen hat, die täglich im leben 
ihre rechte geltend macht, nicht gegen entgleisungen sicher 
zu stellen. Und so haben wir auch bei unserem autor ge- 
wöhnlich die beobachtung zu machen, dass er die classische 
sprachform zwar kennt und anwendet, aber unwillkürlich, zu- 
weilen auch mit absieht an ihrer stelle die volgäre form durch- 
schlüpfen lässt. Am correctesten ist noch die wortbeugung be- 
handelt. Das plusquamperfectum hat noch sein augment, so- 
wohl das temporale wie das syllabische, nur 31, 19 f. neTiibryzo — 
KeKiwqpujTO ist das augment der cadenz geopfert worden.* Aber 



1 Man halte dazu die föUe, wo ein zu generellem subject gehöriges 
participium vorgeschoben wird, um fär mehrere theilsubjecte zu gelten, 
wie 20, 29 f. 21, 17 f. 

2 im plural steht das verbum 19, 6 und zweimal 23, 27. 

8 Der verf. verlangt sogar 6, 17 ODv — TeGpxjXfiKaciv vom leser, 
den genetiv auf das eine ganze zeile entfernte x£ip<^vu)c zu beziehen. 
4 Dagegen bei Sophronios herrscht die auslassung des augm. syll. 

TTsener, Sonderbare Heilige I. 4 
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neben dTareiv (15, 6. 28, 4. 29, 7) tritt birjHajLiev 23, 10 und 
TTpocdHavTcc 32,27. 38,15 auf, neben KaTdXnrev^ 14,25. 
17, 12 trotz des gleichlauts mit dem aorist von dXeicpeiv 
(14,10) auch KttTaXeiipavTec 3,7; qpop^cai lesen wir 25,29 
statt dve^KeTv und 20, 7 lecav für levTO, vielleicht unter ein- 
Wirkung von ^ecav. Von adverbien unregelmässiger comparative 
hat Johannes fjTTOV und GäTTOV, aber bildet auch fjTTÖviüC (6, 19) 
juteiCoviüC x^ipövuüc und so im Superlativ aicxicTUüC. Mit tivoc 
?v6Ka und öia ti wechselt 3,8 ou xo^piv: man wird bedenken 
tragen müssen, das fragende pronomen toC herzustellen; wie 
TIC auch relativisch verwendet worden ist, so finden wir bei 
Kyrillos von Alexandreia und vielleicht schon bei Julianus apo- 
stata^ dvB' ötou als geläufige einleitung einer frage: ou ist dem 
Verfasser aus der Volkssprache' eingeschlüpft. 

Greifbarer sind die zeichen des Verfalls in der syntax. 
Statt des prädicats, wenn es ergebniss einer Wirkung ist, tritt 
eic ein: eic Ti^Tpav — fiyovev 33,27; womit sich vielleicht 4,4 
elc oubfev Tttc Xoibopiac öexöjievoi vergleichen lässt. In der 
comparation der adjective zeigen sich wenigstens anfange der 
Unsicherheit; wir finden 13, 13 tö ttoXu 6au|Lxaciu)Tepov den 
comparativ, wo wir den Superlativ, und 16,29 yXuKUTaTOi xi- 
vovTQi 7,2 Td TOUTiüv x^ipiCTtt dcu Superlativ, wo wir den com- 
parativ erwarteten. Dass der genetiv der persönlichen prono- 
mina wie das prädicat ausserhalb des artikels gestellt wird, 
weiss der autor und befolgt das gesetz bei )uiou, f))uia»v, u|LAd)V, 



vor, siehe das unten s. 56 angeführte programm p. 5, und in den Mirac. 
Cyri et loh. bei Mai Spicil. Rom. 3, 140 y^T^viito 246 k€K^X€ucto 262 ^k- 

ß^ßXlITO 413 K€KXl?tpU)TO 414 TeG^CmCTO 519 K€KXf|pU)TO 617 K€K^€UCT0 

immer in der cadenz, ausnahmsweise daneben 622 ^k^ktiito 646 ^k^- 

KpUTTTO. 

1 richtig auch ^iriXeiipoi 36, 17 (vgl. 12, 14) und KaTaX^XoiiT€ 29, 10. 

2 in den von Kyrillos aufbewahrten resten der Streitschrift wider 
die Christen (hg. von K. J. Neumann) p. 182,8. 207, 9. 214,21. 220,8 
neben dvrl rivoc, toO x&piv ua. Geläufig ist die formel dem Kyrillos, 
auch Sophronios hat zb. in der predigt über die Apante (Bonner progr. 
1889) p. 17» 20 ÖTOU x<ipiv fragend. 

3 zb. in Johannes' Moschi Geistl. Wiese c. 166 (Migne Patr. Gr. 87, 3 
p. 3025») ju^XPtc oö iroTC |LiavGdv€T€ XaX^v; 
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aiTOÖ, auTÄv, aber ein fehler wie 33,25 tcl f])uiiüv djiapTrijiaTa 
ist ihm ausserdem noch zweimal entschlüpft (6,20. 36,19) und 
falle wie ttJc auToO TeXeuTflc (22,5) zähle ich neun^; überdies 
gilt es ihm als regel, wenn zwischen artikel und nomen ein 
attribut oder sonst ein wort tritt, dass auTOu attributive Stel- 
lung erhält*; auch fjjuiujv folgt einmal dieser regel 23,23. Vom 
plural des reflexivpronomens findet sich in der ersten person 
^auToTc ^auTOllc^ in der zweiten u|LXtüV auTiJüV (34,12), in der 
dritten ccpujv auTujv 37,15 cqpäc auTOuc 3,6. Auch den gen. 
partitivus trägt der Verfasser kein bedenken innerhalb des ar- 
tikels zu stellen*: 13,16 touc tujv Taxubpöjiujv öHuT^pouc 7,2 TOt 
TOUTUJV x^ipiCTtt. 

Bei den nomina scheint Johaones Wechsel des genus als 
eine eleganz zu betrachten. Er wechselt 19, 30. 32 rasch hinter 
einander mit dem epischen femininum tqTc bpeTrdvaic und dem 
üblichen toi bpeirava. Das weibliche ai (iäfec steht 13, 3 richtig, 
aber ein citat aus Jesaias, worin 6 ^tüH vorkommt (16, 10), ver- 
anlasst ihn von da ab (16, 12 — 18, 14) regelmässig das gemein- 
griechische masculinum ßtüH ßÖTec zu setzen. — Die rection der 
casus steht in gutem einklang mit dem Sprachgesetz, und ab- 
weichungen wie 21,10 tA irpöc Geöv aiirmaTa 25,3 Tf)v Tipöc 
aiTÖv |LXi)uiTiciv 17,26 im Tfjv lepctv öe'jievoc TpdTteZiav entbehren 
nicht einer gewissen berechtigung. Aber gelegentlich bricht 
doch einmal der Untergrund der Volkssprache durch: 34,19 dv 
To» TÖTTiw ujiujv dvaKd|LXi|;aT6 und umgekehrt 16,27 KcTcöai ^tti 
Ti oder 31,11 ^jtieive — eic tö idjievoc; auch 10,26 rd ^tt' qutö 



1 Ich rechne 31,10 töv aöxoO Gepdirovxa ein; man möchte dort 
das reflexive aöroO gerne herstellen, allein der autor lässt nur die volle 
form ^auToO zu. 

2 wie Tf\c aÖToO juaxapiac KOi|ur|C€U)c 12, 9 oder rote lepotc aCiToö 
Xciipdvoic 30, 26 so 5, 19. 7, 10. 12, 6. 20. 13, 19. 21, 1. 2. 22, 26. 33, 24. 
36, 7. 27. 28. Eine stelle 22, 1 weicht von der regel ab Ociöic aöroO toIc 
h\ä 'f\{bTrf]c 6ibdT|uaci: hier ist <[Totc> Oeioic herzustellen, der autor pflegt 
ein zweites attribut durch wiederholten artikel einzuführen s. 18, 18 f. 
19, 31 f. — Als ersatz dieses gen. dient öfter olKctoc (6,17 us.), zuweilen 
töioc (1, 14. 18, 25. 20, 28). 

3 nachlässig steht 23,10 i^jiidc — 6ir)Sa]Li€v. 

4 vgl. zum h. Theodos. s. 148. 

4* 
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yivecGai iLxAXovra ist volgär. Präpositionen werden in reicher 
zahl verwendet, für ^mit' neben einander iLAeid, cuv, &)ia, auch ibc 
*zu' lesen wir 1, 8. Bemerkenswerth ist der öftere verzieht auf 
diese stütze des obliquen casus: in einzelnen fällen sicher in 
folge von Überlieferungsfehlern wie 30, 2 bifiTCV <dv> cujjiaTi, wie 
es das cadenzgesetz (s. u. s. 72) verlangt^, und auch 32, 17 cireipiüv 
auTri Tf]v ttTTÖTViüCiv. Aber anerkennung ist fehlendem ^v nicht zu 
versagen in zweimaligem Tiapoucicy toö Tuxujvoc (10,4. 11) und 
in 25,4 ToTc ixveciv auToO ßabiZieiv 14,20 auT^ Tfj vukti — dv §, 
fehlendem ^k in 10,24 tAv oupavujv — KairivcTKev und 20,18 
Toö uTToCuTiou KaT^pxeiai. 

Der rection der verba konnten wir hinsichtlich der aus- 
drücke für Wahrnehmung lob spenden (s. 49). Unsicherheit 
aber tritt bei den verben für subjectives urtheil hervor: oiec0ai 
und zwar 20,28 correct mit dem infinitiv, aber 11,21 mit 6ti 
verbunden, ebenso Tricieueiv 24, 7 und 33, 9 mit infinitiv, aber 
30,24 mit ibc — Ka9ap9riceTai und so 34,23 TreTroiöriciv kcktti- 
^ai, ibc — dTTeXeucecöe. 

Die Zeitformen beherrscht der Sprachgebrauch des Joh. 
noch sämtlich. In der erzählung wird zustand und ereigniss 
scharf und genau geschieden; mit welcher Sicherheit imperfect 
und aorist behandelt werden, überzeuge man sich aus der er- 
zählung zb. 19, 29 — 20, 4 oder 10, 1 ff. Auch feinheiten wie 
das sogen, imperfectum de conatu (11,15. 19,15) und den aorist 
der erfahrung, aor. gnomicus (6,12. 17,8. 18, 7 f.) kennt der Ver- 
fasser. Einzelne missgriffe wie 1, 14 i^äcrile statt aor. ifxacTilEe 
und umgekehrt 31,24 ^ßaXe statt ?ßaXXe fallen wohl nur den 
Schreibern zur last. Aber bedenkliche Unsicherheit herrscht im 
gebrauch des perfectum. Nicht als ob es nicht noch häufig 
in alter weise präsentisches tempus wäre. Aber die grenzen 
zwischen perfect und aorist sind aufgehoben, als ob die perfect- 
form beide functionen wie im Lateinischen in sich vereinigte: 
den erzählenden aorist ersetzt das perfectum 9,21. 22,6. 28,9. 

1 dagegen 8, 12 to(jc ^v irXdvij baijuövuiv 4X^Hac xal cköt€i xeXoOv- 
Tac dYvoiac kann das zwischengeschobene participinm den engen zn- 
zusammenhang-Ton ^v irXdvi;) xal ck6t€i nicht aufheben; vgl. auch Rader- 
macher zu Demetrios p. 67 anm. 



Syntax: praepositionen. verba 53 

30,20. 23, den gnomischen 17,4, 18,11. 16, den unbestimmten 
für das plusquamperfect eintretenden 9,22. 35,22; und wieder- 
holt wechselt aorist und perfect in eng verbundenen sätzen, wie 
32, 5 ff. f juieivav — )i€T^cxnK€v — ?tuxov 23, 25 TrecppovrJKaiLxev Kai — 
KaT^cxo|LAev, ja 4,14 — 23 lesen wir zwischen 7 aoristen 3 per- 
fectformen gleicher zeitlage. Den ausgangspunkt für diese ent- 
artung haben die fälle gegeben, wo zustände oder wiederholte 
handlungen der Vergangenheit als abgeschlossen bezeichnet 
werden sollen: da das unwillkürlich vom augenpunkt der 
gegenwart aus geschieht, so ist das perfectum der natürliche 
ausdruck dafür, wie in unserer schrift 4, 10. 19, 28. 29, 10. 
Der missbrauch konnte um so leichter durchdringen, je mehr 
sich das gefühl fü^ zeitliche relation abstumpfte. Das gilt 
von dieser zeit und von Johannes, s. 24, 7 diroXriHiecGai tti- 
CT€ue, 6t6 XpiCTÖc — dvicTT]civ statt dvacrrjcei oder vielmehr 
ÖTttv — dvacTricri oder 33,9 ibc — TiaXivocTeiv ouk dTricxeuov 
für 7raXivocTr]C€iv; 11, 15 outtotc — dTTOTiaücoiTO, jiexpic oö 
KÖCjuioc ouToc — ?CTTiKe statt dcTrjHei ua. 

Am bedenklichsten ist es mit der modalsyntax bestellt. Zwar 
sehen wir noch den potentialis (7, 7. 13, 13. 15, 16) und die 
modusform der irrealität (4,3. 13,19)^ richtig angewandt; aber 
Sv fehlt bei potentialem optativ 2,26 ttujc ouv fipe|Lxr|cai)ii und 
regelmässig beim optativ des futurum ll,4ff. 14£ 18,28. 34,11. 
21. 36, 16 f.; in nebensätzen müssen wir uns 2,18 ibc olöc t6 (b 
und el mit dem conjunctiv 4,9. 18,5. 36,15 (vielleicht auch 
5, 23) gefallen lassen, während an der verderbniss in 5, 27 kSv 
(für Ktti ^dv) — Kivbuveucoijiev statt -cuü)ui€V das wiederholte köv 
mit conj. 6,15 — 18 nicht zweifeln lässt. Absichtsätze werden 
durch iva eingeleitet, ausnahmsweise durch die av mit fxoi 13, 25 
und ÖTTiüc äv mit optativ des futurs gebildet; aber iva hat sich 
im gebrauch bereits sehr abgeschwächt, es dient fast als consecu- 
tive conjunction^2,28. 3,2. 28,20. 33,23 und kann nach Tipoc- 
^Tojcv 13, 11 den Inhalt eines befehls einleiten, der sonst 

1 unmöglicher wnnsch 2, 28 aXQe fäp — ^ö^öoto. 

2 Sonst werden folgesätze correct durch oötujc ibc mit infinitiv 
gebildet (1, 17. 28, 11. 16. 86, 7), einmal durch das relativum (^H ^c) mit 
infin. 16, 6. 
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(2,17. 20) im Infinitiv steht. Dass im absichtsatz der con- 
junctiv auch nach aorist (9, 14. 13, 11. 28, 20) zugelassen 
wird, ist in der Ordnung. Aber höchst sonderbar ist der 
Wechsel von optativ und conjunctiv in einem und demselben 
absichtsatz 2, 8. 16, 3. 25, 2 und ganz ungehörig erscheint 
dabei der optativ des futurum 4, 13. 7, 12. 9, 25. 12, 14. 
Für die relativen bestimmungsätze haben wir schon gelegent- 
lich der modalpartikel äv eine bedenkliche beobachtung machen 
müssen. Johannes hat in der schule gelernt, die hypothetischen 
Sätze im grossen und ganzen richtig zu behandeln, wendet auch 
zuweilen den optativ treffend an, wie 16, 22 ei beiEeie und beson- 
ders 7, 20 f. ei — ßouXovTtti Kai — Tiapacxone, aber zu wirklichem 
verständniss dieses theils der modalsyntax ist er nicht durch- 
gedrungen. Ganz wie früher, als sie noch Griechisch zu schrei- 
ben hatten, unsere schüler, setzt er in allgemeinem relativsatz 
äv mit optativ statt mit conjunctiv wie 18, 13 ocouc äv buvr]- 
GeiT] oder schwankt zwischen beiden wie 1, 7 8couc av — Kt]- 
Xrjceie Kai — buvr]6ri. Nachdem er von einem sich wiederholenden 
fall 16,23 ei jiövov — beiEeie passend gesagt hat, schreibt er 
er im folgenden von gleichartigen fällen 17,2 ei |lx6vov eTbov — 
Kai — ^CTidcavTO und 17, 10 ei eupe statt ^dv ibiüciv, ^dv eupq 
bezw. ei Tboiev, eöpoi. Wie in den finalsätzen, tritt auch hier 
der unheimliche optativ des futurum auf: 1,25 ei — GeXrjcoiTO 
30, 24 ei 6eXr|coi — Kai — iroirfcoiTO, (KaBapörjceTai) für ^dv 0e- 
XricV) Kai 7roiricT]Tai, und 12, 15 Xeyeiv ouk fx^M^v, ei ^r\ — xpr\' 
coiTO — Kai — qpuTeucoi. Überhaupt hat Johannes einen ordent- 
lichen relativsatz mit dv und conjunctiv nirgends gebaut, und 
edv bezw. av, f^v kennt er nur in dem formelhaften Kdv mit 
conjunctiv. Wir brauchen uns nicht zu wundem, wenn er an 
einen irrealen wünsch 2, 28 einen satz mit iva . . . Xurpuicuj^ai 
anschliesst: das erforderliche dXuTpuJcd)ir]V würde ihm vielleicht 
ein Schnitzer geschienen haben. 

Zeitsätze werden schulmässig behandelt, thatsächliches durch 
den indicativ, gedachtes durch den conjunctiv ausgedrückt: ^^- 
Xpi — ic^iiv 5,26 vgl. 11,15 und 25,5 ^ixpic o\5 (wo uirdpxo- 
ILiev statt des conj. geschrieben werden musste), irpiv mit in- 
finitiv 32, 25, vgl. 10, 2 Trpö toO mit infinitiv; gedachtes und 
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erwartetes irpiv auTijj TrpoceTTicujci 20,17 vgl. 34, 28 f., daher 
musste 4, 6 ou irpÖTcpov ific BepaTieiac dcpicTaviai, jicxpic o\j — 
IdcuüVTai der conj. aor. statt des ind. fut. hergestellt werden. 

Der modale unterschied der vemeinungsworte ou und |ir| 
ist dem Verfasser wohl vertraut^, sogar bis auf feinheiten wie 
ou — \ir\ 2,18 oder in umgekehrter abfolge 2, 22 f. 29, 15 f. und 
die Wendung oubeic 8c ou - (8, 29 ff. 27, 22 ff. 27, 28); zum parti- 
cipium zeigt jmf) eine gewisse Wahlverwandtschaft, auch wo es 
keinen allgemeinen fall (wie 19, 22 tujv )if| jtievövTUJV 22, 19. 
23,9. 34,18; 3,20. 17,8) enthält, sondern etwas thatsäehliches^ 
angibt (wie 14,18. 20,25. 33,22. 35,10.19); der infinitiv er- 
hält ^r\ 13, 20. 20, 27 und mit consecutiver Kraft 31, 19 f. Da- 
gegen ist Johannes im stände, in einem zweiten glied von ou 
zu |LAr| überzugehn: 12,10 toTc oux ^opaKÖci \ir\Te bi' ö(pBaX|Lxiüv 
icTopr|caciv und 2,23 toutoic )uif| cu|LX7ra6eiv ou bebuvr]jLiai )unib€ 
(st. o\)bk) [xr\ Touc TrXaviüji^vouc oiKTeipeiv dvexojtiai, und was 
noch schlimmer ist, ou und oub^v in einem mit ei eingeleiteten 
Satze zuzulassen wie 6,27. 21,29^ 

Eine merkwürdige erscheinung habe ich mir zum schluss 
aufgespart, da sie zwischen modalsyntax und formenlehre ge- 
wissermassen mitten inne steht. Wir haben wiederholt das 
ungriechische hervortreten des optativus futuri beobachtet, als 
form des potentialis*, als modus von absieht- und bedingung- 



1 19, 1 €lc oi)c — oi)K d(p{K€To ist zwar, logisch genommen, ein 
allgemeiner relativsatz, aber vom verf. als einzelne thatsache behandelt, 
also filr ihn oO berechtigt. 

2 Doch wird auch oO dem particip beigegeben 2, 22. 3, 9. 6, 22. 
10, 18. 

8 In finalsätzen gilt natürlich nur |u^ (9,14 usw.), man wird daher 
11, 13 an die durch die parallelstelle 12,5 nahe gelegte ergänzung <^Wy 
€ic nicht denken dürfen, weil sonst z. 15 o<3itot€ zu einem £nalsatz ge- 
hören würde. 

4 Undenkbar ist aber, dass auch der modus der aufforderung und 
wamung dh. der conjunctiv, bezw. |uf| mit conj. aor., durch den optativ 
des Futur, bei Joh. hätte ersetzt werden können. Es musste 25, 6 f. |uf| 
diraTr|ci3 und TrXavf]ci3 für dTrax/icoi und TrXavrjcoi geschrieben werden in 
einklang mit 25, 2. 26, 3. 34, 10; 34, 16 fxi] — ^Tri|U€{voiTe beweist der 
diphthong ei, dass eine aoristform, also der conjunctiv überliefert war. 



# 
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Sätzen. Mit diesem optatiy steht in nahem Zusammenhang die 
dritte person des singular im optatiy sigmatischer aoriste^ eine 
form, die Johannes als strenger Atticist nie auf — cai, nur 
auf — cei€ hildet. Dieser scheinbar aoristische optativ wird 
aber als völlig gleichwertig mit dem opt. fut. zusammengestellt 
in hauptsätzen wie 11, 3 f. auTÖc bk dvabeiEeie — TTOirjceie — 
direpTacoiTO — leX^ceie — tcuHoito oder 18, 28 kqi dXr]06\jC€ie 
TrdvTiüC — KQi ou i|;6ÜcoiTo; in nebensätzen concurriert er mit 
dem conjunctiv wie 1, 7 öcouc äv — Kr]Xric6ie Kai — buvT]6ri 
16,3 \va — dpTrdceiev ?KacToc Kai — T^vriTai. Entscheidend 
aber ist, dass er geradezu mit dem futurum verbunden wird: 
34,21 C7rXaTXVic6r|C6Tai Kai — dXeu6epu)ceie baijiovoc, wo das 
durch CTrXaTXVicGrjceTai geforderte futurum ^X6yA€piüC€i durch 
das cadenzgesetz ausgeschlossen war, also vom verf. die optativ- 
form ^Xeuöepiüceie mit bewusstsein dem futurum gleichgestellt 
wird, und ebenso 1 1, 12 f. XoTicöriceiai — KTipiiHeie — äiroTrau- 
coiTO, wo nicht minder die attische optativform rythmisch ge- 
fordert wird. Man kann nicht behaupten, dass bei Joh. der 
Optativ des aorist ohne weiteres das futurum ersetzen könne; 
fälle wie bei Sophronios zb. mirac. Cyri et loh. 32 (Mai's 
Spicil. Rom. 3, 332) eibörec |la^v ujc o\j Ziriceiai oüb^^oÖTO 
qpÜTOi TÖ vöcTULia^ sind in der schrift des Johannes unerhört. 
Der schluss ist also wohl unausweichbar, dass die auffällige 
Verwendung dieser optativformen mit dem verfall des vocalis- 
mus in Zusammenhang steht: der gleichklang von i mit fj r\i 
und ei usw. musste das gefühl für die nun vielfach gleich- 
klingenden modalformen abtödten und hat beispielsweise Troirj- 
ceie nur als eine vollere nebenform von Troirjcei und iroiricoi 
empfinden lassen. 

Es liegt nahe, den Sprachgebrauch eines zeitlich und per- 
sönlich dem Johannes nahe stehenden namhaften schriftsteUers, 
des Sophronios, zur vergleichung heranzuziehn. Ich habe in 
dem Vorworte meiner ausgäbe von Sophronios' predigt über 
die Apante (Bonner progr. vom 3 aug. 1889) p. 4 — 7 eine 



1 in der predigt über die Apante p. 16^ 22 6i€Xe0c€Tai — bia- 
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vorläufige skizze von Sophronios' tempus- und modusgebraucli 
gegeben, auf die ich der kürze halber verweise. Man darf be- 
haupten, dass alle anzeichen einer späteren sprachperiode, die 
wir bei Johannes hervortreten sahen, sich auch bei Sophronios 
finden. Vielfach erweist sich Johannes als der strengere-, So- 
phronios als der freiere und auf dem wege der sprachverderbniss 
fortgeschrittenere. Das haben wir am augment des plusquam- 
perfectum (s. 49,4) und an der gleichstellung des aoristischen 
Optativ mit dem futurum (s. 56, 1) beobachten können. Den 
conjunctiv lässt Johannes im relativsatz wohl mit dem optativ 
wechseln (s. 56), aber ihn im hauptsatze dem optativ gleich- 
zustellen und als potentialis fungieren zu lassen, wie das So- 
phronios^ thut, hat er sich nicht erlaubt. 

11. Aristoteles hat zwei grundformen des stils unter* 
schieden, die anreihende und die in perioden zusammengefasste 
darstellungsweise, \&xc eipoiaeyri und cuvecTpajLijLievr]. Er hat 
dabei lediglich die satzforra im äuge, in der sich die bewegung 
des denkens widerspiegelt: ein vornehmlich analytisch fort- 
schreitendes denken führt zu der naiveren form anreihenden 
satzbaues, ein vor der sprachlichen fassung die einzelnen ele- 
mente des gedankens überblickendes und ordnendes, also syn- 
thetisches verfahren führt zur periodenbildung. Die spätere 
rhetorik hat diese andeutungen nicht zu nutzen gewusst, die 
für ihre praxis keine bedeutung hatten. Aber umgestaltet und 
auf den ganzen stil ausgedehnt ist die zweitheilung für die 
spätere zeit wichtig geworden. Aristeides unterscheidet den 
XÖTOC dcpeXric und ttoXitiköc, den einfachen schlichten stil und 
den stil der an die öffentlichkeit gerichteten rede; cüvtovoc ist 
ihm aber schon synonym mit ttoXitiköc (rhet. II 1 p. 513, 20 Sp.). 
Der übliche gegensatz, schon dem Dionysios von Haükamass 
bekannt (Demosth. p. 143, 20 Rad.), ist dann aUmählig X^Eic 
dv6i|Lxevr] und cuvtovoc geworden^. Wir würden nicht zögern, 



1 zb. in der predigt über die Apante p. 8^*12 irilic yäp — dGp/)- 
coi — f^ KaxaXaß^v aÖToO öuviiGf} xfjv öidvoiav. 

2 Oft bei Menander (in Spengels Rhet. IQ) zb. p. 402, 23 KOivd hä 
rä irpocipim^va irdvxa Kai fnier|cö)ui€va toO te cuvtövou xal toO dv^Tou 
Xöfou. 400, 7 xd |u^v iTpoo{|Liia toO cuvtövou TaCxa — , toO bi dvdTOU 
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unserer schrifk den ^straffen' stil beizulegen, auch wenn nicht 
der nächstverwandte Schriftsteller, Sophronios, ausdrücklich er- 
klart hätte, an stelle des für heiligengeschichten allerdings ge- 
eigneteren ^schlaffen' oder bequemen stils den ^straffen' zu 
wählen^. Der schriftsteiler will nicht wie im hausrock und 
im engen kreis der familie erzählen, sondern legt sein festkleid 
an, um zu einer in feierlicher stille lauschenden menge zu 
reden. Jeder satz, jedes wort muss auf der höhe des gestei- 
gerten selbstbewusstseins stehen, bis auf die letzte faser sucht 
der Sprecher sich und seine gedanken anzuspannen. Da ist 
wirklich straffer, oft bis zur Überspannung straffer stil. Kein 
wunder, dass diese redner das gefühl haben, als ob sie nicht 
redeten sondern sängen^; Ö|lxvoc ijibrj ujuvujbia jtieXqjbia deucht 
ihnen, was sie schreiben. 

Kttl cuYTPOKpiKoO (dies auch p. 399, 17. 414, 30) Xötou ktX. 399, 18 ö |u^v 
cOvTOvoc cuv^CTpairrai Xö^oc äxe ttoXitikoic Ttpoiibv vgl. 369, 4. 406, 15. 
Der schol. zu Aphthonios bei Walz Rhet. Gr. 11 3, 3. 10 wendet die be- 
griffe cOvTovoc und dvei)ui^voc (xpÖTroc) auf die recitation (dvdYvuicic) an. 

1 in der einleitung zu dem werk über die h. Eyros und Johannes, 
in Mai's Spie. Rom. 3, 17 f. oök dYvooO|U€v hk ibc rate xOtiv 9au|üidTiuv 
icpatc öiTiYriceciv öxi ö äveiixivoc jiidXXov xopcncrfip xal ^kXxjtoc ^wpeirev * dXX' 
i\lJi&c toOtov ^dcavT€C töv cOvtovov irapeXdßoiuev, tva xal 6i* aÖToO tö tuiv 
äfiiuv Oepjuöv xal eöxtvriTOv xal irpöc xdc tOöv vocoOvtuiv Idccic cimaCvij 
t6 cOvtovov (so auch ebend. p. 288, 2 und 634, predigt über die Apante 
p. 10^ 32 ßd6ic|ua cOvtovov). E. Bouvy*s (Pontes et melodes p. 202 f.) selt- 
samer irrthum, cOvtovoc sei hier technischer ausdrpick für den rythmischen 
gleichklang der satzschlüsse, ist von W. Meyer (Der accentuirte satz- 
schluss s. 4) gebührend abgewiesen worden. 

2 Sophronius ao. p. 126 Tfjv ^x OeoO x^picGetcav aÖTotc dvu|üiv/|- 
cavTec 60va|uiv, ^ttI Mt^vöv )uieT^X0iu|üi€v ... xal toOtov OiröGeciv Tf^c de 
ToOc dfiouc ipbf^c iroiTiciIiiueOa 248 toOc ät^ouc 0|üivf)cu)|U€v, tt^c OjLAvip- 
öiac xoivujvöv xal t^to^M^^ov ^xovrec töv laG^vTa fevvdöiov 266 i^füietc 
bi xdvraOGa ßodc €0q)i?||LAOuc aÖTotc |U€Xipbf]cavT€C, |LA€XiiJb{ac dXXr^c 
dq)op)uii?)v iroiiiciiüiuieGa und so Ojuv^v p. 204. 231. 420. 444, dvu|uvr]cavTec 
431, $cai 262, ^bi] 221. 643, (ifüivivMa 141. Die Vorstellung war herkömm- 
lich, schon Theophylaktos hat sie dial. p. 1 wpocijtbeiv GedTpiu }xe b{6acx€ 
xal irepiXaXetv C^bi\v *ATTixf|v 18 $co|uai toCvuv Käfib histor. YIII 12, 3 
toOtiuv bf^Ta Otto toO CDyypoifpi^c ^6o|udvu)v ^irl toO ßf||uaToc. Man wird 
unwillkürlich an die singende Vortragsweise erinnert, die an den an- 
hängem des Asianischen stils getadelt wurde, s. Blass Griech. bereds. 
8. 66, 1. 
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Die kunstmittel dieses stils sind über den ganzen weg 
zerstreut, der von der gestaltung der gedanken bis zur wähl 
und Stellung der worte führt. Ich kann nicht- daran denken, 
hier eine skizze dieser rhetorik zu geben. Nur auf zwei schein- 
bar sehr äusserliche kunstgeheimnisse muss ich eingehen, weil 
sie eine bestimmte schule vorauszusetzen nöthigen. 

Dass der schriftsteiler den zusammenstoss zweier vocale 
in angrenzenden Worten sorgfältig vermieden hat, ergibt sich 
nicht sowohl aus den erhaltenen an Wendungen von elision^ und 
krasis, als aus einzelnen fällen gesuchter Wortstellung: auTf|v 
Ol GeiOjievoi hätte er 37, 14 nicht geschrieben, wenn ihm 
nicht die natürliche Wortstellung oi auTfjv 6eu)|Lxevoi oder ol 
6eu)|LA€voi auiriv wegen des hiatus anstössig gewesen wäre; 
ebenso wenig 17, 13 u)uivtüv dir^ei töv toö öaujuiaTOC aiTiov 
statt oiTTriei ujivuüv, 36, 7 ouk olttö Tf\c auTOÖ juiövov ^v Kupitu 
KOi|LAricetüc, oder 19, 30 toO öeoO töv äv9piü7rov ibc eTViipicav, 
wo die Vermeidung des hiatus durch eine härte der cadenz 
erkauft wurde; 23, 19 oi dv rrj Ctüfj Taiirri |lx6vov dX7riZ!ovT6C 
hätte Joh. nach seinem brauche^ )iövr| geschrieben, wenn ihn 
nicht der dadurch entstehende hiatus zur wähl des adverbium 
gezwungen hätte. In der that hat er sich den hiatus nur 
gestattet bei grammatischen und rhetorischen pausen oder ein- 
schnitten des Satzes und bei gewissen Worten, welche auch 
der rigorosesten Observanz eine ausnähme abnöthigen mussten: 
das sind alle vocalisch auslautenden formen des artikels und 
die conjimctionen Kai, f^, ^r\, bei welchen ohne jede einschrän- 
kung zusammenstoss von vocalen vorkommt; zu ihnen gesellen 
sich praepositionen wie Tipö (27,24. 37,8) und conjunctionen 
wie bn (bf| ouv 32,24), ei (ouv 24,29 ibc 38,10 eijpe 17,10); 
ebenso wenig kann eine seit alters feste Verbindung wie €u 
oTba (38, 9) bedenken erregen. Auch der zweimal 2, 17 jiijLieTcGai 



1 Apostroph erscheint bei 6id, xard, irapd, Oitö und o{)bi; krasis in 
xdx und Kd5, xdv 37,18 und herzustellen 8,12, xdv mehrfach (in iräv 
verderbt 13, 13), xdxaefiv 16, 26 xdxetvoi 37, 8. 

2 s. 1,26. 4,8. 8,26. 10,13. 14,8. 19,19. 20,8. 33,12. 36,26. 38,11 
vgl. zu 23, 16. 
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auTÖv und 31,24 dTtoX^cai auTÖv vorkommende hiat nach der 
endung -ai wird wohl anerkannt werden müssen. 

Das gesagte gilt selbstverständlich nicht für worte der 
heiligen schrift, die angeführt werden, wie zb. 6,5 büj auroic 
aus dem 11. brief an Timotheos. Die contrastierende Wirkung 
solcher einlageu inmitten einer überaus künstlichen rede war 
dem verf. vollkommen bewusst. Da also, wo er die rede zu 
feierlicherem predigtton sich erheben lässt, wie in den ab- 
schiedsworten des heiligen, greift er sogar zu dem mittel, den 
redenden ausschliesslich in biblischen stellen sich bewegen zu 
lassen (26,3 — 27,15): die rede erhalt dadurch den anstrich des 
gottesdienstes. Und diesen Charakter hat der Schriftsteller offen- 
bar auch anderen stellen geben wollen, wo er mit unverkenn- 
barer absieht hiatus zulässt, weil überlieferte formein als solche 
bemerklich werden sollen. Das wird niemand bestreiten bei 
dem doxologischen schlusssatz des buchs 38, 20 €V XpiCTiD 
'It]COö TOI Kupiuj f)|LXUJV ktX. Aber unter denselben gesichts- 
punkt glaube ich folgende fälle rücken zu müssen: 4,11 6eöc 
Tap a)v dXr]0r|c Kai öeoö uiöc dXriöoOc 4,19 Kai dibioc a)V elvai 
f^pHaio änö xpövou 24,21 biet toO euaTT^Xiou ^v XpiCTui 'lr]coö 
auTÖc dTieTevvTice: der hiatus hilft hier an form ein der glaubens- 
lehre zu erinnern; 26,6 jaf) dTrairjcri f||Lxäc und ^r\ TiXaviicrj fijidc 
im eingang jener aus bibelstellen zusammengesetzten predigt. 

Nach abzug dieser mit absieht zugelassenen oder gesuchten 
abweichungen bleiben überaus wenig stellen übrig, wo das ge- 
setz verletzt wird: 21,11 oupavia Tic qpiüvfi euG^uüC KaTaqpepeiai, 
wo durch einfache Umstellung euö^ujc (pujvf) sowohl der hiatus 
vermieden als gefälligerer rythmus hergestellt wird, und 33,6 
TiaXaid ijLiaTibia 34, 19 dv Ttp töttiw ujliwv dvaKd)uii|;aTe, wo ich 
keinen rath weiss: ich vermuthe, dass jener hiat dem Verfasser 
in der noth der cadenz entschlüpft ist und in dem zweiten fall 
der ausfall eines wertes vor ujiujv wie laxeiwc oder öcIttov vor- 
liegt. Die stelle 1,17 auT^ öv6)iaToc KXii0evToc verlangt schon 
aus anderem gründe (s. s. 72) die Umstellung auiq KXr^eevTOC 

ÖVÖjLiaTOC. 

Zu einer gleichartigen beobachtung gibt eine orthogra- 
phische frage anlass. Die affriction eines ursprünglichen j an 
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Yorausgehenden dentalen oder gutturalen laut bewirkt im ge- 
meinen Griechiscli die consonanten Verbindung cc, im Attischen tt. 
Johannes ist atticist und führt die Attische Schreibung tt durch: 

TXOüTTtt TiepiTTÖC T^TTttpeC, TITTUJV UUd fjTTäcBai, KpeiTTUJV 9äTT0V, 

TTpdTTeiv TOtTTeiv KttTOpuTTeiv. Nur einmal^ soviel ich sehe, ist 
ihm die vol^rform entschlüpft 9,29 Tpiccov: ich habe nicht 
geändert, weil es möglich ist, dass dem Verfasser TpiTTÖc un- 
gewohnten klang hatte ^. Im zweifelhaften fall werden wir 
uns hüten, ihm diese form aufzudrängen: 2, 10 in einem 
finalsatze jLi6iXicu)|ui€6a kann nicht praesens jLxeiXiccOüjieOa sein, 
der verf. muss es irrthümlich als aorist genommen haben, wie 
in demselben satze irpecßeücujjLiev. Aber so selbstverständlich, 
wie er von sich das Attische tt fordert, ist ihm die bewahrung 
des überlieferten cc in bibelstellen: 9dXacca 6,11 (in einer und 
derselben zeile neben KpeiTTUj), irpdccovTec 26,27. Diese be- 
dachte Sorgfalt in formalen dingen ist auffallend bei einem 
manne, dem die modalsyntax bereits in die brüche gegangen 
ist. Unverständlich ist es nicht. Ich erinnere mich der zeit, 
wo man in den inauguraldissertationen junger philologen ?war 
nicht bestimmt fehlerfreies und gewandtes Latein, aber um so 
sicherer vorcaesarische Schreibweise quom iu>lt auonculus udgl. 
erwarten durfte. 

12. Zum verständniss der späteren Griechischen kunst- 
prosa ist erst durch Wilhelm Meyers entdeckung des ryth- 
mischen Satzschlusses ^ der weg eröffiaet worden. Ein unerbitt- 
liches gesetz legt dem Schriftsteller, der etwas auf sich hält, 
den zwang auf, nicht nur jede periode, sondern auch jeden 
abgesonderten satztheil auf den gleichen daktylischen tonfall 
auslaufen zu lassen; nicht, wie vor alters, die quantität, sondern 
der wortaccent ist für diese messung maassgebend. Bei dem 
öffentlichen vertrag musste der rythmische fall der worte, auf 
denen die stimme ruhte, ohrenfällig werden und den eindruck 

1 Auch SophronioB hält sich sonst an die atticistische regel, aber 
schreibt in den Wundem der h. Kyros n. Joh. 70 (Mai Spie. Rom. III) 
p. 668 tCj) xpiccCji, in der predigt über die Apante p. 18» 26 birrd. 

2 W. Meyer, Der accentuirte satzschluss in der griechischen prosa 
vom rV bis XVI Jahrhundert. Göttingen 1891. 
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eines singens erwecken; ein Schriftsteller dieser art spricht 
geradezu von den ^sanges-rythmen' seines Vortrags ^ Die for- 
derung^ dass der letzten hochtonsilbe zwei unbetonte voraus- 
gehen müssen^ kann in verschiedener weise be&iedigt werden: 
die letzte hochtonsilbe kann das Satzglied abschliessend dann 
endet dies mit einem Choriambus, oder es können noch eine 
oder zwei unbetonte silben nachfolgen: das ergibt dann einen 
adonius oder doppeldaktylus am ende. Zulassung aller oder 
mehrerer Schlussformen und ausschliessliche geltung einer ein- 
zigen werden zu erkennungszeichen für schulen und Schrift- 
steller. Edmond Bouvy* hat zuerst wahrgenommen, dass ein so 
fruchtbarer Schriftsteller wie Sophronios alle seine sätze und 
satztheile auf doppelten daktylus hat ausgehn lassen. In merk- 
würdiger Übereinstimmung mit Sophronios hat der lobredner 
Tychons dasselbe gesetz befolgt. In der ausgäbe sind diese 
Schlüsse und die durch sie angezeigte theUung der perioden 
durch Zwischenraum einiger lettem dem leser kenntlich ge- 
macht. Hier dürfen wir nicht unterlassen, die beobachtungen, 
zu denen die satzschlüsse des Johannes anlass geben, kurz zu- 
sammen zu fassen. 

In der gruppierung der wortfüsse lassen die satzschlüsse 
des Johannes ein gebildetes und empfindliches ohr nicht ver- 
kennen. Der befund der ersten 300 satzschlüsse mag zu seiner 
Charakteristik genügen. 

Innerhalb dieses bereiches (p. 1 — 9, 12) begegnet kein rede- 
glied, das nicht auf doppelten daktylus ausgienge ausser p. 4,19 
f^pHaro diTÖ xpövou, worüber oben s. 60 gesprochen ist. Durch 
siebensilbige worte wird die cadenz in folgenden fällen gebildet: 
dveEiKaKiüTaTe5,25 7Tappl^clacd^evoc8,ll etwas öfter durch sechs- 
silbige: dXeu0epoli^evol2,7 KaraXajLxßdvecGai 4, 21 dZ!iuoTroiiic€5,9 
KaTabeHd^€Voc 5, 15 dvucTiKiuTepov 6,8 viiqpaXiÖTiiTi 7,24 dxpo- 
acdjLxevoc 7,25. Siebensilbige worte sind also zweimal, sechs- 
silbige siebenmal unter 300 zugelassen worden. 

1 Theophylaktos Simokatta dial. p. 1 el öd n xal tOjv üj&ikiIiv ^Sui 
f €vo(|Liiiv (ivQ\XfS)v ktX. 

2 Pontes et m^lodes, etnde sur las origines du rythme tonique dans 
rhymnographie de T^glise grecque(Par. 1886) p. 198 ff. vgl. W.Meyer ao. s. 18. 
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Die üblicheren fälle muss ich in tabellarischem überblick 
vorfuhren, wobei ich hoch- und tieftonige silben der bequem- 
lichkeit halber durch die zeichen der länge und kürze kennt- 
lich mache und dazu die zahl der gleichen Schlüsse angebe. 
Wortende deute ich durch komma an; im vorletzten dactylus 
habe ich auch proklitische und enklitische worte als redetheile 
für sich genommen, wahrend ein der vorletzten hebung vor- 
ausgehendes proklitisches wort dem folgenden als bestandtheil 
derselben worteinheit zugerechnet worden ist (die der summe 
in Parenthese beigefügte ziffer gibt die anzahl dieser fälle): 



_, yjKj ^Kj\j 


5* 


^ -f u w _ uu 


36(1) 


wu -, uu ^yjKj 


37 (20) 


*«»UU-, uu_uu 


10(5) 


-^} u _ u w 


16 


U _ \Jf \J ^ ^KJ 


42 (11) 


KJ^ ^ \Jj U_UU 


29(9) 


Kjyj\j -yjy yj -yjKj 


17(8) 


WUUW_U, KJ — \JU 


2 


-y \Jy u _ u <-> 


1 


U -, U, \J ^\J\J 


9 


WU _, \Jy U _ UU 


8(2) 


wuu_, u, u_uu 


3 


_ u u, _ u u 


6 


u _ u u, _ u u 


17(2) 


UU^UU, -UU 


12(5) 


UUU_UW, — uu 


1 


_ u, u, _ u u 


4 


W - U, \Jy ^\J\J 


13(6) 


^-p ^} V^j -UU 


2 



*) Unter diesen fall ist auch das kolon p. 6, 8 oöö^ |LiaKpo9u|Li(ac ti 
(ppovifiUrrepov eingeordnet: es beruht auf richtiger Überlieferung, wenn 
dort die hs. t( schreibt, s. s. 67. 
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U ^. \J\Jm _ u u 



1 

3 



UUU^Uy KJy _UW 



Kürzere als daktylische worte sind nirgendwo, auch im 
ganzen weiteren verlauf der schrift nicht, für die letzten drei 
Silben zugelassen. 

Kürzer gefasst, unter 300 satzschlüssen werden 88 durch 
fünfsilbige (uu^u^), 127 durch viersilbige (u^uu), 63 durch 
daktylische worte gebildet. Die volleren Schlüsse werden sicht- 
lich vor den daktylischen bevorzugt. Zwei daktylische worte 
bilden cadenz nur in 2 von 100 fällen^, während daktylisches 
wort mit vorausgehendem vier- und mehrsilbigem schon in 
10 von 100 Schlüssen zugelassen wird. Aber bei genauerem 
zusehn gestaltet sich das verhältniss noch weit ungünstiger. 
Denn die übrigen 27 Schlüsse mit daktylischem wort dürfen 
genau genommen gar nicht hierher gestellt werden. Wenn wir 
zb. p. 1,2 dTraTac ouk fxovtac 3,11 dpTariiv Kai irpuTaviv 
2, 21 TttxOeic Ktti Tct TTpößaTa 9, 3 frecibv im TrpöciüTrov lesen, 
würde es sprachwidrig sein, das proklitische wort, bezw. die 
beiden (Kai TCt), rythmisch als gesonderten redetheü zu be- 
trachten. Das wesen der proklisis ist die Unterordnung unter 
den folgenden hochton. AUe jene fälle scheinbar daktylischen 
Wortschlusses müssen also zu den vier- bezw. fünfsübigen 
Schlüssen gerechnet werden, ebenso wie die fälle, wo einem 
zweiten paeon ein proklitisches wort vorausgeht, zu den fünf- 
silbigen gehören. Durch diese schärfere bestimmung wird eine 
Verschiebung des zahlen Verhältnisses herbeigeführt: 112 fünf- 
silbige, 130 viersilbige, 36 dreisilbige wortschlüsse. Schluss 
mit rein daktylischem wort ist demnach thatsächlich nur in 
12 von 100 fällen zugelassen. 

Noch ein anderes gesetz der proklisis macht sich inner- 
halb der durchgeprüften stelle wenigstens in einem falle be- 
merklicli. Wir haben oben beobachtet, wie sechs- und sieben- 



1 In anderen abschnitten der schrift kommt der aus 2 daktylischen 
Worten gebildete schluss etwas häufiger vor, zb. 10,27. 11, 6. 14f. 16f. 
12,17 oder 15, 23 f. 16,5.23. 17,26.28. 18,2. 
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silbige Worte den scMuss bilden. Das kann nur geschehn^ 
indem die sechstletzte silbe, an sich unbetont^ mit hochton 
gesprochen wird, ähnlich wie bei Homer worte mit mehr als 
zwei aufeinander folgenden kürzen durch zeitweilige längung 
der durch ihre stelle geeigneten kürze dem vers angepasst 
werden. Ein proklitisches wort bildet zusammen mit dem 
nachfolgenden träger des hochtons eine wortgruppe, die durch 
den hochton zu einer einheit gebunden und von der lebendigen 
spräche unbewusst als solche behandelt wird. In folge dessen 
musste 4, 10 xfiv dvGpajirÖTTiTa rythmisch dieselbe geltung 
haben wie zb. KaTaXa^ßdvec^al; der artikel ist bestandtheil 
einer einheitlichen wortgruppe. Gleicher art sind im weiteren 
verlauf die Schlüsse 10, 7 Kai co9lcö^evoc 13, 26 dTricrdcTic xfic 
TtavTiTiipeujc 24,23 ^k ific KaraKXiceujc 31,23 Kaxd tö eöaxT^- 
Xiov 38,8 Kai XexOricöjLxevov. 

Eine besondere gruppe von erscheinungen konnte in 
der obigen liste nicht berücksichtigt werden. Manchmal 
fehlt der vorletzte hochton, so dass das gesetz nur so, wie 
W. Meyer es allgemein formuliert hat, zur geltung zu kom- 
men scheint, insofern dem letzten hochton zwei kürzen 
voraufgehn. Es sind in dem abschnitt, der uns als paradigma 
dient, folgende fäUe 

1,25 Kai T^u)TTaic ^Tapepx6^€^a^ 3,15 dceXTCiav Kai 
dc^ßeiav 3, 18 ^kkXivouci Kai ^KTpCTroviai 3, 19 XuTtoujLxeGa 
Kai baKpuo^€V 3,24 GpiivoOjLxev re Kai KOTriöjLxeGa 4,29 KoXa- 
(pileTai t€ Kai ^acTiZ!€Tal 6, 16 Kai XoiboprjcujvTai Kai ußpiciwciv 
6, 23 TpuTÄvTec re Kai TpuTncoviec 8, 2 idc ujixvtubiac dva- 
iT^jLXTTOVTa 9,7 Kai Tu)v juaiaiiüv d-rrexojLxevoi 9, 7 f. Kai ^Tveö^a 
ÖTiov ßa^TTl26^€vol. 

Wenn unter 300 satzschlüssen 288 streng didaktylisch 
sind, indem der vorletzte daktylus durch eine hochtonige und 
zwei tieftonige silben gebildet wird, können wir nicht die 
widerstrebenden obigen 11 fälle auf ein anderes cadenzgesetz 
zurückführen. Die erscheinung erklärt sich befriedigend, wenn 
wir sie, statt mit dem äuge, mit dem ohre beobachten. Wo 
die vorletzte dpppelkürze sich nicht an einen unmittelbar vor- 
hergehenden hochton anlehnen kann, muss beim vertrag un- 

Usener, Sonderbare Heilige I. 5 
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feUbar die stimme etwas anhalten^ nm sich f&r die noch ans« 
stehenden zwei tieftonigen silben nnd den daktylus zusammen 
zu fassen. Diese pause dient zur Verstärkung der tieftonigen 
silbe, bei welcher die stimme anhält^ und bewirkt so einen 
ersatz des fehlenden hochtons^. 

An der gesetzmässigkeit dieser nebenform kann kein 
zweifei sein. Aber an einzelnen fällen kann man noch er- 
kennen^ dass der Verfasser diese form des Schlusses nur als 
nothbehelf betrachtete und den vollen doppeldaktylus vorzog. 
So lässt er nach dem optativ KTiXr|C€i€ das nächste kolon 1,8 
mit buviiGr) jLxeTacTr|cac9ai schliessen: er hätte buviiGeiTi schreiben 
und als schluss ohne den vorletzten hochton ^€TacTTicac6al 
folgen lassen können; dass er es nicht that, dazu kann ihn nur 
das bedürfiiiss nach vollerem schluss bestimmt haben. Der 
Verfasser gebraucht öfter das adverbium euGeiüC, und nur in 
dieser form; wenn er 35,7 das kolon Ovricxeiv euGuc tö irai- 
bapiov bildet, hat er die sonst von ihm verschmähte form hier 
vorgezogen, um glatteren satzschluss zu gewinnen als eu9eu)c 
ergeben hätte. Wenn 13, 17 die Überlieferung nicht täuscht, 
ist dort aus demselben gründe statt d(pt^^€vot das in diesem 
sinne ungebräuchliche medium ßaXßibiüv d9^^€V0l gesetzt. In 
den Worten 17,16 irpöc tö toO Gecireciou CTreubujv oiKirnipiov 
wird von der kirche des h. Tychon gesprochen: die ist nicht 
sein Wohnhaus sondern euKiripiov*; zu dem sachlichen anstoss 
kommt der formale. Man vergleiche auch den s. 71 bespro- 
chenen fall 37,3. Der zweifei, ob 11,20 7rp09iiT€iac dvevöiicev 
richtig überliefert und nicht vielmehr dvöiicev herzustellen sei, 
ist demnach sehr berechtigt. 



1 Man beachte, dass diese pause nie vor einem enklitischen worte 
eintritt; das ist unmöglich, weil dasselbe eine worteinheit mit dem vor- 
hergehenden hochtonigen redetheil bildet. Dagegen nach enklitischem 
wort ist diese hochton ersetzende pause zulässig, so oben 3, 24. 4, 29. 
6, 23; femer 22, 30 Xva |Lif| Uvox t€ koI äXXöxpioi 29, 24. 30, 7. 24. 
3J, 12. 32, 9. 24. 33, 8. 36, 11. 37, 19. 29. 

2 vgl. Leontios^ Leben des h. Johannes 45 p. 94, 14 Geizer ^v tivi 
eCiKTTipdj) oTk^j toO äfiov OaujLiaToupToO TOxujvoc, womit die nachher 
101, 17 va6c Tou — TOxu)voc genannte kirche gemeint ist. 
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Es ergibt sich aus dieser Wahrnehmung noch eine 
weitere. Die enklisis wird bekanntlich in unseren grie- 
chischen hss. sehr anders gehandhabt als die regel der 
alten theoretiker vorschreibt und wir in der schule zu 
lernen pflegen. Das indefinitum Tic erhält ganz gewöhnlich 
den acut, iriüc den circumflex wie das fragewort; bei Wor- 
ten wie dcTi und clci, 9Tici, tivöc usw., irore geschieht es 
häufiger, dass sie ihren accent wahren, als dass sie ihn 
zurückwerfen, Dass das nicht auf Vernachlässigung oder 
Unwissenheit, sondern auf späterem Sprachgebrauch beruht, 
ersehen wir aus den werken dieser cadenzkün stier. Johannes 
hat den vollen accent dieser enklitischen worte nicht selten 
verwerthet, um dem vorletzten daktylus seinen hochton zu 
sichern 

10,27 ifil) jLx^v, qpiiciv, iv övöjLxari 11,25 jixiibajLxiüC irorfe 
cuTX^PO^M^vov 12, 10 d|ur|Xctvov icfi Kai dbiivarov 14, 2 äcpy]- 
XiKiÖTiiTa Tiva TTpocpaciZleTai 14,24 touc Kapirouc iivfec ouk 
dvexovTtti 23, 20 oloi re eiciv dTroXaiiouciv, und noch auf- 
fallender, aber durch den accent der hs. gestützt 6,8 jixaKpo- 
0u|uiac Ti 9povl^lüT€pov 13, 14 TrpoiiTOU|ueviiv ttäc Kai irpo- 
Tfiixovcav, Sogar die, übrigens von den alten grammatikern 
anerkannte, rückwerfung des accents auf ein trochäisches barj- 
tonon wird durch den daktylischen rythmus bestätigt, wie 
14,4 dXXö Ti Ticiv dTToqpeiXovTec. 

Die cadenzierten kola unseres Schriftstellers sind von 

sehr verschiedener ausdehnung. Sie erreichen zuweilen die 

länge von fast 2 druckzeilen wie 15, 25 f. 30, 5 f. 36, 8 f., ja 

von 2% wie 19, 14—16. 37, 5—7. Nicht selten besteht das 

rythmische kolon aus mehr als einem satztheil: aus einem 

zweigliedrigen satz 1,10 f. 12,5—7. 25, 12 f. 33, 22 f. 34, 22 f. 

37, 2 — 4; aus einem dreigliedrigen 8, 11 — 13. 17, 7 — 9. 

19, 14 — 16. 22, 10 f.; einmal aus einem sechsgliedrigen 29, 

4 — 8. Empfindlicher berührt den leser die ungeschicktheit, 

mit der diese rythmischen glieder gebildet und gegen die 

Umgebung abgegrenzt sind. Wiederholt werden zwei an- 

aphorische sätze zu einer rythmischen einheit zusammen- 

gefasst: 29, 30 f. und sehr hart 30, 5 f. (man vergleiche damit 

5* 
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die gewandtere gestaltung der anaphora 29^ 1). Mehrfach 
ist das rythmische kolon ans nngleichartigen satztheilen zu- 
sammengesetzt. So nmfasst 23,23 dXX' ouk &tiv oötuü raöra, 

iL ^flT€p, OUK fCTl' Kttl TCt KpeiTTCO T^p CUV Gcuj 7r€9pOVllKa^€V 

das eine rythmische glied einen selbständigen satz und das 
erste stück einer periode, zu der noch vier weitere rythmische 
kola gehören. Ebenso 34,10 xai ^l^b' öXujc diroTvujTe' irdvTUic 
Tctp OUK dtTTOTVÖVTec KO|uicoic0€, worauf in besonderen ryth- 
mischen gliedern die zwei von KOjuicotcOe abhängigen accusative 
folgen. Das rythmische kolon 33, 22 enthält eine durch jufev — bk 
eingeleitete zweitheilung, aber das zweite Satzglied wird erst 
durch ein weiteres rythmisches glied abgeschlossen. In dem 
dreigliedrigen kolon 16, 2 f. schliessen sich die beiden ersten 
satzgUeder an das vorhergehende an, während das dritte generell 
gefasst ist und zu den folgenden kola überleitet. Solcher 
Ungeschicklichkeiten kommen noch manche vor (zb. 7, 26 ff. 
8, 11 f. usw.), und nur in einigen fällen gestattet sichere besse- 
rung eines Überlieferungsfehlers ein neues rythmisches glied 
aus dem überlangen abzutrennen wie 1,18. 17,15. 21,29. Auch 
mangel an Symmetrie macht sich gelegentlich bemerkbar, wenn 
zwischen kürzere glieder unverhältnissmässig längere gestellt 
werden wie 27, 20. 24 f. 25—7. 29, 10 f. Dass der Verfasser 
solche Störungen der ebenmässigkeit und eleganz zugelassen 
hat, darf als ein mangel entweder seiner Schulung oder der 
Übung betrachtet werden. Sophronios, der seine feder von der 
Jugend bis ins alter fleissig handhabte, ist dem Johannes an 
geschicktem parallelismus und gleichklang der glieder weit 
überlegen. Dass es dem Alexandrinischen erzbischof nicht 
am .wollen sondern am können gebrach, davon überzeugt 
man sich an stellen, wo es ihm gelingt, in längerer reihe 
kürzere kola zu gestalten; da sieht man, wie auch er nach 
ungefährem gleichmaass der glieder gestrebt hat, zb. 9,23—29. 
10, 2—18. 

Aus solchen stellen dürfen wir mit einiger Sicherheit die 
antwort auf die frage schöpfen, welches mindeste maass für 
den umfang eines rythmischen glieds galt. Wir lesen da 
beispielsweise 9, 26 (bc CTioubaiiu tuyxovovti | Kai yvticiuj Gepd- 
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TTOVTi^ oder 10, 15 cuveßri bfe Tüxiwvoc | auToTc dvarevilovioc | 
Ev KXfl^a KO^lcac0al. Solche kurze glieder, in denen nur eine 
oder zwei unbetonte silben dem didaktylus vorausgehen, sind 
sehr häufig. Wir werden danach kein bedenken tragen auch 
solche glieder, die thatsächlich nur den schluss des doppelten 
daktylus enthalten, als legitim und beabsichtigt anzuerkennen: 
1, 6 fivbpac Tctp äiraviac 9, 15 Tic fäp ouk fJiueXXev 9, 27 
jieXXujv 6 biKttioc 36, 8 äxpi rflc rrnuepov 38, 6 8 irep ouk oio- 
jLiai vgl. 9, 24 Ktti TTpö Toö TTpdTiLiaTOC I TievOoc dpTÖtcoiTO und 
12, 18 8cov Tfjc TTpdSeujc | änaxTei tö uirepOTKOV. Weitere Ver- 
kürzung selbständiger glieder ist nicht anzunehmen. Man würde 
sonst dazu gedrängt aus den zwei gliedern 11, 23 vier zu machen 

Tf\C TOÖ qpUT€UCaVTOC I ttTlÖTTlTOC I aKttTaXtlKTOV I ^CTttl JLXV11|U6- 

cuvov, oder 12, 15 dXXd XeHojixev | (bc buvd|ue0a 30, 28 5v Kai 
dbp^i|;aTO I Ktti direXaucev 38, 2 eic oTkov dTreXGiuiuev | töv fijixe- 
Tepov zu theilen. Erwägt man 30, 1 Iti Kai vöv 9povTiZ[ei Kai 
KT]b€Tar I Kai Tdxa TrXeov dpTi Kai cu|UTra9€CTepov Kai Gepjnö- 
T€pov I f| OTC CUV f]jLxTv bifjTev ev ciü|uaTi, so wird man aus der 
ganzen structur der stelle sich von der Unmöglichkeit überzeugen, 
Kai GepiuÖTCpov als selbständiges glied abzulösen. Wir werden 
daher auch 23, 17 Kai KXai6|U€0a und 35, 26 dv€V€TKavT€C an 
das vorhergehende, 30, 22 o irapdboEov an das folgende an- 
zuschliessen haben. Als das kürzeste mögliche maass eines 
rythmischen glieds werden wir also den doppelten daktylus 
anzuerkennen haben, als das kürzeste übliche den durch Vor- 
schlag von einer oder zwei silben vermehrten didaktylus. 

Dies gesetz des doppeldaktylischen satzschlusses durch 
längere Schriften durchzuführen war ein kunststück, das ohne 
meisterschaft der spräche und ohne volle anspannung geistiger 
kraft nicht denkbar ist. Es konnte nicht ausbleiben, dass auch 
der gewandteste Schriftsteller das gesetz hin und wider als 
drückende fessel empfand; und es ist kein wunder, wenn die 
noth der cadenz freiheiten entschuldigen muss, welche die 
grammatische und stilistische bildung dieser kirchlichen rhe- 

1 Man beachte den reim. AUitteration hat Joh. gern angewandt: 
22 , 2 iraibafUiTiKOLic 7ro6iiT€tceai iroX(T€U|bia 28 , 20 TrdvTCC aöxöv ttöGijj 
TroXXip irpocKUVificuja vgl. 3,4. 8,9. 19, 8 f. 22,4. 24,19. 27,19. 
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toren unter anderen umständen yermieden haben würde. Das 
wenige was uns yon Johannes erhalten ist gibt dafür belege 
in hülle und fülle. 

Den schreienden und unverbesserlichen hiatus 33, 6 ira- 
Xaid IjLxaTibia, den ihm die cadenz abnöthigt, haben wir schon 
(s. 60) kennen gelernt. Das gesetz greift aber auch in die 
formenlehre und noch tiefer in die syntax ein. In der cadenz 
erlaubt sich Joh. das syllabische augment des plusquamper- 
fectum preiszugeben 31, 19 f. KeKiüqpu)T0 — TreTr^briTo; dort er- 
scheint 29, 27 b^erai 28, 2 cuppeucavToc und die media 11, 6 
T€uHoiTO 27, 28 ^KXaucaTO (vgl. 23, 10 KXaöcov) statt activer 
formen; noch stärker ist 13, 17 dcpdjixevoi in passivischer be- 
deutung und die nothgedrungene bildung einer Homerischen 
form bÖeai, die wir 38, 10 aus dem überlieferten beEioi her- 
stellen mussten. Ueberkühn ist 29, 15 gesagt SvOpu)Trov . . 
uirdpHavia ^f] rrjv iciiv TrdvTU)v öbeöcai — öböv ouk i^buvaTo: 
wollen wir nicht annehmen, dass der Schriftsteller gegen seine 
gewohnheit aus der structur gefallen ist, so müssen wir ihm 
zutrauen ouk r^biivaro gleichsam passivisch für ouk fjv buvaxöv 
genommen zu haben. Wie sehr der gebrauch der tempora und 
modi unter der cadenz zu leiden hatte, dafür hat unsere skizze 
des Sprachgebrauchs (s. 52 ff.) schon die belege erbracht: alle 
die fälle anstössigen wechseis zwischen aorist und perfect, die 
wir dort beobachteten, auch zwischen praesens und aorist (wie 
33, 14 dcpiCTarai — d7Tr|VTTic€v 4, 7 bexöjixeGa 8ca — direipd- 
Giicav^) oder praesens und perfect (2, 23 bebiivinuai — dv^xo- 
|uai), auch der missbrauch der optativformen wie iroiriceie sind 
in den satzschlüssen zu suchen. Die cadenz ist wie ein fang- 
netz, in dem alle barbarismen und soloecismen zappeln, deren 
der Schriftsteller fähig ist. 



1 Bemerkenswerth ist der 4, 24 — 5, 14 lange fortgefülirte paralle- 
lismns von den leiden und gnaden Christi, jene werden im praesens, 
diese im aorist gegeben: ößpiJerai — /|X€u0^pu)C€v (ißpciuc usw., aber statt 
der zu erwartenden aoriste lesen wir in cadenz 4, 28 dq>(iiav und 6, 12 
dvtcTiiav (wo dv^CTiicev zulässig war); und wo das verbum des zweiten 
glieds nicht am ende, sondern zu anfang steht, tritt statt des aorist 
praesens hervor 6, 2 vexpot 5, 4 dvaipei jli^v — izoTiZei H. 
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Dass die auswahl des worts oder der wortform durch das 
rythmische gesetz bestimmt wird, ist selbstverständlich. Aber 
es ist nicht überflüssig einige auffallendere fälle beizusetzen: 
jüngere sprachformen wie fcprice 11, 18 und 35, 19 (ß(pr] 35, 17). 
KaraXeiii/avTec 3, 7 biaKovou|uevoi 17, 20 Karäppiiciv 6, 27; t^- 
vaia 1, 7 fteiHe 5, 14 für äiribexH und umgekehrt eiC9€pouca 
31, 13 statt qp^pouca; die plurale ößpeci 8, 8 trotz vorher- 
gehendem dTi|ui(it, KeXeuceci 33, 20 von einer aufforderung, bi- 
bdT^acl 22^ 1 für bibacKaXicjt oder bibax^. Auch 16, 7 ^aHi Kai 
CTa9uXaic Kai toic ßöipuci ist der artikel durch nichts als die 
cadenz motiviert. 

Öfter wird der schulgerechte satzschluss dadurch gewonnen, 
dass ein müssiges synonymon angereiht wird wie 11,4 ibc tti- 
CT€uu) Kai TT^TToiGa 11, 16 6 Tiapiüv Kai 9aivöjLievoc 3, 22 öti 
XoibopoövTai Te Kai KaKUJC fijixäc ßoiüci Kai XeTOuci und sofort 
TtävTa Tctp öca ßoüjci Kai X^touci n/euboviai. Belehrend ist 
18, 28 Kai dXriGeuceie TrdvTUJC Kai eir' auitu Kai oö vpeiicoiTo: 
zu dem tautologischen zusatz Kai oii n;eücoiTO hat der verf. 
gegriffen, um das cadenzgesetz zu erfüllen; das vorhergehende 
dXriGeüceie hätte den dienst leisten können, aber es würde einen 
hiatus (zb. Kai irdvTUJC Kai iix' auitü dXriGeuceie) zur folge ge- 
habt iaben.^ 

Endlich macht sich die cadenz in der wortfolge bemerkbar. 
4, 16 dHiac (nämlich dvTiböceiüc) f^c JjXGe ciuTTipiac biüpr|cacGai 
hat cujTTipiac die ihm zukommende aber rythmisch unmögliche 
stelle am schluss des satzes mit dem infinitiv getauscht, der 
in den relativsatz gehört. Dasselbe wiederholt sich 37, 3 iv 
oic TTpöiepov fjv, Kai vöv bfe — oupavioic dcriv dHiiujLxaciv statt 
^CTiv, oupavioic dHiiüjLxaciv, denn oup. dH. ist apposition zu dem 
relativen doppelsatze iv olc — fjv Kai — dcriv: der fall ist 
uns darum lehrreich, weil er einen neuen beweis dafür gibt, 
dass Johannes die ohne vorletzten hochton gebildete cadenz 
nui* widerwillig und als nothbehelf zulässt (s. 65 f.), denn ein 

1 Ein müssiges füllsel wird man 22, 22 ^i^fnaciv schon darum nicht 
nennen dürfen, weil auch nach dessen tilgung der satz mit yctovötcc 
^K^puSav richtig schliessen würde: es ist an nachdrückliche stelle ge- 
setzt, um den gegensatz zu koI Xöyoic xal rote ?pYoic hervorzuheben. 
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möglicher schluss war dcTiv, oupavioic d^tu)|uaciv. Anderer art 
ist 2, 21 ö0ev iroijLiaiveiv auioö laxOeic Kai id irpoßaTa: hier 
hätte Kai das erste kolon einleiten sollen, Kai irot^aiveiv ent- 
sprechend dem folgenden Kai KTipuixeiv auröv KXiipuücd^evoc. 
Von der Verschiebung der genetive wie zb. 12, 7 rfic irappr]- 
ciac bibdcKoi xö ^ifeQoc brauche ich nicht zu reden. 

Es versteht sich von selbst, dass bibelstellen bei wört- 
licher anführung nicht unter das gesetz fallen können; bei 
freierer Verwendung biblischer werte ist es der autor, der spricht, 
also auch seinem gesetz sich unterwerfen muss. Im übrigen 
finden sich unter so zahlreichen satzschlüssen nur sehr wenige, 
worin das gesetz verletzt ist. In einigen fällen liegt die Ver- 
letzung in einem an sich schon verderbten werte wie 1, 25 
TTiiGoicGe (lies iruGecGai) GeXricoixe 32, 22 biappuii | Kai wo die 
endungsilbe -Ke vor dem gleichklingenden Kai überhört wor- 
den ist 30, 2 bifiT€v <dv> cd)|uaxi wo iv nicht fehlen konnte; 
auch 17, 15 YXuKuxepouc fxovxa wird man die comparativform 
als fehlerhaften eindringling für T^UKiovac ansehen müssen. 
Anderen stellen muss durch abänderung der Wortfolge geholfen 
werden: 1, 18 (vgl s. 60). 11, 29. 19, 28. 21, 29. 26, 1. 29, 23. 
31, 12. Nur in zwei fäUen (19, 28. 21, 29) ist eine ein- 
greifendere Umstellung erforderlich. Zur anwendung dieses hilfs- 
mittels gibt uns die handschrift selbst ein recht, die 38, 19 
xfjc coi statt des durch den sinn erheischten coi xfic versclirie- 
ben zeigt. 

So hat sich uns ein alle sätze beherrschendes gesetz er- 
geben, das nicht aus einer laune des Schriftstellers abgeleitet 
werden kann, sondern der ganzen schrift den Stempel der schule 
aufprägt. Wo diese schule zu suchen ist, kann nicht zweifel- 
haft sein. Sophronios, der unbestrittene meister im wirbeltanz 
didaktylischer cadenzen, hat, wie wir sehen werden (s. 87. 95 f.), 
seine höhere bildung in Alexandreia gesucht. Für einen Ky- 
prier, wie Johannes den mildthätigen, konnte eine andere hoch- 
schule nicht in frage kommen. Die beiden sind aus derselben 
rhetorschule hervorgegangen; das zeigt nicht nur das ryth- 
mische gesetz, an das sie gebunden sind, sondern auch spräche 
und stil. Die unterschiede, die wir nicht übersehen, sind in- 
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dividueller art, und es darf für sie noch Verschiedenheit des 
alters und des maasses schriftstellerischer Übung in betracht 
gezogen werden. Sophronios ist dem Alexandrinischen erz- 
bischof in dem gleichmaass der glieder und in der fülle von 
einfallen überlegen, durch welche er einen gedanken durch 
lange reihen paralleler glieder todt zu hetzen versteht; auch 
in der behandlung der cadenz ist er vielleicht noch feinfühliger, 
indem er es noch ängstlicher vermeidet jeden der beiden 
schliessenden daktylen durch ein daktylisches wort auszufüllen^. 
Umgekehrt konnten wir in der spräche bei ihm einen fort- 
schritt bergab wahrnehmen (s. 57). In der Vermeidung des 
hiatus bleibt Sophronios erheblich hinter der strenge des Jo- 
hannes zurück. 

13. Es ist vielleicht möglich, noch um eine generation 
zurückzugehn. Der Vorgänger des Johannes auf dem patriar- 
chenstuhl von Alexandreia war Eulogios (580 — 607). Den 
zahlreichen Schriften, welche er dogmatischer polemik gewidmet 
hatte, spendet Photios freilich durchaus nicht das lob sorg- 
fältiger oder gar künstlerischer Schreibart; er setzt seine dar- 
stellung unter die mittelmässigkeit (bibl. 182 p. 127*19 vgl. 
208 p. 165*10), nennt sie nachlässig (208 p. 165*13) und 
nicht frei von soloecismen und barbarismen (280 p. 545^ 8 
vgl. 182 p. 127* 20). Diese kritik passt nicht auf eine uns 
erhaltene predigt zum Palmsonntag, die Combefis (Auctar. t. I 
p. 651 ff.) nach einer Pariser hs. unter Eulogios' namen heraus- 
gegeben hat. In der Oxforder hs., aus der sie längst gedruckt 
war, und dem Coislin. 285 (Montfaucon Bibl. Coisl. p. 402) ist 
sie unter den Sammelnamen des Eyrillos gestellt, mit dessen 
hinlänglich bekanntem stil sie keine Verwandtschaft hat. Wir 
werden also an dem zeugniss jener Pariser hs. festhalten müssen. 
Denn der Zwiespalt der vor uns liegenden künstlichen rhetorik 
und der von Photios gerügten Vernachlässigung des stils er- 
klärt sich durch die einfache annähme, dass Eulogios wie 
andere mit zwei federn geschrieben hat, einer für die fach- 



1 In der predigt über die Apante finde ich nur zwei fälle 16* 16 
b^6ujK€v XCrrpujciv 16** 12 ättictov ^xovti. Ueber Job. s. oben s. 64, 1. 
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männischen Zänkereien und einer für den festtagsklang der 
kanzelberedsamkeit. In einer zeit^ wo die klufb zwischen der 
lebendigen yolksspraclie und der rhetonschen Schriftsprache so 
weit gähnte^ war diese zweiseitigkeit weit natürlicher und un- 
yermeidlicher^ als es zu Athen beispielsweise die verschiedene 
haltung Aristotelischer dialoge und pragmatien war. Diese 
predigt also beginnt gleich mit einem eiugang^^ dessen glieder 
ununterbrochen auf doppelten daktylus ausgehn; und durchweg 
sehen wir diesen satzschluss mit Vorliebe angewandt^ oft durch 
längere stellen hindurch (zb. c. 11 p. 2933^). Aber daneben 
kommt choriambischer^ öfber noch adonischer schluss vor. 
Auch Störungen des gesetzes sind nicht selten; es wird sich 
darüber erst urtheilen lassen^ wenn die handschriftliche Über- 
lieferung vorliegt. Das dürfen wir als zweifellos betrachten, 
dass das cadenzgesetz, wie wir es bei Sophronios in voUer 
herrschaft finden, noch nicht fertig, aber auf dem besten wege 
dazu ist: die freude am klingklang der cadenz ist geweckt und 
das wirksamste mittel bereits gefunden. 

Eulogios war aus Antiocheia, wo er presbyter war und 
einem der Jungfrau Maria geweihten kloster vorstand, nach 
Alexandreia zum patriarchat berufen worden*. Als sein ^echte- 
ster Schüler' wird ein Johannes gerühmt, der mit einer vor- 
nehmen und reichen dame aus Antiocheia, namens Rhodope, 
vermählt, offenbar zugleich mit Eulogios und auf dessen ver- 
anlassung nach Alexandreia übergesiedelt war. Sophronios^ der 
seiner in dem werke über die h. Kyros und Johannes gedenkt, 
schildert ihn mit den werten^: * Johannes war zwar lehrer der 



1 bei Migne Patr. gr. 86, 3 p. 2913. 

2 Lebensnachrichten über Eulogios gibt Photios bibl. 226 p. 244*3 
irpccßuT^pou ßa9juöv ^v 'Avrioxctqt ^cx€ t6 irpÖTcpov, Kai jliovtJc i^T^caro 
TT^c iravaT(cic öcotökou ttJc XeTOjLi^vric tOüv 'loucriviavoO • KaTcßdXero hi 
Kttl Ir^pac oÖK dT€vvdc irpaTjuaTeiac. öcrepov jli^vtoi xal ttjc 'AXeHav- 
i)p€(ac dpxicpeiic ^xP^lM^^Ticev. Besonders eingehende excerpte aus Eulo- 
gios gibt Photios bibl. 230 p. 267 ff. 

3 Sophronios Wunder der h. Kyros und Joh. 62 p. 688 f. (Mai Spie. 
Born. III), dem die krankheitsgeschichte der Ehodope anlass gibt, von ihrem 
gemahl Johannes zu reden. Auf denselben muss man Sophr. 70 p. 664 'lujdv- 
viiv TÖv fj/^Topa t6v dHiujc xfl tOjv ^irdpxujv äliq. ti|liu[||li€vov beziehen. 
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rednerischen kunst^ aber Eulogios des grossen glaubensheroldes 
echtester schüler, für alle anderen ein quell der erbauung, 
deren er sich im nahen verkehr mit Eulogios einen schätz an- 
gesammelt hatte.' Dieser rhetor hat sich in Alexandreia zu 
hervorragender Stellung erhoben und es bis zum excellenzen- 
titel gebracht (s. 74, 3). Man wird diese Schülerschaft zunächst 
geneigt sein, auf die berufsthätigkeit des Johannes zu beziehen, 
also Eulogios selbst als einen lehrer der rhetorik sich vorzu- 
stellen. Dafür spricht jedoch weder seine frühere lebensstellung 
zu Antiocheia noch die Schreibart der von Photios besprochenen 
werke. Die Schülerschaft kann sich also nur auf die theologie 
beziehen. Johannes muss auch in Schriften sich als warmer 
anhänger und Verfechter der von Eulogios vertretenen lehren 
bewiesen haben. Es war, denke ich mir, vor allem die 
feder des ergebenen rhetors, die Eulogios zu seiner Ver- 
fügung zu haben wünschte, als er ihn dazu bestimmte, ihm 
nach Alexandreia zu folgen. Als Verfasser der amtlichen 
erlasse konnte Johannes ihm dort grosse dienste leisten; das 
nahe verhältniss zwischen beiden, das aus Sophronios' Worten 
hervortritt, konnte sich bei der vorausgesetzten Stellung leicht 
entwickeln. 

Dieser Johannes also 'war (uTTfjpxe) lehrer der rednerischen 
kunst'. Sophronios lässt keinen zweifei darüber, dass er das 
nicht etwa nur vorher zu Antiocheia gewesen war,* sondern 
auch zu Alexandreia darin seine öffentliche thätigkeit fand. 
Zu Alexandreia hat Sophronios seine bildung geholt, ebenda 
zweifellos auch Johannes Eleemon. Die beiden gemeinsame 
beobachtung des doppeldaktylischen Schlusses weist zurück 
auf gleiche schule; und nur durch die schule konnte eine 
Spielerei wie diese zum verbindlichen gesetze werden. War 
es jener Johannes, der die technik von Syrien her mit- 
gebracht und in Alexandreia eingebürgert hat? Einen an- 
theil an ihrer ausbildung und Verbreitung muss er jedenfalls 
gehabt haben. 

14. Den einfluss der alexandrinischen rhetorenschule kön- 
nen wir noch an erscheinungen beobachten, welche jenseits 
und diesseits des durch Sophronios bezeichneten höhepunktes 
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liegen. Schon W. Meyer ^ hat den Theophylaktos Simokatta in 
diesen Zusammenhang gestellt. Der mann trägt die schule offen 
zur schau. Sein dialog über physikalische probleme ist sogar eine 
Schularbeit. Er hat ihn als jüngling vor einer Zuhörerschaft^ 
unter welcher seine lehrer und mitschüler sich befanden, mit der 
hoffnung auf einen schulpreis vorgetragen ^ Seine heimath aber 
war Aegypten'; er war verwandt mit Petrus*, dem praefecten 
Aegyptens im J. 602, und nennt jenen schönschreiber in Alexan- 
dreia, dem auf dem nächtlichen heimweg von einem gelage die 
Strasse so wunderbar aussah und die statuen von ihren Untersätzen 
herabzuwanken schienen, seinen guten bekannten. Es kann also 
keinem zweifei unterliegen, dass Theophylaktos seine schule in 
Alexandreia gemacht hat, vermuthlich im letzten Jahrzehnt des 
sechsten Jh. Nach abschluss dieser Vorbildung suchte er die haupt- 
stadt auf, um sich den weg zu hofs- und reichsämtem zu bahnen. 
Wir finden ihn zu Constantinopel schon im J. 610 beim tod des 
Phokas, wo er eine Schilderung der greuel, mit denen der be- 
seitigte tyrann seine herrschaft angetreten hatte, öffentlich vor- 
trug. Das geschichtswerk, in welchem er wenigstens mit der 
bücherzahl auf die höhe des Thukydides zu steigen suchte, 
scheint bald nach dem ende des Chosroes und vor dem einfall 
der Araber in Syrien*, also zwischen 628 und 632 vollendet 
und herausgegeben worden zu sein. 

1 Meyer, Der accent. satzschluss s. 18. 

2 dial. p. 1 Boiss. Äyc, inouciKUiTare cOXXot€, cCiYXtJTTtav öi- 
öou iraiöi, xal irpoccjtöeiv öcdTpiij \xe ö(6acK€ ... dpri jLiavGdvovra |liou- 
ciKüüv ^Trißaiveiv öaXdiuuiv. p. 2 dvdcxeöe, dvbpcc bi6dcKaXoi, dicirep 
dciriöa Ti\v (i|Li€T^pav €Ö|Lidv€iav, xal xpÖTOc öirXa |lioi eXr] tö Tfnuepov. xal 
viKiiq)öpoc, olöa, f€vi^co|Liai. Einleitung zum zweiten Vortrag p. 18 xoOc 

i^lLiiX^KTOuc TcXecioupfctTd luoi XÖYouc, dv6p€c 6i6dcKaXoi dvxrixi^- 

C€i T<ip, olöa, ö cOXXofoc, Kai tiIiv ^pu)|Li^vu)v xpöruiv i^c9i^co|Liai, el xal 
irap* dHiav tOüv Xcyojli^vujv ö ^iraivoc. 

3 Photios bibl. 66 p. 27*15 ti^ fivex AItOtttioc, von Theophylaktos 
bestätigt hist. VII 16, 10 p. 275, 1 de Boor. 

4 hist.Vni 13, 12 TT^rpoc ... 8c xal cuvi^tttcto irpöc t^voc if\)x\v und 
ebend. 13,8 vom schönschreiber tviiipiiiiov xal i^iiilv xaGecrOüTa (wo p. 310,16 
doch gewiss ^x tüüv ßaOjLiuüv xaOcpirOcavTac statt ßuj|Li(!)v zu lesen ist). 

5 hist. Yin 12, 3. Das ende des Chosroes und des Persischen kriegs 
wird ebend. 12, 13 erwähnt. 
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In den acht büchem der 'Weltgeschichte' ist Theophylaktos 
zwar mhiger geworden; die kurzen springenden kola haben 
längeren gliedern platz gemacht. Aber die technik ist die 
gleiche wie in der schülerarbeit des dialogs. Diese technik 
steht in der mitte zwischen der von Eulogios in der Palm- 
sonntagspredigt befolgten und der bei Johannes Eleemon und 
Sophronios hervortretenden. Es ist verbindlich für sie, dass dem 
letzten hochton zwei unbetonte silben vorausgehn; die verein- 
zelten abweichungen können nicht auf rechnung des Verfassers 
kommen: höchstens in der Jugendschrift ^, wo er ausdrücklich 
die möglichkeit ins äuge fasst, dass er einmal aus dem ryth- 
mus fallen könne (s. oben s. 62, 1). Die doppeldaktylische 
cadenz ist aber so vorherrschend, dass sie fast drei viertheile 
aller gliederschlüsse beherrscht^. In den rest theilen sich der 



1 Ein solcher fall mag dial. p. 8 *'Oti ßouXei irOGou sein. Aber 
gewiss nicht p. 24 itpo&ffeKoc eÖ€Tr]p(ac djLiUTÖaXf^ T^vexai, wo nichts 
hinderte, irpodYT^Xoc vor yivexai zu stellen. Durch die handschriften 
Boissonades erledigen sich manche anstösse seines textes: p. 3 xpdvox) 
fehlt AB, 6 6öHr]c Kparficeie dieselben hss., ebenso 9 Jltjjov tout( 16 |uir]- 
XCivt(i|ui€vov 16 q)öcic äwf]yt(KaTO 19 ^v^p^eiav ibid2oucav 24 ^vbiaxpi- 
\|iui|LA€v (piXoc ohne ib. In einigen fällen ist der accent des verf. zur an- 
erkennung zu bringen: p. 19 Gepiuir) Tic ^ctI xal ÖTpd 25 ?ctiv öpäv 
26 ?CTi GcdcacGai, bist. p. 40, 15 ^juiriCTeuG^v ?ctiv dTibv, und ganz sprach- 
widrig dial. 22 oök ^cti Gi^Xeia. In anderen ist zu ändern 14 xd xf^c 
X^pcou Gau|uidcia st. GaOiLAara 16 viell. vöxqj ir€TÖ|ui€voi st. ir^Tovrai 
17 bucairöciracToc ^x^Tai st. des adverbs, 9 viell. toO 'AirdXXou (so) toil)c 
irivaKttc st. Toi)c (toO C) 'AireXXoO irivaKac. 

2 Obige angaben beruhen auf der durchprüfung der beiden theile 
des dialogs (bei Boissonade p. 1 f. 5—17; 18—28) und einiger blätter 
des geschichtswerks (p. 36, 6—44, 13 de Boor). Es finden sich im dia- 
log I 223, im zweiten theile 178 doppeldaktylische satzschlüsse neben 
43 bezw. 47 adonischen und 36 bezw. 31 choriambischen Schlüssen ; in dem 
bezeichneten abschnitt der geschichte 170 doppeldaktylische, 36 adonische, 
20 choriambische cadenzen. Daraus ergibt sich ein Prozentsatz von 

74 didakt., 14 adon., 11 choriamb. cadenzen für dial. I 
69 „ 18 „ 12 „ ,; „ dial. II 

75 „ 15,9 „ 8,85 „ „ „ bist. p. 36—44. 

In den kurzen briefen macht sich der didaktylische schluss noch mehr 
bemerklich. 
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adonische und der choriambische schluss mit dem durchschnitt- 
lichen verhältniss von 8 : 5, 3. 

Um eine stufe weiter als bei Sophronios ist der doppel- 
daktylische schluss gediehen in der merkwürdigen schrift über 
das leben der Maria Aegjptiaca^ als deren Verfasser gewöhn- 
lich Sophronios selbst gilt. Die Pariser Nationalbibliothek 
allein zahlt 37 handschriffcen^ welche dies buch enthalten^ und 
von, diesen bezeugen nicht weniger als 30 ^Sophronios den 
erzbischof (oder patriarch) von Jerusalem' als Verfasser. Zwei* 
davon (1196 und 1645) gehören dem XI., sechs dem XII. jahrh. 
an, die übrigen sind jünger. Von den sieben iss., welche keinen 
autor nennen, stammen zwei (1477 und Coisl. 282) aus dem 
XL, eine (1217) aus dem XII. jahrh. Auch die älteste mir 
bekannte textquelle, Palatinus gr. 37 des Vatican, weiss nichts 
von Sophronios. Wichtiger noch ist die thatsache, dass in den 
akten des VII. oekumenischen concils von Nikaia (786) ein 
grösserer abschnitt der schrift^ (f. 15 — 17) mit den worten ein- 
geführt wird^: '6k toO ßiou rfic 6ciac Mapiac Tflc AlTuirriaKfic, 
ou x] dpxn • MucTTipiov ßaciX^uiC . . . dvaKrjpuTTeiv ?vboHov. Damals 
lief also die schrift noch herrenlos um. Ob Sophronios der 
Urheber sei oder nicht, wird heute niemand durch abzählung 
der dafür und dawider stimmenden hss. entscheiden wollen. 
Wir besitzen eine hinreichende anzahl echter werke des So- 
phronios, um uns von seiner Schreibart einen vollen begriflF 
bilden und als maasstab an fragliche werke anlegen zu können. 

Von dem deutlichen unterschied der spräche und des stils 
wiU ich so wenig reden wie von den öfter begegnenden Störungen 
des cadenzgesetzes, weil darauf gebaute Schlüsse durch bedenken, 
wie unzulänglich sie auch sein möchten, abgelehnt werden 
könnten. Aber die schärfere beobachtung der satzschlüsse 
führt zu Wahrnehmungen, welche sich bei Sophronios und Jo- 
hannes nicht machen lassen und die autorschaft des Sophronios 
endgültig ausschliessen. 

1 Ich führe die schrift, die im zweiten heft erscheinen soll, nach 
den blättern des cod. Palatinus an, nicht nach dem druck in den Acta 
sanctorum apr. I app. p. XIII ff. 

2 Mansi, Concil. 13, 85**. 
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Im letzten fass eines cadenzierten satzes oder satztheils 
liaben Sophronios und Johannes niemals ein kürzeres wort als 
ein dreisilbiges, dh. als ein daktylisches proparoxytonon, zu- 
gelassen (s. 63 f.). Im leben der Maria Aegyptiaca dagegen kann 
der letzte daktylus zusammengesetzt sein aus dem ende eines 
properispomenierten oder paroxytonierten Wortes und einem 
einsilbigen enklitikon, wie mcoöcd ce. Die erscheinung ist 
lehrreich, weil sie einen sprachgeschichtlichen Vorgang auf- 
deckt. Bekanntlich ist der griechischen spräche seit dem be- 
ginn der kaiserzeit das gefühl für länge und kürze der vocale 
mehr und mehr abhanden gekommen. Der abschluss dieser 
entwicklung ist durch die sogenannte antistoechie bezeichnet, 
mit der zb. Suidas o und uu, e und ai, i und r|, ei usw., u und 
Ol lautlich gleichsetzt. Aber dass die Unterscheidung langer 
und kurzer vocale lange vor Suidas aufgehört hatte, lehrt uns 
diese beobachtung an einem cadenzierenden Schriftsteller. Wenn 
lange imd kurze vocale nicht mehr geschieden werden, so muss 
die unmittelbare folge sein, dass es nur noch hoch- und tief- 
ton gibt. Für den circumflex ist kein räum mehr ausser in 
der schulmässig fortgeführten Orthographie. Wir sehen in 
unseren griechischen hss. häufig den acut ' an die steUe des 
circumflex treten und betrachten das als zeichen der Unwissen- 
heit und unbüdung. Aber wie die Schreiber in solchen fällen 
nur ihrem Sprachgefühl folgen, so haben schon Jahrhunderte 
vor ihnen namhafte Schriftsteller in gleicher weise nicht nur 
gesprochen, sondern, sofern sie überhaupt accente setzten, auch 
geschrieben. Wenn ein lautcomplex wie mcouca ce daktylischen 
schluss büden soll, so kann er nicht mehr nach altem laut- 
gesetz antispastisch mcoOcd ce, sondern nur als zweiter paeon 
ILAicoiica ce gemessen werden. In der that wird diese unerläss- 
liche accentuation oft durch die hss. bestätigt; im letzten fass 
schreibt P(alatinus) f 4' dvaYKaiov jlioi 19'' KaiacTdcav ce, 
A(ngelicanus) und P 19'' djGouvTac )Lie 24c^ dKoXou0r|cai coi; 
im vorletzten fuss bezeugt 12^ P HopKOiicace für dHopKOÖcd ce, 
A eiopKiJucacai; ausserhalb der cadenz 24"^ ^rma cou A(P) 19^ 
dKbiujHai )LAOu; zuweilen ist die schulmässige accentuation vor- 
gedrungen wie in cadenz 22' dTaTTuici ce P 26^ TrXrjpujcai ce P. 
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Femer verursachen mehrfach (wenn ich richtig zähle, 
neunmal) in der Maria Aegyptiaca begegnende satzschlüsse 
schweres bedenken, in welchen einem daktylischen wort wie 
Kiipiov eine oxytone praeposition mit einsilbiger form des ar- 
tikels wie b\ä töv vorausgeht. Es ist ohne das cadenzgesetz 
zu verletzen unmöglich, nach dem accent u_, w, _ww zu messen, 
und doch würden nur gewaltsame und unwahrscheinliche ände- 
ruugen den fehler abstellen können. Die häufigkeit des falls 
ist sein bester schütz: Kard tö ciivrjGec f. 5\ 9\ 24 \ 25' 
h\ä TÖV Kupiov 10'. 21 \ 24^ Kaxd rnv gpr^ov 25'. 26\ Die 
erscheinung lässt sich erklären und hört damit auf anstössig 
zu sein. Sowohl der artikel wie die praeposition sind pro- 
klitisch, das heisst mit andern werten: die wortgruppe von 
praeposition, artikel und nomen bildet eine einheit, die durch 
den hochton des nomen zusammengehalten wird (s. oben s. 65). 
Mit demselben rechte also, wie zb. in dXeuGepoujLievoi (so in 
Maria Aeg. f. 26^ 7repippe6)Lievoc) die dritte tonlose silbe vor 
dem hochton für das strenge gesetz des Sophronios und Jo- 
hannes als vorletzte hebung zu dienen vermag, und wie im 
Tychon 2,21 laxOeic Kai ra TipößaTa oder in der Maria Aeg. 
f. 25' KttGd Kai TÖ irpöiepov als schluss die accentgruppe w_, ww«v^^ 
anerkannt werden muss, ebenso normal ist es, wenn in dem 
wortcomplex bid töv Kupiov die nebentöne von bid und töv 
jede bedeutung verlieren und die tonlose erste silbe von hiä 
als vorletzte hebung gerechnet wird _u, w, _uw. Bei Sophronios 
und Johannes wird man vergeblich nach einem vergleichbaren 
beispiel suchen; sie haben noch nicht vermocht, eine anwen- 
dung der proklisis zu machen, durch welche die oxytone prae- 
position in ein paroxytonon umgekehrt wurde. 

JOHANNES UND SEINE FREUNDE 

15. Johannes den mildthätigen kannten wir bisher aus- 
schliesslich als einen mann des handelnden lebens. Die hier 
vorgelegten reste seiner lobrede auf den h. Tychon fuhren uns 
ihn zum ersten male als Schriftsteller vor, der zu diesem be- 
rufe durch eine zu seiner zeit nicht häufige sprachliche Schulung 
und litterarische bildung vorbereitet war. 
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Ueber sein leben und wirken sind wir durch die erhaltene^ 
Ton H. Qelzer vortrefflich bearbeitete schrift seines landsmanns 
und jüngeren Zeitgenossen Leontios^ des späteren bischofs von 
Neapolis (Theodosias) auf Kypros und durch die von Symeon 
metaphrastes erhaltenen auszüge aus der älteren biographie des 
Jobannes und Sophronios^ gut unterrichtet. Danach war Jo- 
hannes zu Amathus auf Ejpros geboren^ und entstammte einer 
ebenso sehr durch reichthum wie durch adel und Stellung her- 
vorragenden familie. Der vater Stephanos^ war zum Statthalter 
der grossen insel erhoben worden. Nachdem Johannes eine 
vorzügliche bildung empfangen hatte — wo und durch welche 
lehrer, wird nicht gesagt — y überwand er um der eitern willen 
seine abneigung vor der ehe und heirathete. Als seine kinder 
und bald auch die junge frau ihm dui-ch vorzeitigen tod ent- 
rissen wurden, tröstete er sich mit Hiob: 'der herr hat es ge- 
geben, der herr es genommen, der name des herm sei gelobet', 
und lebte seitdem ungehindert den werken der mildthätigkeit, 
die in grossem maassstab zu üben ihm sein reichthum gestattetet 
Die erhebung des Herakleios zum kaiser (5 oct. 610) bedeutete 
auch für Johannes den Übergang in eine bedeutendere Wirkungs- 
stätte. Der patricius Niketas, der Aegypten für Herakleios 
gewonnen hatte und nun Statthalter des landes wurde ^, stand 
in freundschaftlichen beziehungen zu Johannes und ersah in 
ihm den geeigneten ersatz für den erledigten erzbischöflichen 



1 Leontios* von Neapolis Leben des h. Johannes des barmherzigen 
herausg. von H. Geizer, Freiburg i. Br. 1893; dort findet man s. 108 ff. 
auch den hierher gehörigen abschnitt aus Symeon metaphrastes. 

2 bei Symeon p. 108,20 G. irarfip |ui^v t&v ^inq)avO[»v, '€iriq)dvioc 
Toövo|Lia hat das vorangehende adjectiv zu einer Verderbnis des eigen- 
namens anlass gegeben; den wirklichen namen kennen wir durch ein 
epigramm des Sophronios Anth. Pal. VII 679 , 4 uiöc ^rOxOn eÖTevdoc 
CTeq)dvou. 

3 Wenn Leontios p. 84, 18 sagt dirö KaXtTiwv iraxpidpxnc x^ipoxo- 
vr)6€ic, so wird niemand daraus eine militärische Stellung folgern; durch 
sprichwörtliche redensart deutet er an, dass J. ohne vorgängiges kirchen- 
amt unmittelbar als patriarch eingesetzt worden sei: vorher war er nur 
^gemeiner soldat' dh. laie gewesen. 

4 vgl. über ihn Geizer zu Leontios s. 129 f. 

Usener, Sonderbare Heilige I. 6 



82 Johannes und seine freunde 

stuhl von Alexandreia. Auf seine Vorstellungen hin liess der 
kaiser den widerstrebenden nicht los, bis er ihn zur übernähme 
des dornenvollen amtes bestimmt hatte. Er war der rechte 
mann in jener zeit, um den kämpf der orthodoxen auf den 
Schlüssen des Chalkedonischen concils stehenden kirche gegen 
die Gamiten und Severianer Aegyptens erfolgreich durchzu- 
führen, nicht durch die Überlegenheit dogmatischer haarspalterei 
über die naturen Christi, sondern durch die siegreiche kraft 
eines wahrhaft christlichen lebens voll milde und barmherzig- 
keit für die noth. Leontios hat uns von dieser thätigkeit so 
in ihren grossen zügen wie in ihren Schrullen ein lebendiges 
und sichtlich treues bild entworfen. Dem patriarchat des Jo- 
hannes wurde ein jähes ende gesetzt durch den einfall der 
Perser, der im sommer617^ zur eroberung Alexandreias führte. 
Die Römischen behörden hatten sich schon vorher durch die 
flucht in Sicherheit gebracht. Auch der erzbischof folgte dem 
rath des heilands ^wenn sie euch verfolgen in der einen stadt, 
so fliehet in die andere'. Ein göttliches traumgesicht veran- 
lasste ihn bei Rhodos von der reise nach Constantinopel, wohin 
er auf dessen wünsch den Niketas begleiten wollte, abzustehn 
und seiner ursprünglichen absieht gemäss die heimathinsei 
aufzusuchen. Erschöpft von der stürmischen Seefahrt gelangte 
er in seine Vaterstadt Amathus, wo er bald nach der ankunft 
am 11 november^ 617 seinen geist aushauchte. Die beisetzung 
erfolgte in der stattlichen kirche des h. Tychon, die schon vor 
ihm mindestens zwei bischöfe der stadt Amathus^ aufgenommen 
hatte. 

So ist der Verfasser der lobrede auf den h. Tychon aufs 
engste mit dem gegenstände seiner schrift verbunden. Es ist 



1 8. A. V. Gutschmids Kleine Schriften 2, 473 f. Grelzer (zu Leontios 
151 f.) hat einen abweichenden ansatz auf 619 aus angaben des Thomas 
presbyter abgeleitet. 

2 den gedenktag des h. Menas bezeugt Leontios p. 100, 14 aus- 
drücklich als todestag des Johannes, über die ansetzungen anderer s. 
Geizer s. 115 f. 

3 s. die Wundergeschichte bei Leontios 45 p. 94, 16 ff. lieber die 
kirche s. die oben s. 66, 2 angeführten stellen und leben Tychons 28, 26 ff. 
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der hanptheilige seiner Vaterstadt, den er preist. In der Ver- 
ehrung dieses heiligen war er gross geworden, und sein 
Schicksal hat es so gefügt, dass er in dessen kirche die ewige 
ruhe fand. 

Aber es war nicht bloss dies persönliche interesse, das 
ihm die feder in die hand gedrückt und ihn trotz des mangels 
an zeit^ bei der langsam vorrückenden arbeit gehalten hat. 
Eine besondere Vorliebe für die lectüre von ^lebensbeschrei- 
bungen der heiligen väter, vornehmlich der durch mildthätig- 
keit hervorragenden' wird an ihm gerühmt*, und die aufzeich- 
nungen des Leontios enthalten manchen beleg dafür. Es wird 
sich zeigen, dass das erhaltene werkchen nicht aus dem Zu- 
sammenhang einer bemerkenswerthen bewegung auf dem gebiet 
der heiligenleben abgetrennt werden kann. 

16. In ihrer schriftstellerei hat sich uns überraschender 
Zusammenhang zwischen Johannes dem mildthätigen und So- 
phronios herausgestellt. Es ist noch möglich, den persönlichen 
hintergrund der litterargeschichtlichen beziehung zu erhellen. 
Wenn ich dabei auf das einzelne ausführlicher eingehe, als es 
nach dem abschluss der Untersuchung nöthig zu sein scheinen 
inag, so geschieht dies nicht nur in folge laut gewordener 
zweifei, sondern auch weil mir der gegenständ ein allgemeineres 
interesse zu besitzen schien. 

Leontios berichtet in seinen denkwürdigkeiten Johannes 
des mildthätigen, dass dieser bei seiner Verwaltung des erz- 
bisthums sich der Unterstützung zweier besonders geeigneter 
rathgeberzu erfreuen gehabt habe, des Johannes und Sophronios*. 



1 Leben des h. Tychon 36,20 ü)c Xö^ou Kai xp<ivou ti?|v irpöc 
dirapTic)Liöv 6airdvr]v oök ^xo'vxac vgl. 36,17 ^iriXeti^oi . . . ö xp<^voc )Lir]6' oötujc 
TTpöc TÖ irdpac ^XGciv ^Hicx^ovrac. Der beklagte mangel an zeit nöthigt 
zu der annähme, dass Johannes die schrift in der zeit seines patriarchats 
abgefasst hat. 

2 Leontios p. 48, 2fF. vgl. 77,15 iricTeucov, iroXXA irarepiKä divifvwy 
36, 7 bir]Yi^|Lia'Ta äfiwv irax^puuv (konnte man in seinem arbeitszimmer 
sehn) 81, 24 ff. 87, 12. Eine lieblingsstelle des Joh. im leben Symeons 
des sänlenheiligen wird als C€cri|ui€iu)|Lidvov bezeichnet 81, 24. 

3 Leontios c. 32 p. 64, lat. in Rosweydes Vitae patrum (Antwerpen 
1628) p. 195^. 

0* 
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Zur ausführung seines durch und durch göttlichen yorhabens, 
sagt Leontios, ^hat ihm der herr die gottesgelehrten und im- 
yergessliclien männer^ Johannes und Sophronios^ gesandt. Dies 
waren im vollen sinne des wortes gute rathgeber, denen er 
denn auch wie yätem ohne bedenken folgte und als wackeren 
und tapferen streitem für die frömmigkeit dankbar war. Denn 
im vertrauen auf die kraft des heiligen geistes gaben sie in 
weisheitsvollen religionsgesprächen den anstoss zum kämpf mit 
den Anhängern des Severus und anderen im lande vorhandenen 
imsauberen ketzern^ und haben viele dörfer^ eine menge kirchen 
sowie auch klöster gleich schafen dem rächen dieser bestien 
als gute hirten entrissen. Das war es hauptsächlich^ wesshalb 
der erzbischof diese frommen männer so ausserordentlich hoch- 
hielt'. Gott hatte dem Johannes diese zwei männer 'gesandt': 
wenn der ausdruck streng genommen ist^ gehörten dieselben 
also nicht zum heimischen klerus^ sondern waren erst während 
der regierung des Johannes nach Alexandreia gekommen. Was 
von der dogmatischen gelehrsamkeit und Streitbarkeit der beiden 
gesagt wird^ vereinigt sich aufs beste mit dem bilde des späteren 
Patriarchen von Jerusalem: die orthodoxe lehre von den naturen 
in Christo ist die stelle im gehirn dieses Sophronios, welche 
in folge der das VI und VII jahrh. durchziehenden partei- 
kämpfe am meisten gereizt und empfindlich ist; er ergreift; 
nicht leicht das wort, ohne zugleich gegen diese ketzereien 
und die älteren sectenföhrer zu zetern. 

Gern vernähmen wir näheres über die thätigkeit der beiden 
männer. Nur einmal wird uns Sophronios im gespräch mit 
dem erzbischof vorgeführt^: wir lernen ihn daraus als gewandten 
und geschmeidigen hofmann kennen, mehr nicht. Aber den- 
selben männem schreibt Leontios auch die abfassung eines 
buchs über ihren gönner Johannes den mildthätigen zu. Und 
die Worte, mit denen das geschieht, lassen kaum einen zweifei 
daran, dass die uns wohlbekannte rhetorik des Sophronios auch 
an diesem werke hervorgehoben wird^ Das kunstproduct des 

1 Leontios c. 6 p. 12, 10. 

2 Leontios in der einleitung p. 2, 9 ffir] |li^v oöv Kai ^repoi 
<pedcavT€c irpö i^)liu)v KdXXicxd xe xal öi|ir]XÖTaTa irepl toOtou toO eau|ia- 
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geistlichen redners ist durch die volksthümliche erzählung des 
Leontios verdrängt worden, es ist für uns verloren. Aber 
Symeon, dem umarbeiter der legendenlitteratur, lag es noch 
vor, und er hat, wie H. Geizer gesehen hat^, seinen auszügen 
aus Leontios eine ergänzung vorausgeschickt, die er jener von 
^Johannes und Sophronios' verfassten Lebensbeschreibung ent- 
nahm. Wo Symeon den stoff, wie er es liebte, rhetorisch ver- 
arbeitet vorfand, machte er sich die arbeit leicht. Das hat er 
auch in diesem falle gethan. Allenthalben begegnet man noch 
dem sichersten kennzeichen von Sophronios' hand, dem doppel- 
daktylischen schluss der sätze und glieder. Einzelne perioden 
zeigen noch unverändert den alten tonfall durch alle glieder^; 
vielfach lässt er sich durch leichte wortumstellung wieder be- 
leben. Wir dürfen es als thatsache betrachten, dass der eine 
jener rathgeber des Johannes Eleemon eben jener Sophronios 
war, den wir als geistlichen rhetor und späteren patriarchen 
von Jerusalem kennen; wir werden sehen, dass er öfter und 
gerne zu Alexandreia verweilt hat. Aber in dem maasse, als 
sich Sophronios deutlicher heraushebt, wird die gestalt des Jo- 
hannes dunkler. Welchen antheil soll er an einem werke ge- 
nommen haben, das unverkennbar mit der feder des Sophronios 



ciou dvbpöc Kai dpxiep^tuc 'Itüdvvou ^q)iXoc6(pr]cav , buvaxol övxec ^pf^t \y ( ^ / 
Kttl XÖTip, \tfw bi\ 'ItüdvvTic Kttl Cuuq)pövioc ol Geoceßetc Kai q)iXdp€Toi Kai 
xf^c eöceßciac övxec Cjir^pinaxoi * dXX' öinuuc ... Kai aÖTol tt^c toO dvbpöc 
dpCTflc dir€X€iq)9ricav ktX. vgl. ebend. p. 3, 14 f. öiöxi coq)ol Kai öuvaxol 
ÖVT6C ^v XöyiV 0^ q)iXo\'cTOpec oöxoi coq)uic Kai dvuux^puuc xf|v öiröGeciv 
bieZ\ufp&qir]cav. 

1 H. Geizer in v. Sybels Histor. zeitschr. n. f. 25, 4. Der dem So- 
phronios entlehnte theil in Symeons schrift über Johannes El. umfasst 
§ 1—6, bei Migne P. Gr. 114, 896 — 901, in Geizers ausgäbe des Leontios 
p. 108-112. 

2 Man sehe § 2 p. 896^ M. 108, 20 G. xotixip iraxfip ^^v xOuv ^m- 
(pavdiv '€inq)dvioc (s. oben s. 81,2) xoövo|Lia, | Cb Kai xö xCüv iroXXuiv öia- 
cp^pov elc dpexfjv ^irixpairfivai xf\c vi^cou xi?|v dpxi^v irapecKciiace • | ^i]TY]f> 
bä Koc)Li(a Kai dvbpl xoioOxqj irpocr)Kouca , | irpöc rCj) cuu)LiaxiKiJ) KdXXei Kai 
x»4i ipuxiKijp 6iaXd)Li7rouca. | Einfache Umstellungen bieten sich p. 109, 28 G. 
^vxeOGev xotc irdciv ^ir(br]Xoc T^vexai statt Mb. xolc irdci oder p. 110,2 
Ti\y Kax' aöxoi)c ^KKXridav iroiinaiveceai, wo man leicht sieht, wesshalb 
Symeon ^KKXr]c{av nachstellte. 
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gesclirieben war? Wie der unlösbare schatten des Sophronios 
erscheint er. 

Verständlich wird das^ wenn wir ein gleichnamiges paar 
hinzunehmen^ das uns in derselben zeit begegnet. Aber wäh- 
rend frühere ohne bedenken ^ wozu der augenschein drängte^ 
beide paare für eines nahmen ^^ hat in neuerer zeit H. Geizer' 
das für unmöglich erklärt. Obwohl er seitdem diese ansieht 
hat fallen lassen, empfiehlt es sich^ um für künftig jeden 
zweifei zu beseitigen^ die thatsachen^ welche einen anhält ge- 
währen können^ vollständig vorzulegen und ruhig zu erwägen. 

Johannes Eukratas^ der söhn eines Moschos, gewöhnlich 
kurzweg Johannes Moschos genannt'^ hat in seiner 'Geistlichen 
Wiese' (Leimonarion) die erinnerungen eines vielfaltigen Ver- 
kehrs mit frommen vätem und büssem seiner zeit gesammelt. 
Seine spräche ist schlicht und volksthümlich; nur in dem 
kurzen vorwort nimmt er einen anlauf zu rhetorischer ge- 
staltung und strebt nach doppeldaktylischer cadenz, aber ohne 
adonischen schluss zu verschmähen. Dies vorwort* wendet 
sich an einen 'geliebten' freund, den er mit den Worten 'mein 
(mir) heiliger und frommer söhn Sophronios' genauer be- 
zeichnet. Weitaus das meiste von dem, was Johannes in sei- 
nem werke erzählt, beruht auf gemeinsamem erlebniss mit 
diesem Sophronios^. Wir sehen beide zusammen in Alexan- 



1 namentlich die Bollandisten in den Acta sanctorum märz t. 11 
p. 65 f. und Lequien, Oriens Christ. 3, 264 f. 

2 in V. Sybels Histor. zeitschr. n. f. 25, 3 f. Inzwischen hat Geizer 
diesen früheren zweifei zurückgenommen, zu Leontios' Leben des h. Jo- 
hannes s. 118 f. 

3 über den namen EÖKpardc (früher Eviratus in folge von Ver- 
lesung des K zu r]) s. Cotelier Ecclesiae gr. monum. t. 11 p. 655; den 
namen Moschos hellt Photios auf, bibl. c. 199 p. 162*33 ii. ^mKX/)C€U)c 
hk ^^T^TO ö ToO Möcxou. 

4 Pratum spirituale bei Migne Patrol. gr. 87, 3 p. 2852» dTamiT^ 
und ebend. iepöv xal itictöv t^kvov Cu)q)p6vie. 

5 Der verf. unterscheidet genau zwischen dem, was er zusammen 
mit dem unzertrennlichen begleiter Sophronios, und dem, was er allein 
erzählt bekommen hatte (öir^Yi^caTO t^jhIv und öir]Yi^caTÖ |uioi). Häufig 
sind Wendungen wie irapeßdXojiiev, ^Geacd|LA€8a, ^ujpdKajLAev. 
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dreia der studien halber sich aufhalten und von da aus die 
klöster der umgegend und des inneren landes besuchen ^^ beide 
auch in den klöstem und einsiedeleien Palaestinas zusammen 
verkehren^. Der ältere Johannes begleitet den Sophronios in 
den hörsal des uns wohlbekannten professors der philosophie 
Stephanos; er sucht gemeinsam mit ihm den verkehr mit dem 
Philosophen Theodoros; er führt ihn zu einem alten mönch, 
der ihn bei seinem vorhaben, der weit zu entsagen, berathen 
soU^. Bezeichnend sind die ausdrücke, welche der Verfasser 
in der erzählung von seinem begleiter gebraucht. Er bezeichnet 
ihn als 'sophisten' d. h. als gelernten rhetor*; er nennt ihn 
^seinen bruder', 'seinen gefährten', aber sagt auch 'der herr 
Sophronios', ja 'mein herr S'.^ Die gleichstellung durch das 
wort 'bruder' findet sich aber nur in erzählungen, die in Pa- 
laestina spielen und der zeit angehören, wo Sophronios in den 
mönchsstand übergetreten war. Vorher also war Sophronios 
des Johannes 'herr'; es gilt das namentlich für die berichte 
aus Aegypten. Wie vereinigt sich aber mit dieser Stellung 

1 Pratum spir. c. 69. 77. 110—113. 

2 abend, c. 92. 102. 135. 157. 

3 Beide gehen zum haus CT£q)dvou toO coq)iCToO, der ihnen einen 
exegetischen Vortrag halten soll (Iva irpdEuujLiev), wesshalb sie auch bücher 
mit sich führen (xal ^Kae(ca)Li€v li\oynec tä ßißX{a i^iuiuiv p. 2932») c. 77: 
Stephanos, unter k. Herakleios nach Constantinopel berufen, ist uns als 
erklärer des Aristoteles (s. Commentaria in Aristot. gr. XVIII 3 p. V f. 
Götting. gel. anzeigen 1892 s. 1018) und astronomischer Schriftsteller (De 
Stephano Alexandrino, Bonn 1880) bekannt. Oeöbwpoc ö q)iX6coq)oc ist 
bereits vollständiger asket, s. c. 171 p. 3037®. Der besuch beim alten 
klosterbruder wird erzählt c. 110, vgl. auch c. 69 irpö toO dirordSa- 
cGai aÖTÖv. 

4 Cujcppövioc ö coq)iCTi^c Pratum spir. c. 69 p. 2920* M. vgl. 92 
p. 2949»» 102 p. 2960<*, ö co<piCTf|C Ciü<pp. c. 167 p. 3025% ö Ktipioc ö coqpi- 
CTf|C 110 p. 2973». 

5 ^|uiol Kai Tijp dbcXcptj) Cu)q)p. xijp coq)iCTfl ebd. c. 92, t({b t€ koI ö 
d&eXq)öc Cu)q)p. 135, toO dßßd Ciüqpp. toO coqpiCToO toO ^jlioO d6eXq)oO 102; 
^T*h Kai ö kTOÜpdc |uiou C. 111, Xaßuiv Kai töv ^xatpov C. 113. Daneben 
t(\h Kai ö KOpic Cu)q)p. ö coq)iCTf|c c. 69, ^y^ ^al ö Ktipioc C. 77, ebend. 
Tij) Kupiifj C. und p. 2932** ö KOpioc C, besonders beachtenswerth c. 110 
^Xaßov TÖV KOpiöv jLiou Ciucppöviov und ebend. (zu dem alten mönch 
gesprochen) ö KOpioc ö coq)iCTfic ßouXdc ^x^i toO dirordSacGai. 
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der umstand^ dass nicht Sophronios, sondern Johannes die 
geldtasche führte^? Um die antwort sind wir wohl nicht 
verlegen. Schon Photios macht den Sophronios ohne weiteres 
zum 'schüIer' des Johannes^. Johannes^ damals bereits mönch^ 
muss den jungen Sophronios als bestellter mentor nach Alex- 
andreia^ wo dieser seine Studien machen sollte^ begleitet haben. 
Darum nennt er ihn^ wo er aus jener lehrzeit berichtet^ seinen 
herm und darf ihn^ auch als derselbe ^.ngst durch die ein- 
kleidung sein bruder geworden war^ noch als seinen theuren 
söhn anreden. 

Wenn dieser Sophronios wirklich der spätere patriarch 
von Jerusalem war — und schon jetzt spricht dafür die em- 
pfänglichkeit für erbauliche wundergeschichten imd die fähig- 
keit der hallucination, die wir an dem zögling des Johannes 
wahrnehmen' — , so scheint freilich das räthsel^ das uns die 
dem ^Johannes und Sophronios' beigelegte lobschrift auf 
Johannes Eleemon aufgab ^ sich zunächst noch mehr zu ver- 
wickeln. Die Schlichtheit und volksthümliche haltung der 
spräche^ die wir in der ^Geistlichen Wiese' wahrnehmen, ist 
unvereinbar mit der gesuchten und gelehrten künstlichkeit des 
Sophronios, dessen band sich in den resten jener lobschrift 
nicht verkennen lässt. Der Sachverhalt kann nur der gewesen 
sein, dass Johannes den stoff gesammelt, Sophronios ihn ge- 
staltet und in der einleitung den wesentlichen antheil seines 



1 Pratum spir. c. 111 X^y^i oöv \xo\ ö dßßöc Ciuq)pövioc' Aöc fioi 

q)oX€pd 6(buu|bii aÖTij) ir^vre q)öX€ic. 6 hk Xaßibv &{6u)ci tCji <paivo- 

jLi^vii) üüc caXi[). 

2 Photios bibl. c. 199 p. 162^3 Cu)(ppov(iv ti?) olxedp juaeTjxq. 

3 Die Jagdgeschichte des blinden bettlers, der eine &isch bestattete 
leiche beraubte und wie er ihr auch das hemd ausziehen wollte, von 
dem todten eine ohrfeige erhielt, die ihn des augenlichts beraubte, 
macht solchen eindruck auf ihn, dass er für den tag auf das coUegium 
bei Stephanos (s. 87 anm. 3) verzichtet, cap. 77. Bei seiner einkleidiing 
und weihe zum mönch (ih^XXovtoc TeXeioOcöai , vgl. Valesius zu Euseb. 
y. Const. 4^ 62 und zu Harpokration p. 63) sieht er sich auf eine Strasse 
entrückt und vor sich eine schaar reigen tanzender jung&auen, die 
sagen ^Schön dass er gekommen ist, Sophronios; er hat den kränz 
empfangen', c. 102. 
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väterliclieii freunds gebührend heryorgehoben hatte (s. unten 
s. 100). 

Nun wiederholt sich aber bei dem werk des Johannes 
dasselbe schwanken. Die ^Geistliche Wiese' gieng während des 
nächsten Jahrhunderts in exemplaren solcher orte, wo wir am 
ersten zuvermssige Überlieferung voraussetzen müssen, geradezu 
unter dem namen des Sophronios, trotzdem sie demselben ge- 
widmet ist und mehrfach von ihm in dritter person spricht, 
Johannes Damascenus, der im VIII jahrh. mönch im nacbbar- 
kloster des h. Sabas war, führt dreimal eine stelle aus c. 45 
des Leimonarion mit der ausdrücklichen bemerkung an, dass 
dasselbe von Sophronios dem erzbischof von Jerusalem ver- 
fasst sei^. Auf der zweiten kirchenversammlung zu Nikaia 
(786) wurden zwei exemplare des werks vorgebracht, das eine 
aus dem Maximinuskloster, das andere aus der bibliothek des 
Patriarchats zu Constantinopel: mindestens jene handschrift^ 
vielleicht beide, trugen den namen des Sophronios, der aus- 
drücklich mit dem Verfasser des werks über die h. Kyros und 
Johannes, d. h. dem patriarchen von Jerusalem identificiert 
wird*. Es wäre auffallend, wenn sich von diesem schwanken 
keine spur in unserer handschriftlichen Überlieferung erhalten 
hätte. Von den nicht eben seltenen handschriften der Geistl. 
Wiese liegen leider bisher wenige und unzulängliche berichte 
vor. Aber ein fall bietet die vollkommenste parallele zur be- 
zeichnung von Sophronios' buch über Johannes Eleemon. Eine 
handschrift der Pariser bibliothek aus dem XI bis XII jahrh. 



1 Johannes Dam. de imaginibus or. I t. I p. 328** Lequien 'Gk toO 
Aei|LAU)vap{ou toO äfiov iraxpöc i^|uiOüv Cuuq)pov(ou dpxiemcKÖirou lepocoXO- 
mwv, vgl. or. n p. 344*^ und or. UI 13 p. 352* \bc Kai ^v T(p A€i|Liu)vap(ifi 
ToO äfiov Cu)q)pov(ou toO iraTpidpxou 'kpocoXOiniüv T^TpdtpOai oötiwc ktX. 

2 Mansi Concil. 13, 59*' (conc. Nie. 11 act. IV) ßißXCov ^Kq)^po|uiai toO 
aÖToO iraxpöc (Sophr., des lobredners der h. Kyros und Johannes), cut- 
fpacp^iv irepi^xowcav ß(ouc ttoXXOjv dvöpdiv, als üeberschrift wird verlesen 
ToO ^v ÄY^oic iraxpöc t^jliujv Ciuqppoviou ^k xoO Aei|uiu)vap(ou (folgt c. 45), 
vgl. ebend. p. 192^^—196° (act. V), wo c. 45. 81. 180 des A€i|Liiüvdpiov an- 
gezogen werden nach einem exemplar der patriarchatsbibliothek , aber 
ohne dass der Verfasser genannt würde. 
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gibt dem werke den titel: ^ Wiese des Johannes und des So- 
phronios^ des patriarchen yon Jemsalem'^. 

Der anlass zu dieser hereinziehung des Sophronios kann 
nicht in der widmung gesucht werden^ die eher davon abhalten 
musste. Er lag vielmehr darin ^ dass Sophronios der heraus- 
geber des von dem sterbenden reisegenossen hinterlassenen und 
ihm eingehändigten Werkes war. Dies erfahren wir aus einer alten 
einleitung zu dem werk des Johannes^ welche aus der unmittelbaren 
Umgebung des Sophronios stammt und wichtige biographische 
nachrichten über beide in frage stehenden männer enthält. Sie 
fehlt in der letzten und geläufigsten ausgäbe (in Migne's Patrol. 
Gr. 87, 3) — auf dergleichen muss man bei dieser fabrikarbeit 
gefasst sein; mir war sie lange nur in der lateinischen Übersetzung 
bekannt, welche Herbert Rosweyde in der zweiten ausgäbe seiner 
Vitae patrum (Antwerpen 1628) gegeben hat Vergeblich liess 
ich nach dem griechischen text suchen, bis ich einem winke J. van 
den Gheyn's die kenntniss der Wiener handschrift^ verdankte, von 
welcher mir auf die freundliche vermittelung W. v. HarteFs herr 
C. Weilnböck die gute hatte eine sorgfältige abschrifk zu besorgen. 
Der katalog der nach Berlin gelangten Codices FhiUippid lehrte 
mich die Berliner handschrift^ kennen; und die liberalität der 
Berliner bibUotheksverwaltung gestattete mir nicht nur die hand- 
schrift bequem benutzen, sondern auch mich überzeugen zu können, 
dass der griechische text längst in der Pariser BMioiheca pch 
irum vom j. 1624 (band II p. 1053 — 5) durch Fronton le Duc 
zum druck befördert war. Dies war die quelle, der Rosweyde 
seine Übersetzung des prologs entlehnte*. 

Bei dieser läge der sache scheint es mir zweckmässig, den 
fast unzugänglichen Wortlaut des Originals mit benutzung der 



1 Cod. Coislin. 369 membr. f. 13 Aeijudjv 'luüdvvou xal Cu)q>pov(ou 
iraxpiapxOi^v (sie) Tf\c äfiac XpiCToO toö GeoO i^jliuiv iröXeiuc. Tdiv ^api- 
viliv XeijLiuüvujv Ti?|v e^av ktX., f. 203 bricht das werk defect ab: nach 
Montfaucon Bibl. Coislin. p. 573. 

2 cod. Vindobon. bist. gr. 42. 

3 cod. Berolin. 221 = 1624 Philipp. 

4 Die abweichungenBosweydes beschränken sich auf die Verbesserung 
eines druckfehlers {res für rei) und zwei orthographische änderungen. 
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genannten hilfsmittel hier vorzulegen^ ehe ich es unternehme 
die darin niedergelegten anhaltspunkte geschichtlich zu ver- 
werthen. 

TTpöXoTOC Tfic ßißXou toO N^ou Trapabeicou 
Tfic dirovoiiAaZoiiA^vric Tö XeiiiAUüvdpiov. 

CuveTpdqprj x] ßißXoc aÖTr] toO AeijiiOüvoc fJTOi ai TroXireiai 
Tiliv dTiujv Ktti dvap^TU)v Kai GeapecTUJV TraT^piwv toiv dv aux^ 
4|Li(p€po)Lidvu)v Kai id Xomd iiiuxOüqpeXfl bir|Yii)LAaTd tc Kai diro- ( 
<pOif ixaja öciujv Kai biKaiujv Kai qpiXoxpicTiwv iraT^piwv re Kai 
dbeXqpOüv uttö Iwdvvou toO dv bcxq. rq )Livr|)Lii;| irpecßuTdpou fe- 
va)LA^vou Kai jiiovaxoO diriKXriv toö Möcxou dTrovo|LiaZ[o|LAdvou. 8c 
Kar' dpxdc jli^v direidHaTO iv Ttjj KOivoßiiu toO dv dYioic iraTpöc 
f)|LiuJv Geobociou toö Koivoßidpxou Kai dpxijLiavbpiTOu Y€va|LA€vou lo 
TrdvTUJV tOüv dv 'kpocoXujiioic Koivoßiujv fJTOi )LiovacTr|piuJV. t^- 
vöjLievoc bk Kai dv t^ Kard töv aTiov Mopbdvrjv dpr|)Liiu xpövov 
Tivd oÖK dXiTOv juerd tüüv dKeice dTiuuv Trarepiüv Kai dvaXeHdjLie- 
voc rdc auTÜüv dpeidc, &c Kai cuvdxaHev dv Tijjbe tijj irovriiLAaTi, 
oiKr|cac bt KOI dv rq d7rovo)LiaZ!o|LA€vi;] vdqi Xaupqi if} uttö toö k 
ayiou Kai jiieTdXou Trarpöc fmüüv Cdßa Kai tOuv auTOÖ iLAaGtiTuiv 
cuciaGeicij fixP^ toö vöv, dKOucac Tf|v tOüv TTepciJüv Kard tOuv 
*Puj)Liaiuuv Tupavviba irpoqpdcei ific dvaipeceuuc MaupiKiou toö 
ßaciX^uüc Kai tujv auToö rdKVUüv, uiravaxujpricac ttic v^ac Xaiipac 
irapeY^veTO dm rd iLidpri 'AvTioxeiac ttic )Li€TdXr|c' KdKeiGev ird- 20 
Xiv ßXeiTiJüv drriKpaTOÖv tö fGvoc i^x^to dm Tf^v 'AXeHdvbpeiav, 



B Berliner hs. 221 f. 241' V Wiener bist. gr. 42 f. 124^ P druck 
in Bibliotheca patmm Paris. 1624 t 11 p. 1053 £P. 

1 irapabcicetou V 2 Xeiinovdpiv B 3 aürr] toO Xi|uiövoc fJToi 
al V dergleichen genügt einmal anzumerken iroXiretai BVP 4 öea- 
p^Tiuv V ^v BP : fehlt V 7 f €vo|uidvou P 9 Koivu)v(u) V 10 ye- 
vojLi^vou P 11 KOivovCuuv V 12 ^pi?|)Liu) B,P: ^v ^priiLiu) V 13 äcfiiuv 
BP : fehlt V 14 Sc Kecuv^xaHev V iroirmaTi B,V iro(r]|uia xi. P : aber 
vgl. Johannes Mosch, p. 2852» M. tö irapöv irövr]|uia 16 xal xdiv V: xal 
ToO BP 17 cucxaerjcr] BV vOv dxoOcac. xf|v V zur sache vgl. 

Theophylaktos bist. VIU 15,7 18 toö ßaciX^wc BP: fehlt V 

20 dvxioxeiac Tf\c BP: tt^c dvTioxeiac Tf^c V 
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Ktti iräcav Tfjv irepi auTfjv fpriinov bieXGiiv (fjv tap Kai iv äpxQ 
Tf\c ßaciXeiac Tißepiou eic biaKOviav iv Aitutttiu ireinqpGeic 
Kai jLi^xpic 'Qdceuüc Kai Tr\v irepi auTfjv fprunov eiceXOiJüv), Kai 

s5 GeacdiLievoc touc dKcTce irai^pac, dKCiGev irdXiv dKoiicac Tr|v 
Teva)Li^VTiv tOüv dtiiuv töttiuv dXuüCiv Kai Tf|v tujv *Pijü)Liaiu)v bei- 
Xiav, KaraXiTTiuv xfiv 'AXeEdvbpeiav im xfiv tijüv 'Pu))Liaiu)v inetd- 
Xtiv TTÖXiv dir^TrXeucev cuv rtu dauxoö TVTiciuüTdxiu lutaGirrrl Cui- 
cppoviiu. d7T€pxo|ui^vujv bk auTujv irap^ßaXov vrjcoic biaq)6poic. 

80 €Ixev bk 6 jLxaKdpioc xdpiv irapa Kupiou xoiauxTiv, i&cxe ei: 

XI f^KOucev f\ diupaKCV ^vap^xuüv dvbpdjv iroXixelac dvaTpdq)e- 
cGar biö Kai im Tf\c *Puj|uitic Tevöjicvoc xiu auxtu ckottuj i£r\KO- 
XoiiGiicev. TTpOTVOuc bk 6 jiiaKdpioc xöv xpövov xfjc irpöc Geöv 
^KbriiLii^ceujc auxoö cuveYpdipaxo xrjvbe xf|v ßißXov, ou KaG* eipinöv 

85 xaiv dKOucGevxujv f\ GeaGevxujv cuvxdHac auxd, dXXd xd Trapeoi- 
KÖxa dXXrjXoic xaiv xe dKoucG^vxiuv Kai xOüv in öipeciv öpaGev- 
xujv cuvapjiöcac dvcTpdipaxo. 

jLX^XXujv bk xujv xctM^pTToiv luieGicxacGai Gopußujv Kai irpdc 
xf)v dxdpaxov Kai dKUjLiavxov jiiexaßaiveiv luüriv, irpocKaXecdiuievoc 

40 xöv i^YCf'niiLievov auxoö )LiaGT]xf|v irapabibiuciv auxtu xfjv xujv 
dyiojv Traxepujv xdc Geap^cxouc iroXixeiac fxo^cav ßißXov xauxiiv, 
dvxeiXd)Li€voc auxuj |LiTiba)Liaic ddcai xö Xeiipavov auxou iv xfl 
'Puj)LiT], dXX' iv tXujccoköjliiu EuXivuj KaxaKXeicavxa iv xuj Civaiui 
öpei diraTaTÖvxa jiexd xOüv iKexce dyiujv irax^puüv KaxaG^cGai 

45 8ci;i buvdjLiei dtiuvicacGar ei bk xuxoi ßapßapiKrj xic dxaEia kuj- 
Xucaca xou T^v^cGai, iv xtu Koivoßiiu xoö dyiou ©eobociou, iv 
& xfjv dpxnv direxdEaxo, KaxaGecGai auxöv. xauxriv ouv xfjv 
evxoXfiv uXripiucai TrpoGujLiTiGeic 6 Tvricioc |LiaGTixr|c, dvaXaßibv xöv 



24 ^^xplc BP: ^^xpl V 25 dKelGev V: ^KeTGdv xe BP 26 revo- 
|i^vr]v P 27 Tf|v TU)v BP: Ti\v V 29 irap^ßaXXov P 30 ö inaKdpioc 
BP: ö iLiaKdpioc lu)fivvr]c V 32 dEr]KoXoOer]C€v V: ^iniKoXoO0TiC€v B 

^KoXoOencev P 33 0e6v BP: xOpiov (icv) V 34 eipiiöv BP: elp am 
ende der seite V 39 dKo(|LiavTU)v V 40 i^xci'n^M^vov BV 41 Gea- 
p^TOuc V ßißXov B,V tV]v ßißXov P 42 ^dcai P ddce V 46 dxa- 
Sia P tumultiis RoBweyde: älia BV 46 koivujv(u) V 47 aöröv BV: 
aÖTÖ P mit RoBweyde 
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^aKäpiov *lujdvviiv jueTct tOüv cujLijLiaGiiTiüv auxoO (fjcav Tcip ö^- 
bcKtt TÖv dpi0|Li6v) TÖv ji^Tctv luicfjq) ^|uii)LiricaTO, 8c töv 'IcpafiX 50 
CUV TOic dbeXqpoTc auxoO dvaXaßibv dH AItutttou irpöc touc tra- 
Tepac auTiJüv KaieGevTO, KaGdirep auTiu fjv evreiXdiuievoc 6 qpucac 
TTaTtip. KaTairXeucavTOC be auioO dv 'AcKdXiuvi Kai tvövtoc ujc 
dbuvaxöv ecTiv toö eiceXGeiv eic xö ayiov öpoc toO Civct bid 
TTiv TupavviKf|v dTravdcxaciv toiv XcTOineviuv 'ATaprivoiv, dvaXa- 55 
ßibv TÖ Xeiipavov toö juaKapiou liudvvou fjXGev eic lepocöXujiia 
^v dpxq Tfic ÖTboTic d7riv€)Lir|C€u)C' Kai eupriKibc dv tuj Hevobo- 
Xeiiu TÖV TTpoecTÄTa Tfjc jueticTTic jiovfic toö dv dyioic iraTpöc 
f]|Lxujv ©eobociou feiipTiov töv TipecßuTepov Kai TidvTa Td uttö 
TOÖ T^povToc auTiu dvTaXGevTa dvaYTtiXac auToi, jueTd toiv eo 

€Up€G€VTU)V €V TT] TTÖXci Tf^C jiOVflC db€Xq)aiV Kai tOüV CUV auTiu 

MOvaxÄv cuveKÖ)Liicav töv jLiaKdpiov luidvvriv, Kai diraTaTiJüv, 
KttGibc dvcTciXaTO, KaTdGcTO dv tuj KOijiTiTiipiiu TOÖ dv dyioic 
öeobociou iLicTd TÜüv dKcTce KaTaKeijLidvuiV dtiuiv TraTdpuJv, töv 

UTTÖXOITTOV XPOVOV dv aUTT) Tfl |L10Vq biaVUCaC. fCTlV hk 6 TÖTTOC 65 

toö KOijLiriTTipiou CTrrjXaiov, dv Ji töv 'Hpiubiiv biairaiEavTec 01 
^dyoi KaTd töv toö dyydXou xPIMCtTicinöv dirdpavTCc dv tuj 
uTTOCTpdqpeiv auTOuc KaTdjiieivav dv toutuj tuj ciTTiXaiuj 6 dv dtioic 
TraTfjp fiinijüv ©eoböcioc Trjv dcKTiTiKfjv TiaXaicac iraXaicTpav toö 
xaTd baijiövujv xctpic)LiaToc tiHiujGti* ou jliövov dv tx} irpocKaipiu 70 
TauTTi Ziujq, dXXd Kai jucTd koiiliticiv toutouc dirobiujKei imexpi 
Tfic CTiiLiepov f)|Lidpac eic böEav Kai firaivov XpiCTOÖ toö dXiiGivoö 
6eoö Kai cujTfipoc fmujv, & i\ hoia eic toöc aiiüvac tOüv aiOü- 
vujv. d|Lxriv. 



49 cu]|ua0TiTU)v B 61 aÖToO BP: lauToO V ^HaiefOirrou V 
62 KaT^0€VTo BV: KaT^Gexo P trcmstulit Rosweyde 63 dcKaXiidvr) V 
56 f^Xee €lc V 58 Tf)c BP: TauTf)c V 61 dbeXcp&v BP: tüöv dbcX- 
<puiv V 62 cuveKOdjbiicav V ^irafaxibv P 63 KaGOöc V 67 dy- 
T^Xou V: €ÖaTT€X(ou BP, Rosweyde. Im ev. Matth. 2,12 xP^MOtTicG^VTec 
Kar' övap, nach der klostersage im leben des h. Theodosios p. 15, 9 öirö 
dTTdXou xPIMCiTicG^vTCC 69 iraX^cac V: ^KxeX^cac BP cum . . . con- 
fecisset Rosweyde, falsch. 
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E, W ein genau nnWrickte^ zei.^n».e, der «iner 
, handschrift der Geistlichen Wiese diese angaben vorgesetzt hat^ 
ein. monch desselben klosters, in welchem Johannes einst seine 
geistliche laufbahn begonnen hatte und Sophronios damals noch 
lebte (z. 65). Zu den vertrauten des Sophronios scheint er 
nicht gehört zu haben, über die intimeren beziehungen zwischen 
diesem und seinem erzieher ist er nicht unterrichtet. Aber er 
entschädigt uns durch wichtige und datierbare nachrichten. 
Schon Photios hatte keine andere quelle für den lebensabriss 
des ^Johannes, den er bibl. 199 p. 162 gibt. 

Johannes des Moschos söhn hatte sich noch als junger 
mann im berühmten kloster des h. Theodosios bei Jerusalem 
einkleiden lassen, und war dann, wie so viele seit dem V jh., 
nachdem er in klösterlicher askese befestigt war, einsiedler ge- 
worden, erst in der einöde am Jordan, dann im 'neuen ein- 
siedlerheim' (v^a Xaiipa) des h. Sabas^. Dort blieb er bis zum 
ausbruch des Perserkriegs 604, und wandte sich zunächst nach 
Antiocheia. Aber als dann 607 die Perser den Euphrat über- 
schritten und in Syrien einfielen, reiste er nach Alexandreia^ 
das ihm schon von früher bekannt war, und benutzte diesen 
auf enthalt zu weiten Wanderungen, auf denen er verkehr mit 
mönchen und einsiedlem suchte und erkundigungen über die 
beiden der askese einzog. Die nachricht vom fall Jerusalems 
im juni 614 und die entrüstung über die feigheit der Byzan- 
tinischen kriegführung trieb ihn fort aus dem bereich der Ost- 
römischen herrschaft. Er wandte sich, von seinem 'echtesten^ 
Schüler Sophronios begleitet, nach Rom. Dort müssen sich 
noch andere jünger (im ganzen 12, wie z. 49 angegeben 
wird) dem ehrwürdigen greis angeschlossen haben. Den osten 
sollte er lebend nicht wiedersehn. Er starb zu Rom, und seine 
sterblichen reste, die, wenn es irgend angienge, auf dem berg 
Sinai beigesetzt werden sollten, wurden von Sophronios und 
den übrigen schülem in Askalon gelandet, und weil der Sip.ai 
durch die Saracenen unzugänglich geworden war, nach Jeru- 

1 Diese laura wurde 507 begründet; über ihre gründung und 
ältere geschickte s. Kyrillos von Skythopolis im Leben des h. Sabas, in 
Coteliers Eccl. gr. monum. 3, 273»ff. 
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salem gebracht Um aufang der VIII indiction', also im Sep- 
tember 619. Die leiche wurde nun, dem wünsch des todten 
entsprechend, in das kloster des h. Theodosios übergeführt und 
dort in der durch die legende geheiligten höhle bestattet, in 
der einst der gründer des klosters sowohl seine askese be- 
gonnen als die ewige ruhe gefunden hatte ^. 

Eine beiläufige bemerkung z. 22 dürfen wir nicht un- 
beachtet lassen. Johannes, heisst es dort, war schon früher, 
und zwar zu anfang der regierungszeit des kaisers Tiberios 
(26 sept. 578 bis 14 aug. 582), einmal in besonderer mission 
(eic bittKOviav^) nach Aegypten gesandt worden. Welcher art 
diese so unbestimmt angedeutete und dem schreiber selbst 
offenbar nicht bekannte 'dienstleistung' war, vermögen wir 
noch zu bestimmen. 

Ein glücklicher zufaU. hat den Verfasser der Geistlichen 
Wiese veranlasst, dem bericht über den gemeinsamen besuch 
der (grosseu) Oase ein datum beizufügen^: ^Unter der regie- 
rung des kaisers Tiberios kamen wir (dh. ich und Sophronios) 
zur Oase'. Damit ist erwiesen, dass der zweck der früheren 
Aegyptischen reise des Johannes kein anderer war, als dem 
jungen mann aus voruehmem hause in Damaskos^, der die 
hohe schule von Alexandreia durchlaufen sollte, als mentor 
und geistlicher berather zu dienen. Die Studienzeit des So- 

1 vgl. Leben des h. Theodosios p. 14, 24 f. Johannes' Geistl. Wiese 
105 p. 2961 f. M. 

2 vgl. zb. Geistl. Wiese 39 p. 2889^ M. |uovaxöc Tic ... iT:lnq>Qr) 
elc biaxovCav elc xd [xlpr] 'GAeuöepoiröXeiuc. 

3 Geistl. Wiese 112 p. 2976^ M. ^v xalc dpxalc Tißepiou toO ßaci- 
X^iuc Kttl iriCTocdTou Ktticapoc diri^XeoiLiev elc "J^aciv usf. 

4 Sophronios Wunder d. h. Kyros u. Joh. 70 in Mais Spie. Rom. 
3, 647 f. Ein zwischen der lobrede und den Wundem überliefertes epi- 
gramm (p. 95) beginnt 

Tic Tdb' ^TPöM'Cv; Cuxppövioc. TTööev; ^k 0oiv(Kr]c. 
0oiv(Kric iroiiic; tt^c Aißavocxecpdvou. 
3 "AcTU hi TTotov ?vai€; Aa\xacK6c, Zuici TOKnec; 
oö, edvov d|u<pÖT€poi. Oövöiiax' eltti bOo* 
|ur|TTip |u^v T€ MupOd, Y€v^Tr]c kikX/ick€to TTXivöac usw. 
(z. 3 TTotov; iv ak Mai, der p. 647 f. die ihm räthselhafbe stelle drollig 
bespricht 4 oövo|ua 5' Mai 5 kikX^ckgto TTXüvöac ders.) 
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phronios wird damit genau bestimmt. Bald nach dem regienmgs- 
antritt des Tiberios, also im j. 578/9 hat Sophronios unter dem 
geleit seines geistliehen raths die studien in Alexandreia be- 
gonnen. Wie lange der auf enthalt dauerte^ für den ausser 
den Wissenschaften die bis zur Thebais und der grossen Oase 
ausgedehnten reisen in rechnung zu setzen sind^ lässt sich nicht 
sicher sagen; es ist aber zu beachten^ dass die wohnung des 
Philosophen Stephanos c. 77 nach einer Marienkirche bestimmt 
wird, welche erst durch den erzbischof Eulogios erbaut worden 
war; dieser ist 580 in seine würde eingesetzt worden, die 
phüosophischen Vorlesungen, welche Sophronios erst im letzten 
abschnitt seiner stndien gehört haben wird, können also 
frühestens etwa 583 fallen. Der verkehr mit den frommen 
vätem der klöster und einsiedeleien scheint in dem jungen 
manne die neigung zum mönchischen leben rascher zum durch- 
bruch gebracht zu haben. Wir erfahren aus d^i berichten 
seines damaUgen mentor (c. 110 vgl. 69), wie er vor dem 
grossen schritt der weltentsagung den rath älterer männer ein- 
holte, und sehen aus c. 102, dass er bereits zu Alexandreia 
diesen schritt vollzog und geweiht wurde. Von nun an waren 
Johannes und Sophronios ^brüder' (s. 87). Das verhältniss von 
lehrer und schüler, das Sophronios selbst (s. unten s. 98) her- 
vorhebt, könnte darauf bezogen werden, dass Johannes seinen 
Zögling während der Universitätszeit in theologischen dingen 
unterrichtete. Es hat aber wohl noch einen besonderen grond. 
Johannes, aus dem kloster des h. Theodosios hervorgegangen, 
hatte nach dem zeugniss des obigen prologs (z. 12flF.) eine be- 
trächtliche zeit hindurch (xpövov xiva ouk öXitov) das einsiedler- 
leben der Jordanwüste mitgemacht und war dann in 'die neue 
laura des h. Sabas' eingetreten. Es war dort, und das gleiche 
beobachten wir in Aegypten, üblich, dass der einsiedler sich 
einen jüngeren mann beigesellte, der ihm hilfe und stütze sein 
und dafür durch sein vorbild und seine lehre selbst asketische 
durchbildung gewinnen sollte, daher sehr gewöhnlich als schü- 
ler (jLiaGTiTric) bezeichnet wird. In dies verhältniss muss So- 
phronios zu Johannes getreten sein. Wir dürfen annehmen, 
dass es die durch die Aegyptischen asketen gegebenen an- 
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regungen waren, welche den älteren und jüngeren mann be- 
stimmten bei ihrer rückkehr aus Aegypten nicht sich der regel 
des Theodosios zu unterwerfen, sondern das freiere leben der 
einöde aufzusuchen, das die möglichkeit zu reisen wie nach 
dem Sinai (Geistl. W. c. 122—7) bis Raithu (c. 118 f.) ge- 
währte. Erst der Perserkrieg des j. 604 machte dem aufent- 
halt in der neu€n laura, wo sie sich inzwischen angesiedelt 
hatten, ein ende. Ein Zeitraum also von höchstens 20 jähren 
entfällt auf das gemeinsame leben in der Jordanwüste und der 
neuen laura. Er hatte die Wirkung, das freundespaar unlöslich 
an einander zu schmieden. In der that bringt die Geistliche 
Wiese die belege, dass Sophronios seinem lehrer nach Anti- 
ocheia (dem damaligen Theüpolis) und dem benachbarten Ki- 
likien^ gefolgt war. Er hat ihn auch 607 nach Aegypten be- 
gleitet. Beide lassen sich in einem kloster Alexandreias von 
erzbischof »Eulogios als einem gestorbenen (f 607) erzählen 
(Geistl. Wiese c. 146). Das hauptwerk des Sophronios, die 
lobschrift auf die heiligen Kyros und Johannes liefert die 
wichtigste bestätigung. 

Wie er selbst in diesem werk (mir. 70 p. 648 ff.) angibt, 
war Sophronios aus einer veranlassung, über die er sich näher 
auszusprechen nicht die neigung hat, nach Alexandreia ge- 
kommen und dort unmittelbar nach seiner ankunft, wie die 
ärzte meinten, in folge des plötzlichen luftwechsels von einem 
hartnäckigen augenleiden befallen worden, das monate lang 
der kunst der ärzte widerstand und ihn schliesslich nach Me- 
nuthis trieb, um dort in der kirche der h. Kyros und Johannes 
auf dem üblichen wege der traumoffenbarung und des Wunders 
heilung zu suchen. Sein glaube half ihm. Nach der heilung 
war es ihm ein anliegen, das gelübde einzulösen, das er in der 
krankheit den heiligen dargebracht hatte, den rühm ihrer 
wunderthaten der weit zu verkünden^. Er betont es, dass er 



1 Antiocheia c. 78. 88. 190 Seleukeia Pier. 79 grenzgebiet zwischen 
Syrien und £[ilikien 80 — 86 in Eilikien Rhossos 87 Anazarbos 51. 

2 Wunder usw. 70 p. 666 oötiuc toOv ö Cuxppövioc . . . tuiv öcpöaX- 
juaiv Tf|v dxXöv dTro0^|U€voc irpöc Tf]v irdvTWv YPCi<pV]v tijüv XcxO^vtiuv k^- 
dip|ur)ccv, |ivri|iov€Öu)v del tt^c Idc^wc Kai toO Xötou od np6 tt^c (nücewc 

üsener, Sonderbare Heilige I. 7 
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'sofort nach der heilung' 'unverzüglich' die schriftstellerische 
arbeit begonnen habe, um den heiligen in prompter pflicht- 
erfOllung nicht nachzustehn. In einem der ersten kapitel (8 
p. 129) ersieht er die gelegenheit die zeit anzugeben, in wel- 
cher er zu schreiben begonnen hat: das patriarchat Johannes' 
'des armenfreunds'; auch im 11 wunder (p. 165) wird einer 
amtshandlung des zeitigen patriarchen gedacht. Damit ist end- 
gültig festgestellt; dass die augenkrankheit nicht zur zeit der 
Studien (die als anlass der reise anzugeben er schwerlich unter- 
lassen hätte), sondern bei der zweiten reise nach Aegypten aus- 
brach, welche ihn in nahe beziehung zu dem erzbischof brachte. 
Die Zeitbestimmung des prologs wird dadurch nicht zweifeln 
ausgesetzt. Die Übersiedelung und die krankheit können sehr 
wohl noch in das j. 607/8 fallen. Sophronios pflegt den mund 
voll zu nehmen; zur Vollendung hat er das werk, wie wir bald 
sehen werden, unter der regierung des Johannes nicht geführt; 
er mochte es eben begonnen haben, als Johannes das patriarchat 
übernahm. 

Nun sehn wir aber aus eben dieser heilungsgeschichte, 
wie ihm sein alter begleiter auch in dem kirchlichen kranken- 
haus von Menuthis treu zur seite steht \ Er ist in die träume 
des kranken verflochten und wird als dessen ^geistiger vater' 
und lehrer, Sophronios alö schüler und söhn bezeichnet. Da- 
mit schliesst sich die kette der Zeugnisse für die einerleiheit 
der beiden gleichnamigen paare Johannes und Sophronios. 

Die unzertrennlichen freunde hatten sich also schon etwa 
drei jähre in Aegypten befunden und auskömmliche zeit zu 
neuen reisen nach den statten der askese gehabt, als Johannes 
der mildthätige erzbischof wurde und sich ihres dogmatischen 



dTniTT^iXciTo • öGev eöGOc |li€tA ti?]v laciv toOto iroietrai tö cOvraT^a Kai 
tAc €Öx&c dTTobibujciv Tt&CY\c ^kt6c (iTr€p0^C€UJC, Tf|v €lc aÖTÖv ciroubfiv 
Tiljv äfiwy |Lii|uoO|uevoc. Das gelübde selbst s. im eingang p. 4. 

1 Wunder usw. 70 p. 653 luovaxoO |bi^v ö clc cxf^MO Getov /|(Li<p(€CTO 
Kai 'lujdvvij Tip irv€U|uaTiKCü Traxpl Kai bibacKdXiiJ toO vocoOvtoc U)|lioiujto, 
cuvTcivovTi Kai aÖTC[) Kaxd t6v liapTUpiKÖv cr^KÖv Kai irepl toO |LiaGr)ToO 
Kai iraiböc iKexeOovTr KOpoc ö ludpruc ^tOyxovcv ö toO Traxpöc Ti\v |iop- 
<pV]v uüc luovaxöc dv€Xö|Li€voc Kai ctoXi?|v |iovacToO irepiGdiievoc vgl. p. 654—9. 
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beiraths erfreuen konnte. Man sollte erwarten, dass sie das 
wichtige und einflussreiche verhältniss zu dem erzbischof nicht 
früher abbrachen als bis dieser selbst genöthigt war Alexandreia 
zu verlassen. Die angäbe des prologs (z. 25 S,), dass sie schon 
nach der einnähme Jerusalems 614 von Alexandreia weggereist 
seien, tritt so bestimmt auf, dass an ihr nicht gemäkelt werden 
kann. Immerhin haben die intimen beziehungen zum erzbischof 
nahezu vier jähre gedauert. Das ziel ihrer neuen Wanderschaft 
war die westliche hauptstadt der kirche und des reichs. Aber 
sie hatten keine eile nach Rom zu gelangen. 'Sie legten auf 
ihrer reise an verschiedenen inseln an' (z. 29): die Geistliche 
Wiese berichtet noch von dem besuche der inseln Kypros (c. 30) 
und Samos (c. 108). Weiter reichen die aufzeichnungen nicht: 
Sicilien und Rom haben dem mittheilsamen greis nicht mehr 
das schreibrohr in die hand gedrückt. 

Auch nachdem der leichnam des freundes 619 von Rom 
nach Palaestina gebracht und im kloster des h. Theodosios bei- 
gesetzt war, trennte sich Sophronios nicht von ihm, sondern 
lebte in demselben kloster als mönch, aller Wahrscheinlichkeit 
nach bis er aus dieser weltabgeschiedenheit als nachfolger des 
Modestus auf den erzbischöflichen stuhl von Jerusalem hervor- 
gezogen wurde (633). Die klostermusse war den Studien und 
schriftstellerischer thätigkeit gewidmet. Vor allem lag ihm das 
litterarische vermächtniss des väterlichen freundes am herzen. 
Die 'Geistliche Wiese' hatte ihm dieser noch vor seinem scheiden 
als fertiges buch mit dem erhaltenen mühsam zierlichen wid- 
mungsbriefe überreichen können, und Sophronios hatte nichts 
weiteres zu thun, als abschriften davon nehmen zu lassen und 
für die Verbreitung zu sorgen. Wenn er selbst in seinem namen 
eine widmung vorangestellt hat, so würde der oben s. 89 be- 
rührte irrthum, wonach die Geistliche Wiese als werk des So- 
phronios gieng, leichter verständlich werden. Aber an Johannes' 
Schrift hat Sophronios nicht gerührt; da herrscht eine so 
schlichte natürliche ausdrucksweise und ein so unverfälschtes 
volksmässiges Griechisch, wie es nie in Sophronios* feder 
kommen konnte, seiner kunstart musste der stoff völlig wider- 
streben. Der fromme mann hatte seinen zögling zwar auch 

7* 
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in die rhetorschule begleiten müssen, aber sie für sich zu 
nutzen verschmäht. Anders stand es mit einer zweiten hinter- 
lassenschaft. Ein als gemeinsames werk des Johannes nnd 
Sophronios bezeichnetes leben Johannes des mildthätigen war, 
wie wir gesehn (s. 84 f.), thatsächlich von Sophronios ge- 
schrieben. Die lösong, die wir diesem räthsel gegeben hatten 
(s. 88 f.), erweist sich nun, wo wir die lebensverhältnisse der 
drei befreundeten männer genauer überschauen, als richtig und 
nothwendig. Die nachricht von der flucht und dem tode des 
Alexandrinischen patriarchen kann nicht langer zeit bedurft 
haben, um bis Rom zu dringen. Sie war für Johannes Moschi 
die Voraussetzung seines entschlusses, ein lebensbild des patri- 
archen abzufassen, um sein andenken hochzuhalten. Die zeit 
von ende 617 bis zum frühjahr 619 konnte Johannes noch 
für das werk nutzen. Seine thätigkeit musste sich vorab darauf 
richten, aus den aufzeichnungen, die er für die Geistliche Wiese 
gesammelt hatte, alle abschnitte, gewiss eine grosse zahl, aus- 
zuscheiden, welche von dem erzbischof handelten, Selbstbekennt- 
nisse und bei andern eingezogene erkundigungen über ihn. 
Erst dann konnte er diese aus seiner und des jüngeren freunds 
erinnerung ergänzen. Diese stofl*sammlung war für Sophronios 
ein theures vermächtniss sowohl des Schreibers als des gegen- 
stands wegen. Unfertig wie sie war, konnte sie nicht wie die 
Geistliche Wiese als werk des Johannes veröflFentlicht werden. 
So erwuchs dem Sophronios die pflicht, aus dem hinterlassenen 
stoflF mit den etwa noch erforderlichen ergänzungen ein eignes 
werk zu gestalten. Ausgeführt konnte das natürlich erst in 
der ruhe des Theodosiosklosters werden. Auch das eigne ge- 
lübde, zu dem er sich gegenüber den h. Kyros und Johannes 
verpflichtet hatte, konnte er erst dort ganz einlösen. Von dem 
Patriarchat des Johannes, das er als entstehungszeit seines 
Werks in den anfangen angegeben hatte (s. 98), ist im schluss- 
kapitel, wo er von sich selbst spricht, nicht mehr die rede. 
Statt dessen hören wir dort (p. 648) und ebenso in dem epi- 
gramm auf das werk (p. 95), dass er daran im kloster des 
h.Theodosios, also noch in dem lebensabschnitt von winter 619/20 
bis 633 geschrieben hat. 
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Wir kennen noch eine andere sehrift des Sophronios aus 
diesem Zeitraum, und sie ist überaus lehrreich für seine arbeits- 
weise: sie gestattet, uns mit eignen äugen zu überzeugen, wie 
er den von seinem lehrer hinterlassenen stoflF zum leben des 
erzb. Johannes behandelt hat. Gerade während seines kloster- 
lebens ereignete es sich, dass ein Persischer ausreisser und 
renegat Magundat, in der taufe Anastasios umgenannt, im j. 620 
in das kloster des h. Anastasios bei Jerusalem aufgenommen, 
durch die beharrlichkeit, mit der er zu Kaisareia seine ehe- 
maligen landsleute und glaubensgenossen reizte, sich das mar- 
tyrium erzwang (22. jan. 628) ^ Als der bruder, der auf ge- 
heiss des abtes Justinus ihm von Eaisareia bis nach Persien 
gefolgt war, im august 628 in das kloster des h. Anastasios 
zurückkehrte^ und von dem martyrium berichtete, wurde die 
mönchsweit und geistlichkeit Palaestinas von mächtiger freude 
erfüllt über den märtyrer, der aus ihrer mitte hervorgegangen 
war. Auf geheiss des abtes wurde sofort von einem andern 
insassen seines klosters ein genauer bericht über den todesgang 
des jüngsten märtyrs abgefasst, der uns erhalten und die quelle 
aller weiteren bearbeitungen der geschichte geworden ist. Er 
muss spätestens zu anfang des j. 629 veröffentlicht worden 
sein. Der plan, die geheiligten Überreste, die in einem kloster 
bei Desdegard geborgen worden waren, nach Palaestina über- 
zuführen, reifte erst gelegentlich der anwesenheit des kaisers 
Herakleios zu Jerusalem im j. 629/30^; in das kloster des 
h. Anastasios gelangten sie am 2. november 631. Ich musste 
diese daten vorausschicken, um die zeitlichen grenzen für das 
eingreifen des Sophronios festzulegen. Für den jubel, mit dem 

1 Acta m. Anastasii Persae, programm der Bonner Universität zum 
3 aug. 1894, für die folgenden daten vgl. dort p. IV f. 

2 Kurz bevor Anastasios aus dem kerker in Eaisareia zum end- 
urtheil nach Desdegard in Persien abgeführt wurde, konnte er noch das 
fest der kreuzerhöhung mitfeiern, das auf den 14 September fällt; seine 
einkerkerung war also im august erfolgt. Der mönch, der ihn begleitet 
hatte, war ein ganzes jähr ausgeblieben nach p. 12^ 2. 

3 dies datum für den aufenthalt des k. Herakleios zu Jerusalem 
erfahren wir erst durch die Acta Anastas. p. 12*34; Muralt p. 286 setzt 
ihn noch in ind, 11. 
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das martyrium des Anastasios in Palaestina aufgenommen wurde, 
kann es kaum ein deutlicheres merkmal geben^ als dass der 
damalige patriarch Modestus es durch den posaunenklang des 
Sophronios der weit verkündet zu sehen wünschte. Jener 
mönch hatte eine für die zeit recht gut, auch nicht ohne eine 
gewisse rhetorik geschriebene darstellung geliefert. Sie genügte 
nicht dem freudig gesteigerten stolz. Sophronios gieng auf 
den wünsch des patriarchen voll eifer ein^ In der that hat 
er hier sich selbst überboten in kühner verwegener jagd nach 
halsbrechenden bildern, er schlägt formlich purzelbäume. Aber 
schritt für schritt folgt er der vorläge, die er in seine didak- 
tylische kunstprosa umgiesst und durch seine bilder und be- 
trachtungen erweitert. Der leser mag sich davon eine Vor- 
stellung machen an einem beispiel, das sich bequemer aus- 
heben lässt. Die vorläge erzählt von der herkunft des mär- 
tyrs p. 2^5 in aller einfachheit 

OijTOc x^pctc fxkv fjv TTic TTepciboc Talrix KaXoujLi^viic, 

Xujpiou bk 'Pacvouvi, övo)Lia bk aiiTiu MayouvödT* uiöc be 

uinipxev jidTou tivöc Bau TOÖvojLia, 8c Kai bibdcKaXoc utt- 

dpxujv Tujv jLiaTiKUJV juaGTmdTUJV diraibeucev Kai auxöv Ik 
iraiböGev xd fiafiKa. 

Daraus ist bei Sophronios (cod. Berol. f. 19^) folgendes ge- 
worden : 

ToÖTOv fifafe Tf\c TTepciboc T|Lifi)Lia Tf|V d7ru)vu|Liiav 'Pa- 
lr\x, Kai iraxpic auxuj kuj)liti *Pacvouvi Tfjv dTriKXriciv auxöc 
bl MaTOuvbdr tuj Tvuüpic|LiaTr TCKVoOrai be jndtiu xivi, 
Kai TOUTUJ Bau f\ tou övöjLiaTOC irpocpTicic' xexvTi tuj iraxpi 
iraibeucic juatiKri, Kai TctXouxei xö ßpeqpoc xiij xflc juaTciac 

1 Seine schrift ist unter dem irrigen namen des Georgios Pisides 
nach einer hs. der Laurentiana veröffentlicht von Joh. M. Quercio (Rom 
1777) und danach bei Migne P. Gr. 92 p. 1680 ff. Die vortreffliche, leider 
nicht vollständige Berliner hs. des IX bis X jh., nach der ich die schrift 
anführe, betitelt Cuwppoviou Traxpidpxou 'kpocoXöiniuv ^XKiJtijbiiov elc t6v 
öciO|idpTupa 'AvacTdciov. s. Acta s. Anast. p. IV f. 

2 pAc vouvl Berliner hs. 6 vielleicht tuiv |udxu)v i\ iraibeucic 
juttfioic hs. 
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ILiailuj, iva Tpoqpöv ^x^v dceßeiav fuf) bibaxOf) Tf|V euce- 
ßeiav, dXX' ujc ^k T^vcTfic TuqpXöv dtvoricoi töv fiXiov 

Kttl TUJ CKÖTtU TflC llXdVTlC UJC VUKTCpiC diriT^pTTOlTO. olbCV 

Ydp VTiTTiiibTic cuvr|9eia Kai xö x^ipov öpdv toO KpeiTiovoc 
Ti)üiia)T€pov bibuici Toivuv [auTUj] rfic iLiatiKfic auTiu GriXfic lo 

TÖV ÖTTÖV KUJVeiuJ TlVl VpUXlKlU Tf)V dYaOfjv d7rOV€KpOU)Ll€VOC 
ÖpeHlV Kttl TÖV VOÖV ^vGdlTTei TUJ CÜÜfLiaTl, TW KpUfHUJ Tfjc 

djuapTiac 7TTiTvii)üi€V0V. u) q)iXocTopTiac dcTÖpTOu Kai ex^pctc 
dYairriceujc • ^Kiraibeuei tujv KaKÄv 6 CKopirioc cxpeßXaic 
ßabileiv TÖ Jktovov Kai irapaiveT jLif) voGeiieiv Td iraTpiua 15 
KivriinaTa* ccjLivuveTai ydp tQ CTpeßXoücei Tfic biavoiac Kai 
TepiTCTai uT^iav Kpivujv tö vöcTma. KXTy)ovö|Liov toivuv 
Toö TrdGouc töv iraiba KaGiCTTiciv, diriTpÖTrouc auTui irpoc- 
KaTacTiicac touc bai|Liovac. GpiajLißeueiv T^p ouk aicxuvo- 
jLiai Td TOÖ fndpTupoc* "ÖTTOu Tdp dTiXeövacev f) djuapTia, 20 
u7T€p€7T€picc€ucev f\ x^tpic'. TÖ fäp TTaTpUJOV 6 Ttaic ou 
irapebeEaTO )Liiac|Lia, dXXd toö KXrjpou ttic bucceßeiac diro- 
CTdciov eTTOiiicaTO, Kai toTc diriTpÖTToic biKdZicTai ou Td 
- iraTptpa ZiriTiJUV dXXd Tfj cuvTTipr|C€i |Li€)Liq)6|Lievoc, Kai Trjv 
XeuKfjv vpnqpov dirdTCTar Tf)v loc^vjbx] ydp dyaTTOüciv 01 25 
bai)Liov€C. dvaKaXuTTTei yoöv Tf|v iraTpiuav dcxriMOcuvriv 
6 Traic, Kai YivcTai Tic €uc€ßf|c iraTpaXoiac, oii bucceßfic 
uireEoucioc. (b ^obov IE dKdvGric q)u6|Li€vov Kai ^iZiric 
TTiKpdc T^uKUTaTov CT^Xexoc* iLidYOC iraTrip Kai jidpTuc 6 
iraTc, TToXid iTapdq)pujv Kai vcöttic f iiiqppujv eupicKCTai, Kai so 
Tf|v Tfic fiXiKiac bidGcciv KaivoTOjLioöciv djLiqpÖTcpoi dvTi- 
)Li€GicTUJVT€c ToTc xP^voic Td TTpdTjiaTa. 

Die probe genügt, um sich zu überzeugen, wie Sophronios 
gegebene vorlagen nmgestaltete. Modestus, auf dessen wünsch 
er schrieb, war von Herakleios bei dessen anwesenheit in Jeru- 



6 ^xwv 7 T€vvr]Tfic 8 ^TriT^piroiTU) * 10 Tf)(LiiiJ(iT€pov das 
erste aörCf) habe ich ausgeschieden 11 koviuj 17 tfiav 19 6pia|bi- 
ßeOeiv 8. zu Tychon 18, 19 20 Römerbr. 5, 20 24 cuvTTipicei 25 vgl. 
Diogenian 6,9 \ev\d\ \\if\cpoc' kitl tOjv €Öbai|LiöviJuc ßioövriuv 30 v€i£ittic 
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salem 629/30 an stelle des Zacharias eingesetzt worden^; als 
Sophronios schrieb, waren die wunder, die sich bei der Über- 
führung des leichnams 631 ereigneten, nocb nicht bekannt 
geworden, er nimmt noch keine rücksicht darauf. Seine lob- 
rede auf diesen Anastasios hat er also zwischen winter 629/30 
und Ostern 631 gesclirieben und veröffentlicht. 

17. Nachdem es in befriedigender weise gelungen ist, die 
lebens Verhältnisse dieser männer zeitlich zu bestimmen, lässt 
sich auch die möglichkeit darthun, dass Sophronios und Jo- 
hannes Eleemon, wie wir oben s. 72 schliessen mussten, aus 
derselben rhetorenschule hervorgegangen sein, ja sehr wohl 
sogar den Unterricht desselben rhetors genossen haben können. 
Der altersunterschied zwischen beiden hat schwerlich mehr als 
zehn jähre betragen. Wenn wir für den beginn der höheren 
Studien ein alter von rund 15 jähren annehmen, und wir dürfen 
das bei männem, deren eitern in der läge waren, dem söhne 
einen geistlichen hirten in die universitätstadt mitzugeben, so 
wäre Sophronios etwa 563 geboren und 637 in einem alter 
von 73 bis 74 jähren gestorben, Johannes aber stand, als er 
auf den stuhl des h. Marcus berufen wurde, noch in voller 
manneskraft. Einer von Leontios aufbewahrten anekdote ver- 
danken wir die trotz ihrer Unbestimmtheit werthvoUe angäbe, 
dass Johannes erst während seines patriarchats das sechzigste 
lebensjalir zurückgelegt hat^, also beim antritt, ende 610 oder 
anfang 611, noch in den fünfzigen stand. Sein geburtsjahr 



1 Sophronios auf Anastas. Pers. f. 21*" Mob^cTtu Ttü öciiurdrij^ irpoc- 
i^veTK€ (Elias den Magundat), tö ixkv lepaxiKÖv dE(uj|ia TrpecßuTdpip Kai 
(pOXttKi Toö dirocToXiKoO Gpövou tö rriviKaöTa TUfx<5ivovTi, |i€T' oö iroXO 
bi Kttl aÖToOc bieuGOvavTi Tf\c lepapxiac to{)c oiaxac vgl. die Acta m. 
Anast. p. V ausgeschriebene stelle. Dass die besetzung des erzbischöf- 
lichen Stuhls durch Herakleios bei seiner anwesenheit erfolgte, ergibt 
sich aus den Acta m. An. p. 12^22 vgl. 13» 1 f. Ich muss die deutung 
des fipTi 13' 1, die ich ao. p. V gab, zurücknehmen. 

2 Einen frechen bettler, der mit der dargereichten gäbe nicht zu- 
frieden war und dem erzbischof beleidigende worte zuwarf, wollten 
dessen begleiter prügeln; Johannes verhindert das mit den worten 
(p. 76,5 Geizer) "E^w ^yd) ilr\Koyna äTY\ C)ßp(2:u}v bxä tOuv ^pywy |liou töv 
XpiCTÖv, Kai |u(av ößpiv oö ßacxdJu) tl aöxoö; 
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fiel also in die zeit von 551 — 555, und seine nniversitäts- 
studien können vor 566 — 570 nicht begonnen haben, während 
für Sophronios der anfangstermin 578/79 feststeht. 

Ausser ihren dogmatischen Überzeugungen gab es noch 
ein anderes band, das die drei männer, die wir betrachten, ver- 
einigte, die Vorliebe für leben und wunderthaten frommer 
männer, der märtyrer und asketen. Und da sie alle dies Inter- 
esse auch schriftstellerisch bethätigten, so können die vier jähre 
ihres nahen Verkehrs zu Alexandreia als ein knotenpunkt in 
der geschichte der Griechischen heiligenleben betrachtet werden. 
Der älteste, Johannes Moschi, sammelte noch erinnerungen aus 
der asketenweit ^; der jüngste, Sophronios, war mit seinem werke 
zum preis der Aegyptischen märtyrer Kyros und Johannes be- 
schäftigt (s. 98); und wenn uns eine anspielung nicht täuscht 
(s. oben s. 83, 1), so hat der patriarch Johannes das Leben des 
h. Tychon erst während seines patriarchats, vermuthlich auf 
unmittelbare anregung jener freunde verfasst. Im bannkreis 
dieser anregungen steht auch der landsmann und biograph des 
Johannes Eleemon, Leontios, später bischof von Neapolis auf 
Kypros*, der ausser jener biographie auch eine erhaltene schrift 
über den h. Symeon Salos und eine verlorene über den h. Spyri- 
don' geschrieben hat. Die heiligenleben bildeten schon damals 
eine litteraturgattung für sich; sie wurden nicht nur von den 
mönchen in ihren zellen*, sondern auch ausserhalb der klöster 
von den frommen verschlungen. Einen seitentrieb bildeten 
die apophthegmen und mittheilungen berühmter asketen, die 
seit dem ende des IV jahrh. zu Sammlungen vereinigt wurden, 
die sogenannten fepoviiKd oder TTaTCpiKd^, erbauungsbücher 
von ausserordentlicher beliebtheit auch in den refectorien der 



1 so sind zb. die notizen über Lykien in Geistl. Wiese c. 214 f. da- 
mals in Alexandreia niedergeschrieben worden, wie die angäbe über die 
entfemung von Lykien zeigt (unten s. 106, 4) ; ebenso natürlich die nach- 
richten über den erzbischof Eulogios (f 607) in c. 146—8 ua. 

2 8. Geizer zu Leontios s. X. 3 s. Geizer ao. s. XII f. 

4 vgl. Acta m. Anastasii p. 4' 16 dvaf iviücKiuv bi xaG' ^auxöv ^v 
Tf^ KcXXiiw ToOc dfwvdc t€ Kttl fiOXouc Tiliv KaXXiv(KU}v liapxupujv ktX. 

5 vgl. Geizer ao. s. 184. Ein werk des Timotheos erzbischofs von 
Alexandreia (f 385) s. Sozom. h. e. VI 29, 2 scheint das älteste der art. 
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klöster^. Des Palladios' geschieh tsbuch an Lausus und die 
Geistliche Wiese des Johannes sind nur eben die bekanntesten 
und wichtigsten Vertreter neben anderen, die zum theil noch 
in den bibliotheken ihrer auferstehung enl^egen harren. Aber 
gerade weil sie so beliebt waren, konnte solcher schrifken 
nicht genug sein. Sophronios fühlt sich ' beschämt, dass es 
keine bücher über seine Schutzheiligen gab*, und ereifert sich 
darüber, dass die Christen von so vielen und grossen wunder- 
thaten ihrer heüigen schwiegen, während die Hellenen so viele 
bände mit den erdichtungen über ihre daemonen gefüllt hätten l 
Vor allem galt es der Vorstellung entgegen zu treten, als ob 
die neuere zeit an grossen männem und wundern ärmer ge- 
worden sei. Leontios hebt diesen gesichtspunkt stark hervor 
im Vorwort zu seinem Leben des Johannes, und da liegt der 
grund, wesshalb sich für den Perser Anastasios damals herzen 
und bände regten; auch Sophronios grosses werk über die 
h. Kyros und Johannes dient jener tendenz. 

Keiner unserer drei gottesmänner hat den andern an 
Wunderglauben, man darf schon sagen wundersucht, nachge- 
standen. Eine eigne luffc ist um sie ausgegossen, die brutluft 
der sage und legende. Hier lernen selbst die sinne ihren dienst 
versagen: die äugen sehen, die obren hören nicht, was ihnen 
von aussen gegeben, sondern was von innen erbeten wird. 
Gegen ein wunder kann ein zweifei nicht aufkommen, und 
wenn ein Zweifler sich hören lässt, wird er mit höhn abge- 
wiesen. Johannes Moschi erzählt einmal von den taufbecken 
zweier dorfkirchen in Lykien, die sich zur kirchlichen tauf- 
feier von selbst mit wasser füllten und nachher ebenso wieder 
leerten. Wer es nicht glaubt, setzt er hinzu, möge die kleine 
reise nach Lykien machen und sich selbst überzeugen*. Wunder- 

1 vgl. Acta s. Anastasii p. 4* 11. 

2 Mai Spie. Rom. 3, 2 vgl. 291 f. 

3 ebend. p. 3 elc 2:f^Xov d<pöpT]TOv ^XÖ^IM^v, el \\ie\)bf\ [xiy cuTfpd- 
<povT€c *'€XXt]V€c ... ßißXouc Ott^p bai|Liövujv TocaOTac fefpAcpaciv, i^^etc 
bi ... cifncoMCv TocaOxa Kai Tr^XiKaOra tt^c dXriöeiac . . . Ipfa Gauindcia 
ßX^irovT€C bxä TU)v äcKY]T(bv Kai tijüv toütou (Christi) eepairövrijuv fvfv6\x€va. 

4 Geißtl. Wiese c. 216 p. 3108» M. el bi toOtoic tic dmcT/jcci, oö 
TToXOc in^XP* T^c AuKiac ö ckuXjliöc irpöc TrXripo<pop(av ttJc dXr^Geiac. 
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geschichten^ die uns dieser Johannes in seiner schlichten weise 
erzählt, lauschen wir gerne, weil wir einen der 'einfältigen im 
geiste' zu vernehmen glauben. Wenn sie aber, wie bei So- 
phronios und Johannes Eleemon, mit einer anspruchsvollen 
rhetorik vorgetragen werden, die uns auf die höhen damaliger 
bildung hebt, so entsteht ein schreiender missklang, der den 
leser mit höchstem missbehagen erfüllt. Zu dem berüchtigten 
satze 'Ich glaube es, weil es widersinnig ist' würden sie alle 
drei sich mit Überzeugung bekannt haben; aber wie hätten sie 
gezetert, wenn man ihnen entgegen gehalten hätte, dass das 
in der regel nichts anderes besage als 'Ich glaube es, weil es 
die kirche so von den beiden übernommen oder ihnen nach- 
geahmt hat'. Dadurch, dass ein glaubenseiferer wie Kyrillos 
ihn eingesetzt hatte, hörte der cultus der h. Kyros und Johannes 
zu Menuthis nicht auf, ein grobes stück heidenthum zu sein. 
Sophronios hat dafür so wenig gefühl wie der erzbischof Jo- 
hannes eine ahnung davon besitzt, welches heidnische ärgemiss 
von dem bischofsmantel seines Tychon verdeckt wird. 



LEBEN UND WUNDER 
DES HEILIGEN TYCHON 

VON DER HAND 

JOHANNES DES MILDTHÄTIGEN 

ERZBISCHOFS VON ALEXANDREIA 



Aus der handschrift der Pariser Nationalbibliothek gr. 1488 

Die abweichttngen der hs. werden unter dem 
text ohne beifügung einer sigle gegeben 

Stelleu der schrift werden immer nach der seite der ha. angefahrt 




Leben Tychons p. 1,1—21 Hl 



* » * Ktti [eHaTraTä]v avbpac dirXÖTTiTi Cricaviac Kai Kpiveiv^**^ 
auTOu bi eXaqppÖTTiTa qppevujv xdc irepiepTouc diroiTac ouk ^xov- 
Tac* iva be juribevöc tujv KaKUJV diroXeiTroiTO, iLv touc dv- 
GpiüTTOuc bpdv dTTTiTÖpeurai, Kai XaTvdac ^auTÖv KaT€KÖC|LiTic€v 
TTdciv aicxpoic ibiiJü)Liaciv. TTpeirei fäp touc GeoTc 6cioic dxöpai- 5 
vovTac Tidcaic dvocioic ibpatCecGai iTpdHeciv. dvbpac ydp 
ttTiavTac Kai iraibac Kai T^vaia, 6couc Sv xaic luaTTctveiaic kx]- 
Xr|cei€ KdK tOüv fi)Li€T€pu)V u)c ^auTÖv buvTiGri )Li€TacTiicacGai, 

TrdVTUiC äv TlCl TÖTTOIC jiUCTlKOTc €iCKaX0U)Ll€V0C dKÖlbuCKCl id 

i)LidTia Kai XPicac dXaiiu Kai Xoucac öbaii id qpiXa auTtu Kai lo 
xepTTvd biairpaTTexai. Kai toutujv ludprupec diravTec oi dH 
f])Lia»v auTUJ xaic luaTeiaic TTpocGeiuevoi. Kai irpö toutudv dirdv- 
Tiüv i] "AvGouca, f\v Tfic 'Acppobirric veuuKÖpov uirdpxoucav 
Kai x^pdv ibiaic brnaociaic ejndcTiCe Kai Xötoic ouk djaGoTc 
bouXeiac ific irpöc töv Geöv direcuXTicev, Kai TW)Livf]v dauTtu 15 
TiLv dcGr||LidTiJüv irapecTTice, GdXuiv auTfjv iroiricacGai cutkoitov. 
irepi f{V epuiTiKÜJC outuüc bi^KCiTO, ibc Kai toO TraxpöGev auxiQ övö- 
jnaxoc KXriGevToc ttjv dXXayfiv euGeujc Troir|cacGar "AvGoucav 
Tdp KaXou)Li€VTiv tö TTpörepov GuavGiav auTÖc irpocnTÖpeucev 
ibc Tou KdXXouc auTUJ Tf]c KÖpric dpdcKOVTOC Kai toO KaXoö Tf)v 20 
7TpocGr|Kr|v toi rauTTic övöiuaTi irpocGeTvai qpavepiüc dvaxKdCov- 



p. 1,1 — 2,12 scliluss der klagerede (des Ealykios s. 7,17) gegen 
Tychon 5 yäp toIc Geotc 7 xT^Xficeie] sollte Ki^Xricij heissen, aber 

das vom verf. befolgte ge^etz verbürgt so xriXi^ccte wie nachher den con- 
junctiv öuvr^Gfl, vgl. s. 54. 70 8 koktuiv 12 irpöc toOtiüv 14 viell. 
^IndcTiSe, vgl. s. 52 15 viell. irpöc t^iv 18 lies KXr^GdvTOC övö|biaToc, 
vgl. 8. 60 19 viell. €ödvG€iav 



1 12 Leben Tychons p. 1, 22—2, 18 

Toc. Ktti fiXXa bfe TiXeTcTtt Trapavöiiiaic dpTaZieTai, S xai X^y^iv 
^i.y fmiv dpTU)b€C Ka9&Tr|K€ toTc TraGoöci Kai X^t^iv dG^Xouciv, 
ÄKOueiv b^ u^Tv, euKXeecTttToi, ei travTiüv auxoö xdiv ToXjUTmd- 

S5 TUüv TTuGecGai GeXrjcoiTe* öGev ibc ttoXXä Kai dKoaic kqi tXiwt- 
xaic TTapepxö^eGa, ^övoic toTc f^bri ^riGcTciv dpKOÜ)Li€Voi, ibc 
^KttCTou TOUTiüV br|Xr|v ujuiv dpKOÖVTOC 7T0ir|cacGai Tf|V koG' 
fi)Liu)v Kai Geiöv ToX^iJü|Li^vr|v dirripeiav, Kai Tüxuivoc Tfjv ^xöi- 

2 cTTiv TTpoaipeciv | toö rauTa KaG' ^KdcTiiv cuv dXaCoveiqi ttoXX^ 
KOI bpÄVTOC Kai XdTOVTOC. oiKTeipaTU) Toivuv fiiadc, ^vboEöxaTOi, 
TÖ ?vvo|Liov u)Liujv KOI (piXcuceßfec biKacTiipiov Toiaöra jnupia 
cuvexÄc uTTOjidvovTac, Kai toiv tocoutuüv beivujv dvreOGev töv 

5 aiTiov TTOieiTU) GctTTOv dvdpTiacTOv, Kai Ti|Liu)piaic amöv kqi 
KoXdceciv dHiaic TiiuuipeicGiü tiüv jrpdHeujv, Kai Tiäcav ^Xeu- 
GepouTUü Tf]v TTÖXiv lepocuXou le ttiXikoutou Kai Xdfvou koi 
TOTiTOC, iva TU)v ToiouTOu KaKiLv dXeuGepouiuevoi Kai TaXrjvTic 
f]bicTr|c bi' u)Liujv diroXaiiovrec touc ußpic^evouc Geouc GepaTreii- 

10 coijLiev Kai Guciaic auxoTc KaGapaic jueiXicuj^eGa, Kai toutouc 
d|Lioißeac dHiouc ujuTv xfic eic fmdc €U€pT€ciac T€V€cGai Trpe- 
cßeuciü^ev. 

TouTiüv dTidvTUJV ö KaTTiTopTiGeic 7TuG6|Lievoc biKaioc Kai 
TTpöc TU)v dxGpu)v KUi biKacTiLv diToXoTiac Kaipöv KO|Liicd|Lievoc 

15 Kai ei Ti X€T€iv äxox irpöc Taöia cuvt6|liijüc eiTreiv dTraiTOÜiuevoc 
ouTuuc euGeuic ßrnuaci toioutoic dirripHaTO* 'Gtu) ^iv, iL biKacrai, 
boöXoc cpiXavGpiüTTOu Geoö TVUJpiCö)Li€voc Kai jniiiieTcGai auTÖv 
ibc oiöc T€ (b TipocTaTTÖiLievoc ou buva^ai )Lif| Kai irdviojc eTvai 



24 eÖKXe^CTttToi vgl. 2,2 25 irOGoicGe viell. Obc <X(av> 27 ToiVrou 
2, 6 Ti|biiup€tceai 10 viell. aöxoOc |bi€iXictü|bi€Ga so, vgl. s. 61 
11 djuoißafac hs. offenbar verhört für d|bioißdac, vgl. 48, 1. Das wort djuioißeOc 
^Wechsler', 'vergelter' kennen unsere lexika nur als eigennamen 

16 öiKacTÖt hs. Tychon wendet sich zwar 5, 24 und 6, 13 an den ver- 
sitzenden, den i^Y€|bitüv (7, 25), aber ihn konnte er hier im eingang nicht 
anreden, ohne seine würde anzudeuten, ebensowenig im schluss p. 7, 17; 
er spricht also zum collegium der richter wie 6, 26 ö|bitv toIc biKO- 
CTalc 6,17 irap' öjutv 7,21 C)|n^c; so auch der kläger 1,24. 2,2 

17 aÖTÖv] viell. toötov 



Leben Tychons p. 2, 19—3, 16 113 

9iXdv6piJü7TOC, €1 7T€p ttUTÖv €Ü]uievfi T€ ?X€iv öp^TO^ai Kttl 
TttXiivoic 6qp9aX]uioic eic i^k b\ä TravTÖc dreviCovra. , ööev ttoi- 20 
juaiveiv auToO TaxOeic Kai xa TTpößara xai KiipuTTCiv auröv 
KXnpuicctjuievoc TOic Geöv dXriOivöv oö tivojckouci, toutoic juif) 
cujuiTTaOeTv ou bebiivimai, ^Vihk ]uif| touc TrXavuüjuievouc oiKieipeiv 
ävdxojüiai dKoucac auxoö ttSciv fiiuTv biaidTTOvroc* TivecOe 
olKTipjuiovec, KaBibc Kai 6 traxfip u^ijüv oiKXipjuiuüv dcxiv'. ttoic 25 
oijv f)p6^r)c<x^Mi TOCOÖTov Xaöv 6pu)V diroXXujuievov Kai bai- 
jnöviwv dTrdxaic qpöeipöjuievov Kai TvOjvai Geöv ou ßouXöiuevov; 
ai6€ Tdp |Lioi Tic dbeboTO buvajuiic, iva Kai ÖKOvrac aörouc xfic 
eibuüXiKTic ^aviac XuipiücuiiLiai Kai ^övou öeoö TrpocKuviiTdc 

♦ ♦ * 
* * [ti] Trpöc TrdvTUiv f\ iyöc aüiojv Oeoö T^TOvev fi2iov, B 
iva Kai ibc Geouc aöxouc eiKÖTUic Ti)Lir|cu)civ; ou tötitcc oijtoi 
Kai TrXavfiTai Kai baiiuovec; ox) Traviec aicxiCTUüc dßiuicav; ou 
irdviec id Trdvxa ^ücouc dv^uXricav; ou toutuüv 01 ävöpujTroi 
dv9pu)7TOic öjioiujc T€9vr|Kaciv o'i |Lifev töv dvöpojmvov Odvaiov, 6\ 5 
be Toic öttXoic dXXrjXiwv kt€ivÖ|li€voi, rivfec bfe Kai cqpäc aöxouc 
biacp6€ipavT€c; tivoc ?v€Ka töv ?va Geöv KaTaXeiniavTCC dvGpu)- 
TTiuv ttXtiGoc GviiTiIiv Geouc ^auToTc dTrecoipeucav; ou x^tP^v töv 
övTiuc övTa Geöv dpvr|cd)Lievoi touc oök övtiüc övTac Geouc 
GepaTreüouciv; bid ti töv ^ovov dyaGöv Geöv Kai Toube tou 10 
TiavTÖc ^pTttTTiv Kai TTpuTaviv TTdiUTrav ddivTec oi beiXaioi 
TTOVTipoTdTouc Tivdc dcpdXKOVTai bai|Liovac Kai Geouc toütouc dya- 
Gouc dTTiTpdqpovTai; Kai toutudv ^fev touc mapujTdTOuc inücTac 
TTpocb^XOVTai Kai f]beiJüc auTOic tö ouc uttokXivouci träcav 
dcdXYeiav Kai dceßeiav ciiv irdcri juiaTTCtveia bibdcKOuciv ' f]]uidc 15 
bfe TOUC TÖV ?va Geöv dvaTT^^^ovTac Kai cuxppövuüc lr\y iK- 



2,24 ey. Lac. 6,36 



21 Kai Vgl. 8. 72 23 ^Y\bi \xi\y 26 i^p€|biricai|bii so die hs, 
29 XuTpu[icu)|Liai in cadenz statt ^XuTpwcdinriv, Tgl. s. 54 29 nach p. 2 
ist in der hs. ein blatt ausgeschnitten, wie noch sichtbar ist 

8, 8 irXaVlTai 4 viell. ol dviirraroi 6 cq)äc ^auToOc 8 oö vgl. 
8. 50 11 TTpokaviv 13 inOcxac] Joh. meint inucxaTUiToOc 14 oöc 

Usener, Sonderbare Heilige I. 8 



114 Leben Tychons p. 3, 17—4, 18 

TTaibeiioviac Kai ict ^diaia cpeuTciv TTpoipeTTOvrac dKKXivouci 

Kttl dKTp^TTO^Xai Kttl 7TaVT€\U)C OUK dveXOVTttl. Kttl OUK dcXCtX- 

Xo|Liev ÖTi 7T€p fiiidc diTOCTpdcpovTai, dXXd \uTrou|Li€0a Kai ba- 

80 KpUO|Ll€V, ÖTI TUJ Kr|pUTTO^€VUJ GCUJ bl f])Lia»V )Llf| Tr€l06|Ll€VOl 

diTiJüXeiac dTKprmviCoviai qpdpaTHiv ouxe KXaioiaäv xe Kai cxevo- 
^ev, 6x1 Xoibopoövxai x€ Kai KaKoic fiiudc ßooici Kai XeToucr 
Tidvxa xdp öca ßoojci Kai XeTOuci nieubovxar dXXd 0pTivoö)Li€V 
x€ Kai Ka7Tx6)Li€9a, 6xi KaKiIic auxoi ßioxeuovxec Kai ciröpov 
«6 C7T€ipavx€c KdKicxov dc dci KdKicxa TTcicovxai, KaKd Oepi2Iovx€c 
bpdxiLiaxa. xaöxa fäp Tidvxa irdcxovxec Kai xoiixujv TrXeiova 
TTpöt auxiüv dv€xö^€0a, direibri trep auxouc ipuxaic xe Kai ciü- 
jLiaci V€veKpu))Lievouc Geuu^evoi ciüZieiv Kai CuiTpeiv dcpieiueOa, 

4 xöv iLiövov 1 cujxfipa Kai Cujottoiöv Geöv €icTiTou|Li€vor ou xdp 
av fjjLieTc o\ ipuxdc öepaTTCiiovxec xdiv xd ca)|Liaxa GepaTreuövxujv 
iaxpOüv f^xxouc dqpdvriiLiev oi xivec iroXXd Kai beivd Trpöc xOjv 
dcGevouvxuüv dKOuovxec eic oubfev xdc Xoibopiac bexöjiievoi 

5 Oll TTpöxepov xfic GepaTreiac dqpicxavxai, l^idxpic oij xouc dp- 
puücxoövxac idcujvxai. dXXd xoiixouc Kai fiineic €V xouxoic |lii|liou- 
ILieGa* Tidvxa 7Tpocr|vujc xe Kai updijuc bexöjiieGa, 8ca KaG' f^juiliv 
eiTieTv dTieipdGricav ou luöva be xaöxa, dXXd Kai ei xouxuüv 
ILiupioirXdcia Xexeiv GeXricuuciv. ouxuu Ydp Kai 6 Kupioc f]|LiiLv 

10 TieTTpaxe Gepaireöcai ßouXr|GeiG Tidcav 6)lioö xf)v dvGpuüiröxTixa* 
Geöc Tdp u)v dXriGfjc Kai Geoö uiöc dXr|Goöc Kai bi' r\\iäc dXriGujc 
Tev6|Lievoc dvGpuuTTOc, iva xf)v ^6vr|v fiiudc bibdHoi Ge6xr|xa 
Kai xfic dGeou TiXdvric Xuxpujcoixo, |uupia )Liev beivd irapa dv- 
GpuüTTuuv uTrejLieive, )Liupia be dKrJKoe Kai xeXoc dcxaupojxai 

15 Tiap' iLv xiviüv Ciblexv dqpiKexo, Kai xoiaiixric irpöc auxOüv dvxi- 
böceujc ^xuxev dHiac fjc fjXGe cuüxripiac bujpricacGai * Kai xaöxa 
TTpoeibujc u)C Geöc Kai irpö xfic eic xöv k6c|liov dcpiHeujc, xfic 
cujxripiac auxiüv ouk dirdcxexo, dXXd Kai xf^v dH dyiac irapOevou 



21 lKKpr]|Liv(2ovTai KXa(o|Lidv t€* mit rasur eines buchstabens 
24 ßiiüT€OovT€C 25 irricovTai 

4, 6 Idcovrai, vgl. s. 55 11 dXr]0[T?|]c mit rasur 13 lies irap* 
14 lies |Liup(a h* 16 dHiac ff. vgl. s. 71 17 irpoeibuic 



Leben Tychons p. 4, 19—5, 20 115 

capKiKTiv KaiebeHaTO T^vvriciv, Kai dibioc ujv elvai fJpHaTO dirö 
Xpövou* Kai ö(pGaX|uoTc dvGpoiTTiJüV uirdpxuiv döpaioc vn dv- so 
0pu)7TUJV TißouXrjÖTi KaTa\a|ußdv€c9ar Kai dcujjLiaToc dei TvujpiCö- 
|Li€Voc ^Kouciujc ^€T€CXT1K€ ca))LiaTOC' Ktti dGdvaxoc UJV Gavdxou 
v6|Lioic dauTOV KaGuireßaXe. Kai TaOxa irdvia T^v^cGai bi' f^äc 
dvacx6|Li€Voc bi' dvGpiüTTOuc uttö dvGpu)7TU)V ußpiZ!€Tai, Kai touc 
ußpic|Lievouc fijidc ^v 'Abd|Li iraXaidc ^XeuG^pojcev ußpeuuc* biuj- 25 
K€Tai, Kai Toiic dK Trapabeicou biuüxG^vxac Tpuqpfic biiJüT|iU)V dXu- 
Tpoicaio* bec^oic cuXXaiußdveTai, Kai touc bec^oTc d|uapTiac 

b€b€)LldV0UC dqpiTlClV djUTTTUeiai, Kai TlIlV KaG' fmUJV bpaKÖVTUJV TÖV 

iöv dxaXivujce* KoXaqpiZieTai T€ Kai ^acTiCexai, Kai xdc ßdßbouc | 
tOüv d^apriüXiLv xdc KaG'fi)LiOjv dopdxujc dKX€ivo)Lidvac dvecxeiXe* 5 
cxaupu) KaxaKpivexai, Kai f^dc xfic KaxabiKTic dppucaxo* vcKpoT 
b€ cxaupiüGeic xöv xujv cxaupujcdvxuiv dvxiiraXov xo^^^ ^^^ 
oEoc TTOXiZiexai, Kai dvaipei luev xf|v iriKpav fi|uujv t€öciv Kai 
öGeov, fiv iv TTapabeiciu xpucpfic djeucdiueGa, TroxiCei bfe ydXa 6 
Kai )LidXi biTiv€KU)c xouc TTicxeuovxac xf)v TiXeupdv XÖTXTl ti- 
xpu)CK€xai bid xf)v i.K TrXeupdc XricpGeTcav Kai xpujciv voTixfiv 
uTTOiLieivacav, Kai irdvxac f)|Liäc xfic xoiauxric dHeiXexo xpiiceujc* 
v€KpoOxai, Kai xouc vcKpuuGevxac dCiuoTTOirice' Gdirxexai, Kai 
Toiic iv CKÖxci Kai CKiqi KaGrmdvouc dqpiuxice* xpixaToc dvicxa- lo 
xai, Kai xouc TieTrxuiKÖxac Gavdxou Kai qpGopdc Kai irxuJiLidxuüv 
dvicxTiciv eic oupavouc dvcXriXuGev bid xfjv Ik Trapabeicou 
TU)v dvGpoiTTUiv dKbiiüHiv, Ktti xu)V oupavujv fi|udc oiKr|xopac 
IbeiEe, xoiic Trapabeicou Z!ri|uiujGdvxac xf|v oikticiv. d Tiep ^kou- 
ciiüc bpdcai Kai TiaGeiv KaxabeHdiiievoc oubfev dr^bec xouc be- 15 
bpaKÖxac eipTdcaxo, Kai oubevi XuTiripuj xouc xexoXiuriKÖxac 
TllLieivpaxo' dXXd )LiaKpoGu|LieT Kai dve'xexai xflc okeiac cpiXav- 
GpuiTTiac beiKvuc xö d)Lidxpr|xov, Kai auxou lui^rixdc xouc luaGri- 
xiu)vxac f))Lidc dpTaZ!ö|uevoc, iva xfjv xocaüxr|v auxou cpiXavGpu)- 
TTiav xe Kai cu^TidGeiav ßXeTiovxec Kai xf)v dqpaxov |uaKpoGu^iav 20 



19 diTÖ xpövou über den satzschluss 8. 8.62 24liesöiT' 26Tpuq)f^cvgl.5,5 
5, 1 viell. tCüv ä|biapTia»v 2 vexpoi 15 bpdcai 17 olKiac 
18 |bia9iiT€ia)VTac 

8* 



116 Leben Tychons p. 6, 21—6, 19 

Beuüjüievoi cu^TraOeTc ö^oO xai qpiXdvOpuiTroi trpöc touc äOctav 
vocoövTac T€voi]uie6a, xai toütouc öepaTreüeiv CTroubdCovxec, €t 

Tl TOIOÖTOV UTT* aUTUIV UTTO^CivOl^eV O&V UTrfep f|]UltüV 6 beCTTÖTlTC 

uTT^^eive* biet toOto toivuv xai fmeic, (b tuiv ttu) ttotc biKacTuiv 

«5 dv€EiKaKU)TaT€, TrapaKttXoövTec Trdvxa dvöpuiTTov iv Xpicruj 
^^XP^ '^ttxd TÖv ßiov toOtov ic^iiv ou TraucöiueGa, kSv ?uic 
Oavdxou Kai fi|ueic Kivbuveucoijuiev btd toOto ' Xoibopoujiievoi 
juifev euXoTOÖjuiev, bitüKÖjüievoi dvexöiaeGa, bucqprmou^evoi Trapa- 

6 KaXoö^ev, übe TrepiKaGdpjuiaTa xoö | k6c)liou if€.yr\Qr]ixev TrdvTUJV 
TrepiipruLia ?u)C fipxi', Kva xouc TrXavui^^vouc ^v köcjüiuj 9UiTicui- 
jLiev. bid toOto f^TTioi irpöc Trdvxa TivöjuieGa, dveSiKdKUJC touc 
Kaid Geoö Kai KaG* fmOüv Bpacuvoja^vouc bibdcKovxec, Kai *^v Trpa- 

6 öxTixi Traibeuovxec xoiic dvxibiaxiGeiu^vouc, ^r\ troxe bqj auxoTc 6 Oeöc 
luexdvoiav eic dTriTvuüCiv dXriGeiac, Kai dvavrjijitüciv ^k xf^c xoö 
biaßöXou TraTiboc ^Z!u)TpTiM^voi utt' auxoö elc xö ^Keivou 6^Xii)Lia' * 
oubfev Tdp ÖTTO^ovfic dvucxiKiüxepov, oubfe ^aKpoGujiiac xi qppo- 
vi^iüxepov IvGev Ydp dvbeXexoucij ^avibi tr^xpa KOiXaivexai, 

10 Kai dbd)Liac 6 aGpaucxoc ^eioöxai x^ipiJüv cuxvaTc dTTiniaüceci, 
Kai ^x^ovijj CTiaviZiexai GdXacca', Kai xd Kpeixxu) iroXXdKic 
qpavdvxa buvd|U€iJüC fixxrjGri xpoviKaic TrapaxdHeciv oökouv oub* 
f]|U€ic, (b XaiuTTpÖTaxe biKacxd, dvievxec auxoTc dvevböxuic cxticö- 
^eGa xflc lepdc GeoTvujciac xd CTT^piuaxa Kai beiKVuvxec auxoTc 

16 Xeuucpöpou xfic eic Geöv xö ^[aKdpiov, Ka]v ibc irpoXaßovxec 
€ipr|Ka|U€v x^ipovujc fiiuäc dTiocKUiiiiiüci Kai Xoibopr|cu)vxai xai 
ußpiciüciv, iLv exTpa^^c juev irap' u)liTv xeGpuXrjKaciv, dTpdqxjüC 
bfe Tiavxaxri cxr|Xix€uouci, kSv biiüKeiv Kai Kxeiveiv GeXrjCUJCi 
Kai Trdv 6x1 ouv KaKÖv biaupd^acGar oux f]xx6vijüc Totp Tfic 

5,27—6,2 Paulus br. I an die Kor. 4, 12 f. 6,4—7 br. II an Timoth. 2, 25 f. 

11 Hiob 14, 11 



21 cuiLiiTaGelc 23 viell. (jiTO|bi€ivu)|bi€v, vgl. s. 53 tivtp] irep 

25 dv€HiKtÜTaT€ hs., vgl. 6, 3. 7, 21. 33, 29 27 lies Kivbuv€Ocu)|Li€v 

8. 6, 16 fF. vgl. 8. 53 

6, 1 irepl Ka9dp|LiaTa 3 f\inoi 8 ti vgl. 8. 67 9 vgl. 

Paroemiogr. 2, 632 12 oOkouv so die hs., offeiibar fragend 

15 |Li V zerstörte stelle 17 ijbv von x^ipöviüc abhängig 



Leben Tychons p. 6,20—7,21 117 

f]jLiujv cuiTTipiac Kai TTic auTÄv d(pi€]ui€6a' KapTiöv Tctp M^Tictov 20 
^K ToÜTUiv i]}xe\c Tipocbexö^eöa, 8v auToi ^fev öXiuc ouk icaciv 
ibc öXuüC öeöv ou tivu)ckovt€C, icjuiev bfe fm^Tc ol GeoO Tfjv ^Tri- 

TVtüClV fxOVTCC, Kttl TOOtOV TPUTUJVT& T€ Kttl TpUT11C0VT€C. tv 

bk toOto Trpö TrdvTiüv oi cocpoi TiviucKeruicav, ibc toioutouc 

0€OUC TimllCl Kttl cdßOVTttl, OIOUC fl|Uäc aiTlU)]Ul€VOl Kttl biaßoXaiC 85 

dppr)TOic ToHeuovTCC Trap' u^Tv toic biKacraic dveTpaipavio. 
€1 Totp TauTtt bpu)VT€C fijuieTc KaTd rfiv toutiuv Kaiappriciv oü 
Ti)Lific ovhk diraivou, dXX' dTi|uiac Tidcric Kai ußpeujc Kai Tfjc ^k 
v6|Liu)v biKaiac KoXdceuic Kaöecxri | [Kaiuev fiHioi], ttoic auroi 7 
Touc laOra irdvia ToXiarjcaviac Kai rd toutudv x^ipiCTa trpd- 
£avTac 6|LioXoToövT€C öeouc ouk aicxuvoviai, iLv touc |ui]uiiiTdc 
Kai Koivuivouc T€VO|Li^vouc auTOJV Tfjc aicxpÖTTiToc oi ÖpGÖTaTOl 
vö^oi KoXdZiouci Kai Ti)Liu)piaic x^Xetraic dvaXiCKOuciv, ibc dv 5 
q)Oopdc Kai toioütujv dTrriTOpeujui^vuJV TrpdHeujv TCKTOvac ou ti 
dv dvocia)T€pov t^voito f| Tipöc ßiou cpGopdv Kai v6|uu)V Kai 
TToXiTciac dvaTpoTrfjv ToXiUTipÖTepov; ttujc ydp ou KaTd öeou Kai 
ßiou Kai vö|uu)v Kai iroXiTeiac öirXiZiovTai 01 Oeouc touc outujc 
ä9^c|Liu)c ßiiwcavTac X^toytcc Kai irdvTac dm ttjv auTiDv XeXri- 10 
6ÖTUÜC TipoTp^TTOYTec )Lii)LiTiciv, ÖTTUiC dv Kai auToi TiapdboEov 
beivöv dpTciCö^evoi dGXov fiHiov tojv toioutuüv dTUJVUJV ko)lii- 
coiVTO, TÖ Geouc auTouc övo|ud2€cGai; öGev Kai ttoXXoi irap' 
auToic Ol Geoi Kai TravTÖc dpiG^oö xpim^cTiCouci KpeiTTOvec bid 
TÖ Tflc dG^ou GeÖTTiToc euTovov Kai KaKia iraca Kai luucoc dv 15 
auToTc 7roXiT€U€Tai, u)c elc Geouc touc €uboKi|uouc dvdxovTa. 
TauTd ^01 Teuic, (b biKacTai, XeXexGu) vuv Tipöc KaXuKiov Kai 
Tf|v Toiv XoiTTiüv KaTTiTopuuv öjiriTi^piv. Kai €i \iiy dpKOuvTUJC 
irpöc Td Trap' aÖTa»v dirriVTricaiLiev, Getu x«pic to» Tf)v diroXoTiav 
fmiv 'dv dvoiEei' bebtüKÖTi 'tou CTÖ^aTOc'. ei bd ti trXdov ßou- 2a 
XovTai Xdyeiv f))Liäc, Kai Tdc dKodc u)LieTc dveEiKdKUic TrapdcxoiTe, 

7, 20 Epheaerbr. 6, 19. 



24 TivecK^TUicav * 

7, 1 der anfang der zeile ist verschwunden 15 inöcoc 16 eööo- 
kC^ouc vgl. z. 11—13 17 biKacTä hs. s. zu 2, 16 20 öeboKÖTi 
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TÖv XÖTOV i]^e\c 7rpo€c6|Li€0a, töv toutou xop^TÖv kqi borfipa 

XpiCTÖV Kttl XÖTOV ÖVTtt 9€0Ö Kttl 0€ÖV 7rpocTTicd|i€voi. 

Cuv Trpocexeiqi bfe ttoXX^ Kai voö vr|cpaXiÖTTiTi xdiv toö bi- 

15 Kttiou cpujvOüv 6 fiY€|Lid)v dKpoacdjuievoc, Kai rfjc dTX^voiac Oau- 
jidcac auTÖv Kai rfic 7rappr|ciac dTdjLievoc, eüepTerriv övtiuc 
TTpoceiTTUiv Kai cpuüCTfipa KaX^cac Miuxa»v, ibc kKOTic|Li€vac i|iuxotc 
Kai TrXavtü^^vac qpuixiZiovTa Kai irdcric GeoTvujciac dKiTvac Tipo- 

8 TT^iuTTOvra, x^ipovra Kai ycivu | luevov Kai XpicTUJ tuj öeili 
Tdc ujivujbiac dvaTrdjLiTrovTa, öxi irep öiLioXoTiac xfic uirep 
auTOÖ Kai auTÖc KairiHiuiTO, ^vtijliijüc t€ ä)Lia Kai €ipiivaiu)C 
7Tpoe7T€|Lini€V' TocoÖTOV auTOÖ cpiLc T^iv M^ux^v TrepirjCTpaijie 
BKai Tvil^cic dXriOeiac ^irebpaiLie xf^c toö ätiou bibacKaXiac 

dKOucavTOC. Tujv bi KairiTÖpajv töv dc^öv u)C dvbpöc Tr|Xi- 

KOUTOu KaTTiTOpficai ToX)Lir|cavTac cuv dTi)Liiqi tiXcicttj koi 

ößpeci biKacTiKiLv ßrijudTOJV dEr|Xac€v. 

'AXX' fjv dXX' oub* auTTi iraXiv fi TrdXri tuj Tuxujvi dKcpbfjC 

10 f| dvövriTOC fi Oll fn^Tav t€ Kai XaiuTipöv töv CT^cpavov cplpov- 
ca. TToXuv Tdp luicGöv dv XpiCTiu Trappr|ciacd)Li€voc Kai touc dv 
TrXdvij bai|LiövuüV dXexHac Kai ckötci xeXoövTac dTVoiac irap' 
auTOÖ XpiCToö TOÖ 6eoö Kai cujTfipoc dbeHaTO* TrXeiCTouc Tdp 
eK TOUTOu TTcqpujTiciLievouc auTUJ Trpocr|V€TKaTO, Kai aöGic bi 

15 TrdXric TOiauTric dKTÖc jueTav dxoiicric TTapojiiapToövTa töv Kivbu- 
vov, dTUiviac ibpiLci ^€Ö|li€voc TrXeicTouc dei tujv dirdTaic 
eibuiXiKaic 7rpocK€i)Li€vuüv dm XpiCTÖv töv Geöv TTpoceKÖiiiiCev, 
|U€TicTaic dpeTaic CT€(pavou|Li€voc Kai ßiiu GeocpiXeT XainTrpuvö- 
^€voc, Kai xctpic^aTi bibacKaXiac koc|liou^€voc, Kai buvdjueci 

20 Gau^aToupTOic cutkpotou)li€voc* Kai TauTac Tdp dK Geoö KOjiiicd- 
|U€Voc |Li€Td TU)v XoiTTiüv Gciiüv x^P^c^dTiüv T^)Licpi€CTO. 8Gev Kai 
baijuiovac dH dvGpujTriJüv dirriXauve Kai vöcouc cui^aTiKdc dGepd- 
Tr€U€ Kai TrdGri ipuxiKd TaTc keciaic idTpeue. irdvTtüv Tdp 



22 lies irporicöfbicGa 

8, 6 ^cfbiöv hier und sonst 7 ToXinr^cavTOC 8 öiKacxCöv 

12 Kai nicht Kdv die hs. vgl. s. 52, 1 t€XoOvtiüv 19 xpicinaxi hs., vgl. 8,21. 
9, 29 usw. 23 lK€Ciaic 
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auTOÖ TTpOTiTeiTO TU)V ^pTUJV x] TTpöc Kupiov bericic, f) TTOioOca 
buvaia TOI döuvaia Kai euiuapfi la bucxepfi xai TrpocTivfi xct 25 
dTTpöciia. Kai TaOxa ttoiuiv tiLv dTricTUiv touc |li^v ^övaic dpe^ 
TttTc dbuciJüTiei ßXcTTOiLievoc, touc bk bibacKaXiav iroiouiuevoc 
^7T€i0ev oöc hk Geuupia Kai \6tuj W ^cpepev, toutouc tticto- 
Tepouc €lpTaZ!€TO euxaic dvepT^xiv id Tepdciia* oubeic Ydp dv 
dTri|cTOic diuTXavev, 8c bi' €uxu)v dppuiciiac auxöv ßX^iriüV 9 
iu))Li€vov Kai TrdGn xc^XcTid (pap^dKUJV x^P'ic GepaTreuovia Kai 
bai)Liovac irovripouc (puTabeiiovia ouk euöeujc Tiecdjv im irpöc- , 
uüiTOv )Li€TdXaic Kai Xa|U7TpaTc uj|lioX6t€i cpuJvaTc töv XpiCTÖv 
TÖv Taöia bid Tux^voc TrpdTTOvta. bi' & irep diraucTUic TrXfiGoc 5 
dvGpuüTTUiv d)LiuGr|Tov bi' auTOÖ Ttu Kupiiu iriCTeuovTec Kai tujv 
lnaTaiuüv d7T€x6)Li€Voi, Kai eic Trarepa Kai uiöv Kai irveö^a äyiov 
ßaTrTiZ!6|Li€V0i Trj dKKXridcji toö Geoö TrpoceriGevTO, auHrjceuuc 
auTT) |U€TdXric d(pop|ufi KaGiCTdjiievoi. 

OÖTUüc dei bidjuiv 6 Stioc Kai KaG' ^Kdcxriv f])Liepav toö 10 
cüJTfipoc auHiüv TÖ 7TOi|uviov Kai ttTöv t€ Kai euxpacpfec xaTc 
TTveujuaiiKaic Kai TiXouciaic TpoqpaTc dpTaZ!6|U€voc GeöGev Tf|v 
TTpÖTVuiciv b^xeiai xfic oiKciac dirö ff]c irpöc oupavöv ^exa- 
Oecetüc. fiv (pavepiLc dHenreiv xö Trapatrav ouk ^G^Xricev, iva lufj 
XuTrriv dcpöpnxov Kai Gpfivov Trpöujpov btu xoic dKOÜouci. xic ydp 15 
OUK fjiLieXXev xaiixriv irap' auxou iruvGavöiLievoc Kai TTicxeüujv 
dXriGfj xd X€TÖ|U€va (Tuxujv ydp fjv 6 Geoirveucxoc ö xauxa 
TipoTVOuc Kai (pG€TT6|Li€Voc) öbupecGai Kai KÖTTxecGai Kai irpö 
Kaipou peicGai xoTc bdKpuciv, dvvodjv auxou xfjv |U€xdbociv Kai 
xfic xoiauxric ibqpeXeiac xf)v cxepriciv; bid xouxo xaiixriv aiviT- 20 
ILiaxuübaic Trpo€(pr|X€uc€v, Kai eipriKÜbc f^v ibc ou (pdiuevoc. €ipr|K€ 
^^v Tdp, iva |Li€xd xeXeuxfiv jiiVTicGevxec luv eipriKCV ludGiuciv ibc 
TTpoqpTixeuuiv TrpO€ipr|K€v. K€KaXu|Li)Li€viJüc bfe xaüxTiv ^TÖpeucev, 
iva )Liriba)Liu)C xoic dKOiiouci Kai irpö xou irpaT^axoc irevGoc 
4pTdcoixo. Kai )LidGu))Li€v cocpiav 6)liou, irpocprixeiav Kai biiva^iv, 25 



24 am rande cr)()bie{u)cai) 26 )biova[tc] mit rasur 
9, 1 öc] die 9 dqpopibifj 11 irlov verbessert aus iriov 19 |Li€Td- 
bociv verlangt einen genetiv wie tüüv Geduv 
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f\y airriD XpiCTÖc ibuipricaTO übe CTroubaiui xuTXttvovri Kai 
TVTiciiü öepctTTOVii. Tct xpia t&P dXiiGuic iirebeiEaio jn^XXuiv 6 
bixaioc Toö ßiou x^piCecOai xai tuj Kupiui cuv^TrecOai. Tourif 
bfe TUJ xpömu TÖ Tpiccöv dqpav^ptüce x^tpicjuia. | 
10 '€v *A^7T€Xa»vi TUJ dTpuj TXuKeiav dqpÜTeucev äjUTreXov 

'A]ui7T€Xujv Tap ö dxpöc 7Tpoq)iiTiKU)c ujvo|udCeTO xai irpö toö 
q)UT€iav d^Tr^Xou TTpocbÖacOai Kai -xevicdax toö0' 8 trep vöv 
&Ti T€ Kai X^TCTai. dTpuJTai bk Tfjv djuiTTeXov IßaXXov iropou- 
5 ciqi ToO Tuxu)VOC* trapiiv fäg Kai auTÖc tö IpTOV iCToprjcuiv t€ 
Kai euXcT^c^v Kai toTc dpYCtTaic auToic ^TreuEöjuievoc, jmäXXov 
bfe Trpoqpr|T€ucu)v Kai 6au)LiaT0upTTlcu)v Kai coq>icöjüi€voc. Kai 
TaÖTa Tcip CUV dKeivoic dirXripujcev, ei ]xr\ Tqj qpiXov eiTTcTv irpoc- 
€TrXripu)C€v, direibf) TaÖTa TTOirjcuiv dqpiKCTO Kai ouk ^KeTva 

10 TrpdHuJV TTpUJTOTÜTlUJC ÖOipjLlTlTG. dtpOITai TOivUV TTjV ä|Ll7T€X0V 

Trapoucicji toö TOxuivoc ibc TipoeiTTOV dßöOpeuov o1 Td kX/j- 
fLiaTa T^ujpTiKiüC boKi|idZ!ovT€C Td ^ky lf\v ^apTupou^eva toic 
ßööpoic dv^ßaXXov, Td bfe v€Kpd vo|LiiCö|Li€va die elc inöviiv 
TTupdv diTiTribeia tiüv öpuTMdTuiv fEu) Xa^ßdvovTCc fppmTOv. 

15 Kai TauTa ^kv oi (puTeOovTCc firpaTTOV. cuvdßri bfe Tuxujvoc 
auToTc dvaTeviCovTOc tv K\f\^a KOjaicacOai Kai ^€Td TroXXfjv 
auTÖ boKi)Lif|v ?Eu) ^iijiai ibc Eripöv t€ Kai dviKiuov Kai {^ilav 
öXiuc ßaXeiv Kai Kapiröv tckcTv ou buvdiuevov. ö irep irap' auToiv 
dTToßXriöfev ujc elbey 6 aTioc, Tdc x^ipctc ^KTcivac dveiXcTO, 

20 Kai XpiCTuj TUJ 0€uj 7Tpoc€uEd|U€voc Till Tax^ujc dei Ta»v iepuüv 
auToO TTpoceuxuJv ^TraKOÜovTi, Kai TeTTapa irapacxeiv aiTiicac 
TUJ KXrjiuaTr iK^dba Ciufic, eucpopiav Kaptrojv, CTacpuXfic fibüxtiTa 

Kai TTpOillUOV ßXdCTTlClV Kai TTjV aiTTlClV €U0eU)C b€Ed|Ll€VOC 

Tujv oupavujv Kai tö ö|U|ua Kai Tdc x^ipctc KaTr|V€TK€ tö KXfijua 
26 KpaToucac TaTc T^Tpaci öeiaic bujpeaic Ti0r|vou|Li€vov, Kai toöto 



29 TÖ* mit rasur (aus tui?) 

10,2 övo^dZ:€TO 4 ^CTi dTpCürai hs. wiederholt, nicht dtpö- 
Tai irapada 6 €ÖXoti^c[iü]v mit raeur 7 irpoqpnTeOiüv 8 ^i\ 
vS) 15 ^irpaTTov cuvd — verlöscht, aber auf p. 11 abgeklatscht 
17 aÖTUJ dv^KiLiov 25 toIc T^xpaci 
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bi* oiKciac qpuTCucac x^ipöc toTc TrapoOci to dir' auxö TivecGai 
jn^XXovTtt 7TpouXeT€V. '€Tib jui^v, qpr|Civ, 4v övö^ati Xpicxoö 

TOÖ OeOÖ ^OU *TOÖ CUJOTTOIOÖVTOC TOUC V€KpOUC Kttl KaXoOVTOC 

Tot m övTtt übe övTtt,' qpuxeuu) touti tö KXr|)LiaTibiov, | & irep 11 
ujueic dKpißoic boKi)LidcavT€C ibc Eripöv ttoivu T^vöjuievov Kai 
öcov Trpöc Kapirocpöpa HüXa vcKpöv dTreppivpare, auTÖc be, u)c 
7TicT€uu) Kttl TT^Tioiöa, Kttl l&v dvabeiEeie Kai ßXacxfjcai 7roir|- 
c€i€ Kai irXouciuiv Trax^pa KapTTUJV dTrepTctcoiTO Kai TXuKciac 6 
CTacpuXfjc Tpoqp^a teX^ceie Kai TrpoßoX^a irpunjuiou xeuHoiTO ßö- 
Tpuoc dbuvaxei ydp auxuj tujv €ipr|)Lidvuüv oubfev ^övov Trpöc 
GÄTiciv veucavTi, el Kai f||uTv dvGpuiTTOic fe ouciv dbüvaxa qpai- 
vexai, ibc ]ui€|uexpri|u^vTiv xe S^a Kai cujuiMexpov x^ fmex^pqi 
cpucei TTpöc aöxoö KXripuicaci buva)Liiv. öGev auxoö ciiv euboKicji lo 
OeXrjcavxoc biaßeßaioöfiai Träciv u|liiv xoTc dKOuouciv, elc fivri- 
fiTiv dfifiv xö KXfiiLia xoOxo xö v€Kpöv XoTicGT|C€xai cpuxeuGfev Kai 
eic dei xeGriXöc Kai TrXriGei KapTTUJV TTpoiwpuiv ßpiGöjiievov eic del 
xauxTiv KTipOEeie Kai xoTc Mciv ufiTv Kai xoTc ^eG' u|Liac &€cGai 
^eXXouciv Kai outtoxc xauxr|v dTTOTraücoixo, }Jiixp\c ou köcjlioc iß 
ouxoc 6 Trapüjv Kai qpaivöjLievoc im Tf\c irapoucric ?cxtik€ 
xdSeujc. 

Kai xaöxa |ufev 6 Stioc fqpr|C€. xd XexGevxa bk Xpicxöc 

direcqppdTicev ibc dXtiGoic utt' auxoO GeciriZiöiueva. xujv bfe 

dKpou))Li€vu)v oubeic xö xfic TTpocprixeiac dv€vör|C€V diovxo fäp w 
ttX^ov ^k xüjv eipriiLi^vuüV oubfev fi öxi Kai irepiövxoc auxoö Kai 
Trpöc Xpicxöv dvaXuovxoc ^Keivo xö KXfiiua 6 bi' dauxoO Kaxu)- 
puEaxo, xfic xoö cpuxeucavxoc dTiöxr|xoc dKaxdXr|Kxov &xai 
juvTiiLiöcuvov, auxoO xaTc TipoceuxaTc eic dei cpuXaxxöfievov Kai 



10, 28 Röraerbr. 4, 17 11, 7 Gen. 18, 14 ev. Luc. 1, 37. 



26 aÖTÖv 27 irpöuXexev ji^v qpr^civ 

11,1 toOtI viell. icXr^dTiov doch vgl. 19,7 2 — €tc dKpißiiic 
verßchwnnden, auf p. 10 abgeklatscht 4 Zöv 8 *ävöic x^wouciv 
11 elc] die hs., 8. Galaterbr. 3, 6 ua. 13 'n\i\QY\ 13 ff. vgl. s. 55, 3 
16 viell. oÖTTOTe <^ktipOttov> 20 viell. ^vör^cev vgl. s. 66 23 dxa- 

xdXiTirTov 24 q)uXaTTiü|Li€vov geändert aus q)uXaTTO|Li — 
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26 iraiicacBai )Liiiba)Liaic Trort cuTXW)pou|i€vov. €Tx€V ji^v toöto 

cacp^c f^ TrpoKrjpuEic, €Tx€v bk cuv T^) cacpcT |liiivu6|li€vov Kcd 
TÖ Txji TUlv ßimdTiwv äcacpciqt KpuirTÖiLievov uiv tö }ikv K€KaXu}i- 

ILldvOV Kttl t6t€ T^UüC ToTc dlKOUOUClV fitVUJCTOV OUK €IC jLiaKpÖV 

TTic TtpocpiiTeiac dXäfiißavcv tö Tt^pac. irpujTov top touti tö toö 

80 KXrmaToc T^vvTma Tf|v irptüTiiv TtpoeXOöv toö cpuTeucavToc iuvri- 

12 iLiTiv I dKripuEev, f\y tö toö dviauciaiou bp6|Liou bidcTtma dirö 

Tfic TcXeuTTic dpi0|Liou|Lievov ^TctTCV. TÖ bfe TTic irpottTopeuceuic 

7rpöx€ipov Ktti TÖTe ^tv euödtüc ^t^V€to, ,|ievei bt xai juexpi 

Tfic fipTi T€Xou|ievov, Kttl eic dei bk cuv 0etu T€X€C0r|C€Tai 

6 (*d|LieTa|Li^XiiTa tdp toö 0eoö Td xapic|LiaTa'), iva Kai toö bi- 

Kaiou biTiveKuic khputtoi Tfjv dpeTfjv Km ttic auToö irpöc 0eöv 

irappnciac bibdcKoi tö ixifeQoc, 

AÖTtp bfe TTttpacTficai Tf|V toö 6au)LiaToc bövamv toö KttTÄ 

TÖV KttlpÖV 7rpaTT0)Ll^V0U Tfic ttUTOÖ {LiaKapiaC K0l)Lir)C6U)C Toic 

10 oux lopaKÖci |Lir|T€ b\ ö(p0aX)Liaiv iCTopr|caciv d|Lir|xavov dcTi köi 
dbuvttTov. ö|iujc t' oöv toö biKaiou töv ßiov cuTTPa^ovTCC 
Kttl TOÖTO TrdvTiüc ciTTeiv d7raiTou)Lie0a, iva )Lif| Trepi Tfjv qppd- 
civ CTevoii|i€Voi Kai toutou Tf|v ciyriv dc7ra2I6^evol ttiXikoötov 
KttXöv 7rapaX€ii|ioi)Li€v Kai toutou touc dKpoaTdc 2Iri)LiiujcaijLi€v. 

15 dXXd XeEo)i6v ibc buvd|ie0a' kqt' dEiav tdp X^t^iv ouk ^xo^ev, 
€1 lii] TtdXiv 6 Tuxujv irpöc okeiac 0au|iaToupTiac dcpritnciv 
^Tepuj Kai vöv xp^coiT^o 0au|iaTi Kai TXiuTTav fmuiv cpuTCucoi 
Ttu CTÖiLiaTi TocoÖTov cppdCciv icxuoucav, öcov Tfic TrpdEeuüc 
diraiTei tö uTrepOTKOV. 

20 '6v ou Kaipuj CTaq)uXfic fi TravriTupic Tfic auTOÖ TravujLivri- 

Tou Koi)Liric€iJüC TiveTar d^KaibeKdTTiv Tdp toö beKdTou jlativöc 
KaTd KiüVCTavTi^ac dqpicTaTai, 8t€ TTaq)iiüV 6 fvaTOC TCTTapac 



12, 5 Kömerbr. 11, 29 



25 1T0T€ ohne accent 28 ^aKp6v die hs., nicht ^aKpäv 29 lies 
TÖ u^pac ^X(i^ßav€v 30 |livi?]|liiiv 'gedächtnissfeier' wie 14,11.14. 

18, 10 US. 

12, 10 lopaKÖci so hs. stets 14 viell. ^[1l|Llluücol^€v 17 viell. k^i- 
<p\)T€Ocoi 21 viell. ^SKai6€KdTi3 22 ^<p[{]cTaTai mit rasnr (von ri?) 
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^X€iv TCtc r]}iipac Trpöc raic ekoci X^t^Tar 'PiJü)Liaioi bi toötov 
Mouviov KttTCi TTjv Aaiiviüv q)ujvf|v övo)Lid2Iouci, Kai bcKa^H 9^- 
p€iv auTÖv KQi auTOi TCtc fmepac ipiicpiZiouav. ^v toutiu bk Tili 85 
Xpövuj Hevov Tfic cTaq)uXfic tö elboc ^v irdcr] tiJ Ku7rpi|j KaG^CTTi- 
Kev, ?v0a Kai 6 Tdq)oc dcTiv 6 ceßdc)Liioc tö cuj|Lia q)epujv tö 
^VTi)Liov Kai x] MvrjiLiri TeXeiTai Xa^7^pÖTaTa toö )Livr||LHic övtuüc 
Kai 0au|LiaTOC aHiov im ff]c dvb€iHa)Li€Vou 7roXiT€U|ia. ei fäp 
Kai cpaivovTai TeGriXoTec 01 ßÖTpuec Kai tuiv t^c djiiTr^Xou kXti- so 
|Lid|TUJV eKKpeiiavTai, dXX' eiciv ctTav liiKpoi t€ Kai fiujpoi Kai 18 
TrXeicTric }iiv auHr|ceujc, TrXeiovoc bk Treirdvceujc xPfl^IovTec* 
dTrei Kai ö)LiaXÖTiiTOC ai pctTCC x^lPtuouciv, ou mKpäc ^€Texou- 
cai Tfic TpaxuTiiTOc* Kai TpucpepoTiiToc beovTai, Xiav oucai 
CKXripai Kai dvTiTUTtoi, Kai CTepoOvTai ttic qpiXric CTacpuXaic 5 

Xpuj|LiaTU)C€UJC iLiriTTUü Tuxoöcai TauTric ibc ixQf\v ^k Tfic cpuceuic, 
Kai Ttdciic uTrdpxouci Tröppuj tXukutiitoc, ölmryzoc Tidcric Kai 
CTucpoTTiToc T^MOucai* iLv dTrdvTiüV Tf]v ä)Lieii|iiv Kai xpöviu 
jLiaKptu TTOieTcGai tiviückouci, Kai KaTd ßpaxu Trpöc TeXeiuJciv 
^pXOVTai. dXXd t6t€ Kai ttJc 9uceiJüc töv 0ec)Liöv 7rapaTpdq)ov- 10 
Tai, ^Treibf] Tf^c q)uceujc auTuiv ö becTiÖTiic Trpoc^TaHev, iva 
töv UTtep (puciv dv0pu)7reiav ßiuücavTa Tuxujva uirfep 9UCIV Tre- 
TiavOeTcai KiipuEuüciv. toOto bi kSv eix] tö ttoXv 6au)Liaciu)T€pov, 
ÖTi \xr] OLTx' auTfJc fiiiTv Tf\c ßXacTrjcetüc 7^pol^TOU^dvl^v ttujc Kai 
TtpoTp^Xo^cav TUIV dXXtüv cTa9uXujv TroioövTai Tf|v aöHiiciv, 15 
Touc TUüV TaxubpöjLiuüv öHuT^pouc )LiijLiou)i€voi, Ol Tivec dTr' aUTlüV 
ö|ioO Tiüv ßaXßibuüV d9€^€V0l uJKUTepöv t€ Kai 6ep^6T€pov 

G^ovTec TOUC cuvbpöjLiouc ÖTTicuj KaTd ßpaxu KaTaXijUTrdvovTec 
Td T€0€VTa Tfic viKT^c ßpaßeia KO)Lii2IovTai. elTtev Tdp av Tic, ei 
oÖTiüC ^TiTveTo, }ir] 0aö|Lia tö 0aö|Lia TVUjpi2Iec0ai, d^7^Aou bk 20 
judXXov uTtdpxeiv ibiuü|ia KapiroToviac tö Trpöujpov, lücTrep dv 
TÖTTOic TToXXoic Kai bia9Öpoic 9UT01C ö)Lioiujc Kai CTiepinaciv dei 
TrpaTT6^€vov ßX^7ro|Liev, ei Kai \xr] KaT' dKeivöv ttou töv Kaipöv iv 



18,4 TpaxuTf|TOC 9 vielleicht TivUjCKOvTai 12 ävQpwaiav 
13 KÖv] iräv 14 TTUic vgl. s. 67 16 viell. |Lii|LioO|Li€vai 17 d(p^M€voi 
vgl. 8. 66 18 KaTaXeifLiirdvovTCC 23 ^K€tvov iroO 



124 Leben Tychons p 18, 24—14, 21 

dfLiir^Xoic Ti ToioÖTov ?CTi KttTct iräcttv lidXicTa Tf|v Kuirpov Gedca- 
26 c6ar dXX' ibc Sv toutiwv iiiiibeic X^tciv Ixoi mh^v iir\bk tö 

UTtfep q)ÜClV T€X0U|LI€V0V ?PT0V ÖpiCCCBai (pÜC€U)C, dTTlCTdcilC TtjC 

TravTiTOpeiwc Kai tö xp^oc diraiToüciic Tf|v fiiiiTreXov, 8 biet 
X€ipaiv uTtebÖaTo toO Tf|v TravrJTupiv fiTOVToc, ouk ävajiidv6i| 
14 irpdc ?KTiciv ou ireviav elc li^cov TrpoßdXXerai, ouk äq)T]XiKi6- 
TTiTtt Tivd Trpoq)aci2;€Tai, ou Tf|v fiq)UKTOv X^T€i beciroTdav ttjc 
q)uc€U)C, OUK fiXXö Ti irpöc töv bav€iCTf|V diroKptvcxat div ol 
Xpuciov f\ fiXXö Ti Ticiv ^Troq)€iXovTec, f\ ireviac ßpöxoic Kparoü- 

6 jLievoi f| TT^baic dTVUü|LiocuvTic c(piTTÖM€voi €lai6aciv dei toTc 
baveiCTttTc diroKpivecBar dXXd irdciic ^ktöc dvaßoXnc kqi wpc- 
q)dc€U)c d)c €UTva)|Liu)v Tic ouca Kai euiropoc Kai jun^^vl vö|yiiü 
bouXeuouca qpuciKfic uttcHouciöttitoc, dXX' ibc fiiövaic eöxaic 
T€U)pTou^^V1^ Tou Tuxujvoc Kai touto töt€ TrXiipuücaca, jbiäX- 

10 Xov bk Ttpö KaipoO KataXeiipaca, Kai irap* aurrjc XaßoCca Tf\c 
|Livri|iiic TÖ T€XeTv auTf|v auTcHouciov Kai 0€C|lioic ^XeuBepiac 
C€|Livuv€c0ai, TTOieiTai cuvTo^ov Kai 6au|LiacTfiv Tf|v diröbociv 
Treireipouc tdp eöO^uic touc ßÖTpuac irap^x^tai touc irpö ßpa- 
X^oc TUTXdvovTac öjacpaKac. iroXXdKic \xkv irpö ^läc Tflc juvrijuiic 

16 f^iLidpac Ka6' t^v i] tou 0au|LiaToupTOu t^TOve Koi|iiicic, f] ajuireXoc 
dKTivei TÖ öqpXTiiLia, Tf\c oiKeiac euvoiac tö Xpr\\Jia beiKVÜouca 
Kai Tf|v fi|Li7reXov dKciviiv Tf|v 'louba'iKfjv CTTiXiTeuouca xfjv ^v 
TÖTTiu iriovi (puT€u0€Tcav Kai K^paTi, Kai |Lif| 7Tpu)i)Liov CTaq)uXf|v 
6€tü TUJ q)UTeucavTi dXX' öipifiiouc dKdvOac iroirjcacav. iroXXdKic 

20 b' aÖT^ Tf) vuktI tö bdv€lc^a bibuiciv, dv fj irep fipx€Tai Td t?ic 
TravTiTupeuüc cujLißoXa u|livoi Kai djbai Kai eucpimiai cpiXdtpuTrvoi, 



14, 17 — 19 nach Jesaias 5, 1 — 2 



24 t{ toioOtöv kxi 25 X^f^v }xi\bi 27 ö 
14, 3 ä\\6 Tt 80 die hs. 6aTrav€icTf)v 5 die bedeutung von 

dfvuDiLiocOviic erhellt aus 31, 15 €(lTvu)^oc^3v1^ ' dankbarkeit ' vgl. z. 7 
€{jip/i()mjüv 15, 11 dTvu)|Liovf)cai 7 Tic 9 toOto nämlich tö XP^oc 

(13, 27) vgl. z. 16] toOtov TrXripubcaca wie 31, 14 10 KaTaX€(i|iaca 

von dXcicpctv 11 iiiviPmric s. zu 11, 30 13 irpoßpax^wc 14 irpö füit&c 
verlöscht, aber anf p. 15 sichtbar 16 ^kt€(v€i viell. xpibna? 



Leben Tychons p. 14, 22—15, 22 125 

iva beiEij 8cov fjXiaKfic q)XoTÖc m Tuxuivoc euxai bpacriKUürepai, 
fic ^KTÖc dKbibocGai Km ireTraivecGai Tflc tflc touc Kapirouc 
Tivtc ouK dv^xovTar 86€v eTbev TroXXdKtc dvicxiwv 6 nXioc 
CTaq)uXf|v ujpi|Liöv t€ Kai ir^Treipov, i^v öipfe biiiüv KaT^Xmev 85 
ätüpov. ?cTiv b' 8t€ Ktti |Lie6' f]Xiou ßoXdc tö xP^oc irpoierar 
)iupidKic be |Li€Td T^iv ccTTT^v TUüv euttTTcXitüv dvdtviüciv, direi- 
pdKic bk Ktti I [kot' auTÖv töv] Kaipöv xf^c dTictc cuvdHeuiC* 16 

&TIV b' ÖT€ Km ^€Td TOÖTO filKpÖV UTTCpßaXXoUCllC Tf\C ifipttC Kttl 

xaTeTreiToucTic •rfiv ?kticiv, ibc toTc fbiucnipioic Xpicioö Ttjj ßpa- 
bei f\vo\xlvr\v d^^^6blc^a• dbuvatov tdp töt€ KaB^criiKe rd 
Zifioirotd XpiCTOö reXecGfivai jLiucTrjpia, el jli^ irpörepov i\ Tuxu)- 5 
voc d|Li7reXoc cTacpuXfjv TrpocatdToi TtepKdcacav, Ö f)C Km toic 
liucTTipioic 7rpoc|LiicT€c9ai Km cuv auToTc dm tö tijliiov Ouciacrri- 
piov TiBecBai Km irapouciqi toö dtiou 7^v€u^aToc dtidZiccOm 
Km Toic TTiCToTc €ic jLiexdXiiipiv bibocGai. ßpabiivei bk iroXXdKic 
ßpaxu Trpdc dTiöbociv, ifipac \x\&c f\ )LiiKp6v ttX^ov bidcTima, lo 
OUK dTVU)^ovf]cm B^Xouca töv axiov, änafe, dXXd tö 6aO)Lia 
TTOioöca KOjbiipÖTepov Km tt^c toO bpuüVTOC tö 0aO|Lia buvd)Li€U)c 
bnXoöca TÖ KapT€pöv 6^oö Kai drJTTTiTov. Ö6€V ceßac^iou t€ Kai 
<paibpäc oöcT]c Ttdoic auToO iraviiTvipeujc ceßacjLiiUJTdpa t€ Ka\ 
<paibpoT^pa Tuiv dXXuüv KaGicTaTai i] touc 7rpuüt|iouc toutouci is 
ßÖTpuac öi|ii|iU)Tdpouc fiidXXov dKT^juvouca. biö Kai Gaü^aT0c Sv 
€17101 TIC TÖ Tiv6|Li€vov dEiov, €1 TTep irdcav ^fev Tou biKaiou 
|ivr||LiT]v dpdc|Liiov qpaibpdv t€ TUTxdvoucav oiKoGev 9aibpoTdpav 
dpTd2^€Tai TUIV ßoTpiitüv TÖ Trpöujpov TauTTiv bk TOUTUJV dira- 
cÄv ttX^ov q)aibpÖTTiTi CTiXßoucav tö Tfic cTaq)uXfic TrapicTiiciv 20 
öi|ii|iov Geou tdp cpoßov \xeilova t€ Kai TrXeiova Kai TrepiTTfjv 
CTopTHV Trpöc TÖV öciov ToTc Tfjv kpdv auTou ^vr)^T]V 7rv€U|Lia- 

22 ö[c]ov mit rasur bpacTiKuÜTcpoi 23 KapiroOc tivcc 25 xax- 
^Xiire 26 bÖT€ irpotexai 

16,1 Kax' aÖTÖv töv verlöscht 3 ?k[ti]civ mit rasur von erster 
band 4 — 9 vgl. s. 35 6 ^g f\c consecutiv mit infin. vgl. s. 53, 2 
7 iTpo|Li{cT€c6at 10 ßpaxOv 11 vor töv erwartet man irpöc wie Plut. 
Phok. 27 Aristeides r. 34 p. 434, 10 ns. oder elc wie Arist. r. 13 p. 179, 4 
14 Ttdc^c vgl. z. 17 17 t(c 



126 Leben Tychons p. 15,23—16,21 

TiKÄc TtaviiTupi^^ouciv f) Tfic CTttcpuXfic d|Li7roi€iv 'ßpabuxepa rci- 
qpuKe TT^Tiavcic, ibc irapövToc dopdriwc auioö xai tö xepdcTiov 

26 TrpdlTOVTOC Kttl Tf|V TTavrjTUpiV dTTOTTTeUOVTOC. ?VeCTl bfe TTOX- 

\r\v Tiva KdTctöfjv ?piv öpäv toüc njl TravTipip^i irapövrac xai 
xfiv TttUTric öpAviac XaiinrpÖTiiTa* ou jliövov jap djLur^Xoic dpi- 
lö 2:ouciv öiLiTreXoi xai xXiiiiiaci xXrjjLiaTa xai ßörpuci ßö|Tpu€c, 
dXXd xai ßdT€c ^aB xai cracpuXaTc d^lXXÜJVTal cracpuXai, xai 
TrpiüTeiuüV aTravxec luxeiv dTUiviZioviai, iva irpö toiv dXXuJV 
xupiou Tf)v euXoTiav dpTrdceicv 2xacToc xai ti|i bixaiui xfic 

5 euq)ii|Liiac amoc Tcviirar iv ^kv d|iTrdXoic xai xXrjinaciv, ujc 
TtpÄTa cracpuXdc Treireipouc T€vvr|cavTa, iv bi ßaB xai cxacpu- 
Xaic xai ToTc ßörpuciv, ibc TtpOüToi xe 7r€7^alVÖ^€VOl xai irpiu- 
Toi xaXujc dxXeyöiLievoi irpöc Tf|V toö TrecpureuxÖTOc dvdppriciv, 
xaGd TTOu xai ö TrpocpriTTic *Hcaiac cpiiciv *5v Tpoirov eupeBrjce- 

10 Tai ö i>Ojl iv ßÖTpu'i* xai dpoöci tAx] \v\xr\vr} auTov, 8ti euXotia 
dcTiv iv auTUj'. ou iLiövov bk xfiv euXoTiav ö ßöxpuc ö TrpuiToc 
9alVÖ^€voc xai 6 pibE dTro9^povTai, dXXd xai 7ro0€ivoi toTc 
öpuiciv eupicxovxai xaxd töv ^v 'Qcrie tuj TTpocprinj XeYovxa 
xupiov ^ibc cxacpuXfiv iv ^pr^tju eöpov töv 'lcpar|X, xai ibc cxo- 

15 TTÖv dv cuxi] Trpd)i|Liov eibov Trax^pac auxüjv*. öcoc bk ttöOoc 
dcxi xfic ^v ^pr||Litu ^Touv iv ou xaipuj cxaqpuXuüv cxacpuXfjc, [f] toö 
xupiou Trpöc] xöv 'IcpafjX dtdirri Trapicxiici xai cxottöc ö iv cuxq 
(paiv6|Lievoc Trpu)i)Lioc. ouxuj toöv d|LllXXl[)^evol xai xou irpoipri- 
Tou 'Amuc Tfjv 7rpoq)iiTeiav eic dei TrXiipouv d7relT6^evol (^rrep- 

soxdcei', Tdp q)riciv, "f] CTaq)uXf| dv tuj CTTÖpui, xai dirocTaXdEei 
Td 8pri TXuxacjLiöv ') o'i }xkv iv djinr^Xoic TreTtaivovTai , o'i bk 

16, 9 Jesaias 65, 8 13 Osea 9, 10 19 Arnos 9, 13 



25 irpdTTOVT[a]c mit rasur aus — tujc 26 x' äfaQi]v 
16, 2 (iä-fec wie z. 22 J^dfo was cracpuXai neben ßöxpuec nnd 

^äfec bedeuten, weiss ich nicht, etwa die einzelnen Verästelungen der 
traube? so sind 17,22 CTaq)uXa{ theile des ßörpuc 4 lies <^toO^ 

Kupiou 7 irpdÖTOi t€ 8 ir€q)UKÖTOC 10 und 12 öptbH hs. vgl. 

s. 51 und Lobeck z. Phryn. p. 75 f. 10 Xoi|Lir|VT] 15 irpöi|Liov 

16 die letzten der 10 verlöschten Buchstaben scheinen (Tr)poc gewesen zu 
sein, also wohl i^ toO kü irpöc 18 1^pöli^oc 19 irepKdci 



Leben Tychons p. 16,22—17,20 127 

^€Td TO|if|v Ktti dcpaipeciv ei ^övov Tctp ö ßöxpuc päta Iva 
beiEeie fn^Xava, TroGeiTai GcIttov Kai CTepterai, Kai irpöc tujv 
öptbvTUiV euGeujc dpTrdZieTai, Kai CTÖjbiaTi Kai öq)6aX|LioTc dTaTtri- 
TiKtüc TrpoceTTiZicTai, ibc KripuH dipeubfjc rfic toö 0au|LiaTOupToö 25 
7TpoXd)itpac buvd|Li€UJC. 01 be iv tuj irpoc Tr^v Guciav 7rpocq)^p€- 
c6ai, TToXXoi bk Kai in auTÖ tö GeTov Guciacrripiov KeifLievoi, 
aXXoi bk iv xaTc tOüv iLiexaXaßövTUüV x^pci XP^M«TiZ!ovTar eici 
bk Ol Kai eic oTkouc Kai Kijü|iac Kai iröXeic 7r€|Li7rö|Li6voi tXuku- 
xaroi TivovTai Kai töv TrpeTrovxa 7repKac|iöv diribexovxar bi so 
ujv TToXXdKic dcGeveic d|veppu)cavxo, Kai 01 bucq)öpoic bouXeu- 17 
ovxec TrdGeciv, ei ^6vov elbov xouc ßöxpuac Kai ibövxec ricrrd- 
cavxo, xuüv TraGujv diniXXdTilcav Kai xf^c xoiauxiic bouXeiac 
eXeuGepiav eiXriqpaci ciivxoiiov, ibc ^k 7^aXd^l^c Kai cxö|iaxoc 
TuxiA)VDc xdc GepaTreiac Kai xdc idceic bp€7rö|Lievoi. öpxi ydp 5 
xic xujv iv TT} iivr\}ir} xoö xöv Xpicxöv 6)LioXoTilcavxoc Tiixujvoc 
xpuTiwvxuüv xf|v cxacpuXfiv Kai xoüc ßöxpuac, xoöxo rroXuTrpaT- 
)Liovricac xö KXfJina Kai xoöxo biepeuvrjcac xö ttp^jlivov Kai ^f| 
euptüv xö TroGou|Lievov, Trpöc aXXa iLiexfjXGe Kai npiiiva Kai KXrj- 
ILiaxa KdK xouxiüv Xaßubv ei eupe Kapiröv fev6\xe,vov a)pl^ov, lo 
Trpöc xd Trpaixa irdXiv ^exd xpövou cxitMrjv dTraveXGujv xf)v cxa- 
cpuXf|v eibe TrepKdcacav, f\v irpö ^lKpoO Kax^Xmev ö)Liq)aKa. Kai 
xauxiiv xctpd )Li€Ticxi;i bpeipd|Lievoc ü^vuJV dirriei xöv xoö Gau|Lia- 
Toc aixiov. dpxi b' dXXoc ßöxpuv xe^bv dirö KXrmaxoc, 2va 
7T0U ^dTa fj Kai büo Kai xpeTc xXuKuxepouc ^xovxa, Kai xoöxo v 16 
xoTc köXttoic dvGeic Kai irpöc xö xoö Gecrreciou CTreubuüv oiKrixrj- 
piov, iv xoöxtu Tevö)Lievoc, öXov Ti^|Livu)cac dGedcaxo TrcTreipov, 
8v buo KÖKKiüv x^pic f\ Kai xpiiüv 6X0V iKo^xlev diupov, xf)v 
xoiauxriv dXXaxriv KaG' 6böv u7ro)Lieivavxa. apxi be TrdXiv 01 
xoTc ^ucxrlpiolc Xpicxoö biaKOvoiiiievoi xoic iepoTc bicKOic iv- 20 

22 TÖ )Lii?|v Kai dq)a(pouciv 25 Kf^puH duieuöf^c 
17, 1 in dvcppuücavTO ist c verlöscht bucqpöpoic] bopuq)6poic hs. 
was wohl niemand für missverständliche entlehnnng aus Piatons Staat IX 
p. 687*' öoOXaic Ticl öopuqpöpoic i^öovatc HuvoiKet halten wird 10 ifipi- 

)Liov 13 xop^ diriei 15 iroO jidfa viell. xXuKiovac, vgl. s. 72 
16 lies eÖKTripiov, vgl. s. 66, 2 



128 Leben Tychons p. 17, 21—18, 21 

8^VT€C Touc ßÖTpuac öXiTCtic ?KacTov, f\ Ktti TouTUJV Tivdc, 
Tr€Trav6€icaic cracpuXaTc ÖacTpairrovra, leporiKi^c auXfic tvzöc 
ibc it^vovTo, TouTouc euprJKaciv &7TavTac f\ kqx TrXfjv 6Xitu)y 
KuaviD CTiXßovrac xP^MCtTi. fipri bk Km 6 reXiöv dpxtepeuc id 

S5 jbiucTripia TOUC ßörpuac bexöiiievoc XeuKoic ßoEiv icTiYjn^vouc Kcd 
)LieXaci, Ktti TToXuxpiwMOuc auTouc im ttiv \epdv 6d|Li€voc rpd- 
Ttelav, iv Tip Buciav UpoupTcTv x^iv ävaifLiaKTOv Kai xd ific 
Guciac ^ucTlKd cpB^TTCcBai ßrjiLiaTa, rö TroXuxpu))iOV elbev k 
ILi^cou T€v6|Li€vov, dopdiuic aöEovToc Toö ^^Xavoc xP^Mctroc 

18 Ktti TrdvTtt 7ro|XiopKOÖVTOc rd Srepa, tö cpaiöv, xö EavGöv, tö 

XeuKÖv, rd toutou xPiA)|iaTa Trpöbpo)ia, otc ai CTaq)uXai irpö 

liiKpoO KareTpdcpovTO. fipxi Kai 6 ttictöc irpoceXBibv kqi buo 

ßdtac f\ rpeic iv x€ipi tri beHiqi Xaßibv irpöc jueraXiiiiiiv, kqi 

6 irdvTac €i cu^ßfl XeuKOuc f\ touc \xkv XeuKOuc touc bk jii^Xavac, 

m 

KdTU) bi veiicac irpöc ßpaxu Kai 6uHd^evoc, fiiAXüuv aÖTOuc 
)li€t' euXaßeiac Goivr|cacGai, öXouc eTb€ xpuJcBevTac Kai iiicXavac 
Kai ouK ?Ti CTuqpouc, dXXd tXukeic ycTOVÖTac ^t^ucaTO. dpTi 
be TIC dir' dXXr^c Kuirpiac dXGujv kuüiliiic f\ TröXeuic Kai ttjv 

10 Mvr||LHiv TeTi|LiiiKibc tt^v dei^vl^CT0V Kai töv Ik TaÜTiic dYiacinöv 
7^pocKTT^cd^€voc, q)aibp6c €ic ttjv dv€TKa^^V1^v ireTröpeuTai 
euXoTiav toTc oiKciotc dTticpepöiievoc, fiv TrdvTiüc dTreXBibv dirai- 
TTiGrjc€Tai, ßÖTpuv ?va f\ Kai büo Kai irXeiovac, öcouc av buvri- 
BeiT] TTopicacGar ouc Tivac Xaßibv iv öXitoic Tcujc ßaEi tö 

16 TT^Treipov ?xovTac, iv TÖTTOic TOic Ibioic T€VÖ|Lievoc Treireipouc 
öXouc ToTc d[vaTKaioi]c Tr[apdc]x[ilK€], TroXuTpÖTruiC aÖTOuc Kai 
biaqpöpiüc ToO TuxtJuvoc KaTd biaq)6pouc töttouc TreiraivovToc 
Tujv KXii)LidTUJV ?Huj TUTxdvovTac, Kai tö \x4.fa le Kai rroXu- 
TpoTTOV TÖ GeöGev auTiIi buipriGfev GpiajiißeuovToc x^Pic]Lia. 

so TToXuTpoTTUüc fOiQ euapecTrjcac Geuj TroXuTpÖTruüc utt' auTOu Kai 
boHd2IeTai. 

24—18,8 vgl. 8. 36 28 IÖ€V 

18, 1 q)diov • 4 t>^fac 11 TTpoKTTicdiiievoc 16 die ergänzong 
der zerstörten worte ist nicht sicher; ich glaubte di . . . . ouc ir . . . x • • 
zu erkennen, wegen des perfects vgl. z. 11 19 vgl. Phot. lex. p^ 94, 23 
6pia)Liß€0cac • br))Lioci€Ocac 



Leben Tychons p. 18, 22—19, 19 129 

"066V ouK ^v 'A^a0oOvTl jnövov ibc foiKCV rd rfic oiKeiac 
XdpiToc ^7rix€ipa beiKVuciv, iv fj t^ ßitp T(|» KaG' fmäc In 
irepiibv dTr€CKÖ7rT)C€v, dXXd Kai ^v xÖTriu iravTi BaujuaroupTiac 
^PTdleiai, direibf) Kai iv töttiu Travri irepiibv rdc tüjv Ibiuiv 85 
«pcTUüv Xa^Tn^b6vac i.Hiieinxe. biKatov tap Kai toöto 6€Öc 

€tpTi(picaTO, lCÖ^eTpa iroieTcGai töv Tiix^va xaTc dpetaic Kai 
Td Geia repacTia. Kai dXriGeuceie TrdvTUic Kai dir* auTUJ Kai ou 
ipeucoiTo TÖ TTic lieXiubiac {iryiöv Xa^ßavö^€vov, ibc "elc ird- 
•cav Tf|v Tfiv dHfjXGev 6 q)G6TT0C auioö, Kai elc rd ir^paTa rflc so 
oiKOU|Li^VT]C Td pri^aTa auioö/ eic oöc | tap [ctuTÖc] cuj^aTlKÜJC 19 
OUK dq)iKeTO, eic toutouc auToO ai dperai Kai rd Gau|LiaTa 
^KbiiiLioOvTd T€ Kai Tlv6^eva Kai bi' öXXujv cTo^dTUüv (jibö)Li€va 

XpiCTÖV ÖCim^pat KIIPUTTOUCI TÖV bl' aUToO Tdc buvd^€lC TTOl- 
OU^€V0V. 5 

TauTa |Litv ouv euxtl M^? töt€ bpuüVTai Tqj Tuxiwvi , ^k€ivo 
Trj ytI KaTopuTTOVTi TÖ Stovov Kai VCKpÖV KXimaTibiov, Td 
KOI €ic beCpo 7rpaTT6|Li€va Kai \xix9^ TeXouc cuv GeiD irpaxGii- 
c6^€va, €1 Kai toutuüv töte Td TrXeiova touc Tfic euxfic dKpo- 
aTdc bieXdvGavev. dXeXrjGei Tdp auTouc toO Gau)LiaToc tö ttoXu- lo 
TpoTTov Kai Toö 0au^aToupTt^cavTOC i\ dtTi^ouca Koi|LHicic, fiv 
Kai 6 biKaioc auTÖc dTroKpuTTTeiv TißoiiXeTO* 8Gev auToTc oö 
XuTTiiv, ou Gpfjvov ^Kivrice Trpoujpov, dXX' €uGu|Liiav t€ Kai Tcp- 
7Tvf|v dxaXXiaciv. 

'AXX* ÖTC Tfjc TeXeuTfic irapriv 6 Kaipöc Kai XpiCTÖc auTÖv i6 
Trpöc Tdc fivuj ^€T€TlGel ^ovdc Kai beov fjv töv |i€TaßaivovTa 
<pavepdv Tfjv )LiapTupiav Trpocb^HacGai ^k toö irpöc oupa- 
vöv auTÖv dirö T^ic ^eTaq)€povTOC, ibc dx] 7rpocq)iXf|C Kai 
eudpecToc, Kai ibc ecTai TrdvTUic Gavibv TfJc övui ^aKapl6Tl^- 



18, 2\i Psalm 18, 5 



24 irepiibv ^{cK6irnc€v* hs., aber mit ck- beginnt eine nene zeile 
27 TO[xu)]va mit rasnr erste band 28 6eia dXr^Oeöceie vgl s. 56 

19, 1 Tdp aOxöc verlöscht, aber t^P ist auf dem nächsten blatt zu 
erkennen S ist xe wohl zu streichen, nur Tivöjiieva und cjiööjLieva stehen 
in beziehung zu einander 

üsener, Sonderbare Heilige I. 9 




130 Leben Tychons p. lU, 20—20, 15 

20 Toc ^eToxoc, ou xfic auToö )Liövou TrXripoq)opiac xai TricTeuJc 
?v€Ka, dXXd Ktti Tfic tüjv irpoßdTUJV iLv dTrecTdiei Kai dTroijbiai- 
v€V, i'va auTÖc ^iv eibibc xai töt€ ttX^ov )Lia6ujv dT0iXXidc6u> 
ILidXXov Kai |Lif| (poßoiTO Kai fix^oiTo TUüV ^eucTÜJV Kai |la#| jue- 
vövTiüv €ic dei x^Pi26|i€VOC Kai irpöc XpiCTÖv töv 6eöv Xajüi- 

86 ßavö|Li€Voc* Ol bi Tivd)CK0VT€C, u)c TTpocTaToövTa TrXeTov auTÖv 
Kai juerd Tfjv dirö capKÖc lxo\€v ßobov, fiiiib^v tö irapdTTav 
dcxdXXoiev ^l^bi beiXiav dtKdpbiov Xdßoiev ibc auxoö cxeprice- 
c6ai ^dXXovTec Kai xfic auroö irpocTaciac x^P^^covrec* oötujc 
^KaT^poic KoivuJc i] )LiapTupia re Kai f^ irapdKXiicic YeT^viixai. 

so eic dtpujv dTTicKeipiv 6 Stioc uibeuev, ?v0a iroXXoi x^P^koi 

TTupouc xaTc bpeTtdvaic iQipxlov, oi xivec xoö 6eoö xöv ävBpui- 
TTOv ibc ^Tviupicav Ixi ^aKp60ev dpx6)Lievov, xf]v Geiav auxoö 

20 xf|V irpöc auxouc ouk dv€|iei|vav aqpiEiv, dXX* euO^uüc xd bpe- 
irava piipavxec Kai xouc Ttupouc ^cxujxac ddcavxec, ibc in 
aOXöv XI iLieTa Kai xi|liiov cireubovxec eic xf|v auxoO cuvdvxiiciv 
expexov. xö be fjv \xefa x€ övxuüc SGXov Kai xl^lov, ou xpöviii 
5 xivi |Liapaiv6)Lievov, dXXd ^evov eic dei xtu Xa|ißdvovxi, euxn 
xe Kai euXoTia TtveujuaxiKri , ai cx6^axoc Kai x^ipöc lepapxiKfic 
^ 7rpoxe6|Lievai. lecav be bpöiniu Ttobuiv d|LllXX^)^€VOl, ou jniav 
)Li6vriv ^xexv auxöv euXoTiav oi6)Lievoi — lijc irep xöv 'IcadK i\ 
Tpacpf] TtapebriXiüce, Kai xauxriv xfjv jiiav liv ?cxev uttö xoö 

10 iraiboc 'laKUjß böXuü cuXu))Lievov, Kai Trpöc xöv 'Hcaö xnv euXo- 
Tiav ic öcxepov GeXovxa dv dTtopia TrXeicxri q)0eTTÖM€vov 
'eXGibv 6 dbeXcpoc cou ^Xaße xfjv euXoTiav cou' Kai irpöc auxoö 
ßoiüvxoc dKOuovxa 'ixi] euXoTia jnia coi kxi, Trdxep;' — dXXd 
xö xfic ipuxfic dvbelKVu^evol TrpöGu)Liov, Kai ttöGov oTov eic auxöv 

16 uTTOxpdcpouciv. 6 bt }iifac ibc dXiiGOüC Tiixujv 6 xaTc juiv dpe- 

20,9 Genesis c. 27 12 Gen. 27,85 13 Gen. 27,38 



22 lies dxaXXiacaiTO 24 xcipi2ö|Li€voc 27 dcxdXoiev |Lii?i6^ 
28 x^lpeOcavxec mit oötiwc wird der endlose Vordersatz z. 15 ff. auf- 
genommen; der durch oöxujc angemeldete bericht folgt asyndetisch wie 
10, 1 und sonst allgemein 29 viell. uap. ^Kax^poic T€T^vnxai 

20, 1 xi?iv vgl. s. 51,2 3 äeXov t( 4 äOXov 5 €Öxf^ 6 Tt\iKf\' 
&i 7 Yecav vgl.s.50 11 O^Xovra ohne infinitiv 15 öirocTp^q)o\)civ 



Leben Tychons p. 20, 16—21, 16 131 

Tttic ui|iT]X6TaTOC, tuj bk cppovrmaii xöctjuaXuaiaToc ibc elbe 
TrdvTac Trpöc auTÖv dTriCTreuboviac, Trpiv aurtu irpoceTTicujci, 
ToO qp^povTOc uTToZuTiou Kax^pxerai töv xöcpov KoXdCiüv Kai tö 
Tf\c dXoZioveiac KaGeXKUJV öxupuJ^a* dXaCoveiav Tdp Kai TOq)ov 
eiKOTUüC dv6)Liice tö cuvavTU)VTU)V Tivujv ^€Tval xiu övifj KaOf*)- 20 
^evov Kai |ii|Lir|cac6ai xauTij töv Kiipiov töv dm iriJüXtu vdiu 
Ka9r|)Lievov Kai outujc dv MepocoXuiiioic ttXtiOuoc cuvavTtbcnc 
TToXXfic elceXdcavTa* o irep aKpac fjv VT]q)aXi6TTiToc tviipicina 
Kai voö XeTTTOTdTou crmeiov irvfxave, KaXujc dei tpilTopricav- 
Toc Kai ^^^bd7^0T€ ^r|T€ jbi^Gij ßiujTiKq Kaprißapr|cavToc |LiriT€ ipuxfic 25 
dKTibiqt vucTdEavToc. icov toivuv dauTÖv fiTricd|Lievoc toTc irpöc 
Tf|V auTOÖ TrpocKuvTiciv Tpe'xouciv, Kai jurib^v TtXeoveKTeiv auTouc 
oiöjLievoc uirepoxfic dHid))LiaTi u)c eic cuvTuxiav aÖToTc Ibioic 
TTOciv eTTopeijeTo* dXXrjXoic bi KaTd töttov Tivd cuvavTricavTec 
Ol }xkv dTpuiTai toTc lepoTc aÖTOÖ | ttpoc^ttitttov TÖvaciv, Kai 2i 
Xaßeiv euXoTiav bid Tfic tOjv öciujv auToO x^ip^i^v dTracpflc dXi- 
xdveuov Kai TtpoceuxaTc auTOuc KapTepaic iv TticTei Kai cpößiu 
XpicTOÖ CTiipiZieiv dbdovTO" ö bi. (fjv xdp Trpöc Tdc TOiauTac 
aiTrjceic boTtip iTOijLiÖTaToc) TrdvTac euXoTncac, ujc eixe cuv- 5 
riGeiav, irpöc Tdc uirfep auToiv irpoceuxdc Tdc x^ipctc dH^TCive, 
Kai u7rep€uHd|Lievoc 8ca toTc aiToöci Tf|v euxrjv ^XPflv uTiepeuEa- 
cGai, ibc Tdc berjceic dTrXripujcev Kai Tdc iLiCTeiüpouc x^^P^c 
KaGeiXKuce, Kai ol TtapövTec fiiravTec tö djii^v direKpivavTo 
(toOt' ?CTi T^voiTo) Kai Ttepac ai irpoceuxai Kai Td Trpöc Geöv 10 
alTrmaTa fXaßov, oupavia Tic cpaivf) euGeujc KaTacpepcTai 
irdvTUJV eic iTif\KOOV X^TOuca* Tuxujv i\xo\ TroGeivÖTaTC, dv 
Tidci XaiLiirpiüc euripecTticac* dXXd beöpo Xomöv Trpöc ßiov töv 
öXuTTOV Kai Zujfjv Tfjv dipfipu) ^eTdß1^Gl. dvdiuKTai ydp coi ö 
Trapdbeicoc, Kai täv oupavOüv Td ßaciXeia KXfipoc dei bia- 15 

|i€VUJV riUTpCTTlCTai. 

16 ibc elbe irdv — verlöscht, aber noch zu erkennen 17 Trp[l]v 

mit rasur atiTib corr. aus ainö 18 und 19 T0q)ov 21 xal jliV) 
|üll^rlcac6al 28 viell. aÖTÖc löioic 

21, 6 irpöc eöx^c 11 t(c viell. eöö^tüc <pu>vi?| am rand 

cr)(^e{(jjcai) 14 6 ebenso 42, 13 zu tilgen 



132 Leben Tychons p. 21, 17—22, 15 

TOUTUJV Ö)Ll0iu)C 0\ TTCtVTeC dKOUCaVT€C, aUTÖC T€ TÜXU)V ö 

öcioc Ktti Ol CUV auTi|» Ttpöc dtpöv Öop^rjcavT€C kqi oi xai* 

dtTpöv TOUC TTupouc d7T0K€ipaVT€C, TÜXUiV jLlfeV iiTaXXidcttTo 

so TTveüjiaTi, ol bk Xoittoi TrdvTec ^TpöjiaSav, Km Xuirnv ?cxov 
d|iu6T]Tov TÖ ^fev bid tö ttic q)u)vfic KaxaTrXiiKTiKdv Kai iroXii- 
(poßov Ktti diiG^ci iLidXiCTtt Tttic dKoaic dTT€vö^€VOV (bid toöto 
tdp Kai Ol cifv Mujc€i GeoO XaXoOvroc dKOucavrec töv XaXoövTa 
irpdc aÖTOüc irapijTficavTo Kai TrpecßeuTiKUüc irpöc töv vo/noBe- 

26Ti]v dq)9^TT0VT0* 'XdXei', X^tovtcc, *cu irpoc f||biäc, Kai jLif| Xa- 
XeiTUü Ttpöc fijbiäc ö Geöc Kai ou |bi#| d7ro0dvu)|Li6v')* tö bfe bid 
T#|v dir' auTÄv öcov oub^iru) Trpocoöcav cu)^aTlKf|V tou biKaiou 
bidZeuHiv €l Ydp Kai irpöc 6eöv Tfjv iropeiav CTeiXdjuevov 
fJTTOv oubiv ßonOöv auTÖv dtiviwcKOv, dXXd iroXu Xiav u)q)dXi- 

80 jbiov ?Kpivov TÖ Kai cu)|LiaTi irapövTa ßXdireiv töv Tuxiwva Kai 

22 Beioic auToO toic bid tXiwtttic bibdTMaci irpöc | tö XpicToö 
0€O|ii|inTOV TtaibaTUiTiKuic TrobiiT€ic6ai TroXiT€U|Lia. 

OÖToi jifev oöv oÖTiwc iKdTcpoi Ik TTic oupaviou q)ujvfic 
bi€T^0T]cav. f^v Kai TTavTaxöce cireTpai ciroubdCovTec Kai toTc 
6 ou Trapouci iroificai KaTdbT]Xov, irpö tt^c auTou TeXeuTfic Kai 
irpöc Td KpeiTTova |i€Ta0^c€u)c töv dpKOuvTa Katpöv ouk eiXri- 
<paa* TpiTTiv Tdp dtrö TauTiic ou irXiipiwcac fm^pav 6 dyioc 
dppuiCTi(ji ßdXXeTai cu)|iaToc, Kai flv dm CKi^7^oboc K€l^evoc 
6 \xlxi>\ dKCiVTic TTOu Tfic ujpac dXXouc dc6€veic dviCTdc dirö ckijli- 

10 TToboc. avGpuiiroc Tdp rjv Kai auTÖc, ei Kai jifi KaT' dv6pu)7rouc 
dXX' uTT^p dvGptüTTOuc dßiuicev o0€V Kai 0€iac tivöc dEiu)06ic 
XdpiTOC Kai buvd^euJC uirip dv0pu)7rouc dv0pu)7rujv Idceic eipTd- 
2€T0 Kai nXripri 0au|LidTUJV fpTa Kai irpaieic ebeiKVuev. 8c 
Kai TÖTe TrapecTUücij tt) iniiTpi Kai töv auTOu xuiptc^öv öbupojidvri 

16 Toic bdKpuciv (TTepifJv Tdp ?Ti Tili ßiiu Kai ToTc Ka0* f||Liäc dv- 



21,20 Exhodas 20,19 



19 viell. diTOK€(povT€C 26 diro9dv[u)]|Li€v mit rasur 27 öcov 
oöb^TTU) 8. Dorville z. Chariton 8, 2 29 viell. ßor)eöv aÖTÖv oöbdv fJTXOv 

22, 1 lies <T0tc> öeioic, vgl. s. 51,2 9 lies ^ixpic iroO 13 irki]- 
pctc 14 66upiJü^^vr)c 
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bi^Tpiße TrpotTiLiaci) nXeicta irapiiToptüv bieX^tCTO' Tivoc xoLpw, 

iL |if]T€p, CpriClV, OJC V€KpUj9^VTl jHOl T^V ipuxfjV OÖTU) TTIKPUJC 

Ttap&TriKac KXaiouca, KdKcivoic direiKdCeic cauTf|v toTc bi' dm- 
CTiav dXTTiba jLif] ?xo^ci \xr\bk ^ul^6€Tcl tö \xlfa rfjc dvacTdceiwc 
Ktti GeTov d7^dTT€X^a, 8 Trep dvuiGev Tratpidpxai ^kv Kai irpocpfi- fo 
Tai birJTT^iXav, dTiöcToXoi hk juex' auTouc ^v köcjuiu t€Tov6t€c 
eKripuHav pTi^aclv, ö bk Kupioc ^k vcKpuüV dvactdc xai Xötoic 
ebibaEe Kai toic epToic auroic dXiiGeOov dir^beiHe. bid toöto 
XpicTOÖ TÖv ciaupöv in uj|iujv Tipd)Lie6a, eibotec ibc Kai Tf]c 
dvactdceuüc TrdvTUüc auTuj Koiviüvr|cojLiev bid toOto töv xp^ctöv 25 
auTOÖ iDföy Kai tö q)opTiov tö €Xaq)pöv dauTOic . d7^e0riKa^€V, 
Kai iii^XPi ^"0^ ^öv ^^ veÖTTiToc ÄTOMev, iva Kai Tfjc diroKeijbidvnc 
eic aiuüva töv )Li^XXovTa toTc toOtov aipouci jbiaKapiÖTiiTOC 
TUXOi)Li€v. bid toOto Eevouc dauTOuc toiv dv ßiiu Tcpirvaiv Kai 
7^ap€Trlbri^ouc f]inr||Lie0a, iva |Lif| Hevoi tc Kai dXXÖTpioi toiv | 30 
|H€Td Tf)V dvGdbe Cuifjv jiieXXövTUiV dtaGOüV xP^^clTicol^€V* bid 28 
töOto 7rap0€viav, (b jnfiTep, elXö^€6a, iv* ^kcT töv uirfep TaÜTiic 
CT^qmvov Xdßoi|Li€v* bid toOto Trdcav ^TKpdTCiav ?cxo|li€v, iv' 
dK€T biTiveKuic Td Geia Tpu(p1^cuj^ev• bid toOto dauToiic dTairei- 
vujcaiLiev, iV dK€ivou toO uipouc |LieTdcxoi|iev bid toöto dKTti- 5 
luocuviiv dcT^pEa^€V, iv' dKei töv IkcT ttXoOtov KTiiciü|i€6a' 
dKei fdp ovTUic KaG^CTTiKe Td Tracujv dpeTUüv biabrjiLiaTa' ^k6i 
TeGiicaiipiCTai Td Tfic crroubaiac Zuürjc dHlU)^aTa Kai tiüv dva- 
peTtüC ßiouvTUüv Ol jLifi Gvr|CKOVT€C ?Traivoi. ei iiifev |if| toutiwv, 
w }if]iepy 8cov oiöv T€ f^v fmdc dHiuic blriHa^ev, KXaOcov övtiwc 10 
Kai KÖipai Kai Gpr|viicov, öti tujv aitüvitüv irX^ov f||Liiv ^TijLiriGii 
Td TipocKaipa, Kai 8ti irdcac fmuiv Tdc dXiTibac iv tx} irapoucij 
lijjfji KeK€VlüKa^€v, jiiibfev ^auToTc ^KeT GiicaupicavTec iix\bk 
nXiov Ti Tuiv dvGdbe 9povTicavTec* ei bfe Tfjc dtaGfic dei tujv 
ILieXXövTUiv dXTTiboc TCTÖvaiLiev, Kai TauTiiv inövov ckottöv irpo- is 



22, 25 f. nach ev. Matth. 11, 30 29 vgl. Hebräerbr. 11, 13 



19^1^6^ 23 dXiiBeOuüv 25 KoivuJvf|cu)jLi€v. xPH^töv] xv d. h. XpiCTÖv 
28, 2 am rande cii(iLieiu)cai) 13 f. inyjb^TrX^ovTi 15 viell. |liövt]v, 
vgl. 8. 59, 2 



134 Lebeu Tychons p. 23, 16—24, 17 

CTTica|Li€Voi ujc TT^p Ti ßeXoc irpöc auTTiv Ktti vaöv dauTouc 
bi€u0uva|iev, Kai ibieid Taöxa Travia 0privou|Li€0a Kai KXaiöjLieOa, 
äpa TrdvTUüv dv6pu)7TUüv ic^iv ^Xeeivöiepoi, ei irep ^kcTvoi iiiev 
Ol ^v tQ lujf] TauTij liövov i\mlo\Tec tuiv dTreXTricBevTUJv 

w auToTc u)c oloi t6 elciv dTroXauouciv, f])Lieic hk oi ^eTd xfiv ^v- 
0dbe 2Iujf|v 7rpocboKrjcavT€C Kai toutiüv auTiöv ^KTreirTiiKa^ev 
Kai tOüv xfic Trapouciic l{x)f]c dcTeprjiLieGa, anal ^auiouc craupiü- 

. cavT€C Kai rd im ff]c f]|Liujv |ieXri veKpuücaviec; dXX' ouk ?ctiv 
ouTUJ xaÖTa, 05 Mfixep, ouk ^cti* Kai xd Kpeixxuj jap cuv Getu 

25 Tr€q)povr|Ka|iev Kai xdc ßeßaioxepac dXiribac Kaxecxo|Liev, dTreibf) 
Kai TrdcTic dvxiXoTiac x^P^c xOüv Trapövxuüv xd )LieXXovxa xai xö 
Kpeixxov dveiKacxov K^Kxrivxai Kai dcuTKpixuüc eici ßeßaiöxepa. 
66ev oube KXaieiv ce ßouXo^al oub' ^x^^v dTrapdKXrixov bd- 

24 Kpuov (xoOxo Tdp dTTicxuiV Ö)lioö Kai dveXTricxuüV Ka | GecxriKev 
ibiov), dXXd TTpocdteiv Xpicxiu xctpicxripiov aiveciv ' xuj KaXuic 
niLidc lf\v dHiüücavxi Kai oöxuj M^XPi ^fic fipxi 9uXdHavxi, iva 
Kai xoic dm veKpoTc öbupecGai )LieXXouci T^vr) cu ipuxaTiwTictc 
5 TiapdbeiTMa, ou Gdvaxov fiTou)Lidvii xöv Gdvaxov, dXX' iWrvov 
diriKaipov Kai ßpaxuxpöviov Koi^1^clv. xoioiixouc ydp nMctc, w 
)Lifixep, dTToXriipecGai Tricxeue, oxe Xpicxöc 6 Geöc xouc koi|latiG6v- 
xac Ik xdq)ujv dvicxriciv, oiouc TtoXXdKic uTTVUücavxac KdH 
UTTVUJV dvacxdvxac döpaKac )LidXXov b^ Kai Xa|i7rp6xepov Kai 

10 TToXXuj xi)LiiuJxepov, ei Trep dvxaöGa juev dvaXXaTriv irpöc xö KpeTx- 
xov oube^iav oi KaGeiibovxec irdcxouciv, eKei bk xö 9Gapxöv 
dKbucd)Li€voi xö xfjc dcpGapciac ijiidxiov TrepißdXXovxai, Kai xö 
dboHöv x€ Kai axl^ov piipavxec dvicxavxai beboHacin^voi Kai 
xi|iioi. dXX' dKeivo }iiv xö xfjc dq)Gapciac l^dxlov irdvxec Koivri 

15 Kaxd xf)v TTauXou (puüvf|v dvbuc6)Li€Ga, xö hk Tf\c b6ir\c djLlq)iac^a 
ibiiuc ?Kacxoc, ujc CKacxoc dauxöv dvxaöGa xaTc dpexaic ^KaXXuj- 
TTice Kai Trpöc xf^v xouxou Kxficiv dTioiiicev 2xol^ov. 

28, 22 KoloBserbr. 3, 5 24, 14—15 vgl. I Korintherbr. 15,51—54 



18 äpa 20 oioi xd eiciv lies oi <Td> ^€TA, vgl. 22,301 
22 am rand cr|(|Li€(uJcai) 27 K^KXiqTai 
24, 6 ßpaxu xpövxov 



Leben Tychons p. 24, 18—25, 16 135 

TauTd T€ Ktti iLiupia toütoic o^ola Ttpöc Tr\v leKoöcav elTribv 
Ttt ^TV€u^aTlKd TrpocKaXeixai i^Kva ö veoc oüiioc 'libß 6 0au^d- 
cioc* xd bk xeKva xXfipoc fjv euaTHC Kai Xaöc ö (piXöxpicroc, 20 
tbv Touc irXeiovac bid toö euaTT^Xiou dv Xpicriu MricoO auröc 
direTewiice. Kai xaxeiav ibc auxöv 7roiT]ca)Lievoic xf)v aGpoiciv 
liöXic bmvacxdc iiiiKpöv ^k xfic KaxoKXiceiwc (fjv Tdp Xoittöv xd 
xeXeuxaia ttv^ujv koi Trupextij cuv€xÖ|li€voc) oöxuj Kai auxoic 
xf|v GeoTTveucxov tXÄxxav kiviüv biaX^t^xar Mirfa, iL x^Kva, % 
fxeta Kai xAeiov xuiv TreTricxeuKÖxtüV Xpicxif» xö dHiiDjua* Geoö 
Tdp Tiaibec eici x€ Kai X^TOvxai, ibc auxöc auxoTc 6 Xpicxöc 
^^apxupl^C6V, "ATraTTcXo),' XeTU)v, *xö övo)Lid cou xoTc db€Xq)oTc 
pou*. €l ouv dbeXcpoi Xpicxoö bid xfjc vn auxoO boOeiciic fijLiiv 
T€T6va|Li€v x^pixoc, Kai Ke(paXf|v auxöv ibc auxoO cai|Lia xuTX<i- so 
VOVX6C Kai ibc dv ttoXXoTc | dbeXcpoTc 7rpu)xöxoKOV ^x^M^v, jbif) 25 
dfi€Xr|cu)|Li€V xoö x«pic^axoc, iva ibirj xfic uioGeciac dKTrecoijLiev 
äXXd xÜTTOv auxöv iv irdci 7^0lou^€VOl xf|v Trpöc auxöv ibc 
buvaxöv d7^lx€ivui^€v |Lii|LHiciv Kai xoic ixveciv aüxou ßabiileiv 
ciroubdcuüjuev, jn^xpic ou Kaxd xouxovi xöv ßiov uTrdpxojuev 5 
^f| dTraxricij i]}xäc f\ xtöv tti^vuüv diröXaucic, xf]v d|iapxiav Tdp 
^X^i cuv6|LiiXov |Lif| irXavricrj fijiidc xd öpiufiieva, )LiiKpd tdp 
TaOxa Kai irpöcKaipa, Kai jLieTdXujv xe Kai dGavdxuüv djaGÄv 
4)ii7TÖbia Tivexai xoTc auxd )LiiKpo<puüüc dTaTrrjcaci. irapdteiv xö 
cxf^Ma xoö KÖC|Liou xouxou TTauXou ßoüjvxoc riKoucaxe* Gviixoi 10 
Tdp Ol Tidvxec bi' djiiapxiav T^TÖvaiLiev, Kai KÖc^ov oiKoOinev 
KaxdXXnXov dpx^v KaG' n|Lidc Xaxovxa xpoviKf^v Kai irepac ibc 
-^{Lieic Trpocb€xö|Lievov. ei tdp bi' f])Lidc, ibc diiidGexe, ö kocjlioc 
ÄTiac ouxoc 6 q)aivö|ievoc T^Tovev, ttüjc xeXeuxujvxuüV fmujv 
«uxöc dxeXeiixTixoc cxrjcexai; xüjv Tdp ^x] ßXeTrojbievujv dcxi xö 15 
dibiov Tbiov, xujv hk ßXe7ro)Lievuüv oiKeTov xö TrpöcKaipov Wd 



24, 28 Hebräerbr. 2, 12 nach Psalm 21,23 80 Kolosserbr. 1, 18 25, 1 f. Bömer- 

brief 8, 29 8 vgl. II Korintherbr. 4, 18 10 I Korintherbr. 4, 31 

18 iLiupia TouToic] luupioic 11) i[tüß ö] mit rasur von zweiter band 
26, 6 iiTrdpXü)|Li€v vgl. s. 64 6 duaTi^coi vgl. s. 55, 4 7 irXavf)- 
coi 12 KaT* öWriXov XaxövTi 13 TTpocb€XÖ|Li€voi * 



i 



136 Leben Tychons p. 25, 17—26, 16 

Totp ßX€Tr6|Li€va,' ibc Kai toüto TTaöXoc dbiboSe, ^TtpöcKaipa* id 
bk iLif) ßXeTr6|Li€va aiaivia*. biö Km Tf|v TeXeuxaiav xauTiiv u|liTv 
bibacKttXiav 7roiou|Li€Voc Trapaiviu rfic ^iv tuüv irpocKaipu)v lixi- 
20 BujLiiac dTiexecOai, Tf]C bfe täv aiu)viu)v dTriTuxiac öp^Y€c6ai. 
f\ |iiv faß Touc xP^M^vouc Geoö TtaTbac dSiouc TtapicTiiciv, f\ 
bk 6€0ö E^vouc elKÖTUüc dpTaCeiai. ujc irep Ycip tujv aiujviujv 

dptüVTeC Kttl KttTOl TTjV TOUTIDV dHlttV bldTOVT€C iv IttUTOTc TOV 

XpicTÖv eiKoviCoiLiev, outuj tOüv TrpocKaipujv dxö^€vol Kai Kaxd 
25 Tf|v auTUJV dTiwTT|v biaiTU)|Li€voi TÖv TraXaiöv ävGpuüTiov dv 
^auToTc 7^€plq)epo^€v. dXXd ^f| t€VOitö riva ^^d^7^av fm&v, iS 
T€Kvia, ^#| T^voiTO, TouTO TÖ XoiTTÖv TroirjcacGai 9Öpii|Lia* oi 
Ydp auTOÖ Tf|V eiKÖva q)op€Tv dv€x6^€V0l ouTroTe cuv Taunj 
buvrjcovTm (pop^cai XpiCToö Tf|v 6|Lioiuiciv. fiirctH xoiTapoOv | 
26 dKbucd^€vol auTTjv Kai XpiCTÖv auTÖv dvbucd^€vol (*6coi ydp 

ÖVTIWC eiC XpiCTÖV dßaiTTlcGllTe, XpiCTÖV dV€buCaC0€ ') |L111K€TI Trpöc 

•rf]v auTfic TrepißoXf|v diroveuciiTe. bid toöto ouv ^XeTUi Kai juap- 

Tupo^al iyf Kupiui, ^1^K^Tl u^dc 7T€piTraT€Tv KaÖtüC Kai xd ^6vn 

5 TrepiTraxei iv juaraiÖTiiTi toO voöc auxuüv, dcKOTu)^evol ttj bia- 

VOlCjt OVT€C, d7niXX0TpiUJ)Ll^V0l TTIC bÖHlIC TOO 0€OÖ bld TTIV ÄTVOiav 

TTjv oöcav dv auToTc, bid Tf|v iroipiDCiv ttic Kapbiac auTUJV oi 
Tivec dTTTiXimKÖTec dauTOuc TtapebuüKav ttj dceXTeiqt eic dpYaciav 
dKaOapciac Ttdciic ev nXeoveEict. u^€lc bk oux outiüc dindBexe 

10 TÖV XpiCTÖV, €1 T€ aUTÖV T^KOUCaT€ Kai dv auTiJf dbibdx6TiT€^ 

KaGüüc dcTiv dXriGeia, iv tuj 'Iticoö dTtoGecGai ujudc KaTd Tf]v 
irpoT^pav dvacTpocpfjv töv iraXaiöv avGpujTTOV töv (pGeipöjuevov 
KaTd Tdc dTTiGujLiiac ttJc dirdTTic, Kai dvbiicacGai töv Kaivöv av- 
GpiDTTOv TÖV KaTd Geöv KTicGdvTa iv biKaiocuvij Kai öciöttiti 
isTfic dXriGeiac/ TaÖTa ouv, dbeXcpoi, 'öq)€iXdTai dc^ev, ou xQ 

2o,17 n Eorintherbr. 4, 18 28 vgl. I Eorintherbr. 15,49 26,1 Galaterbr. 

3, 27 8—16 Bpheeerbr. 4, 17—24 15—18 Bömerbr. 8, 12—14 



18 TeXeuTaiav am rand cr](|Li€(u)cai) 25 viell. toOtiuv 

26 f. am rand cr)(|Li€iujcai) 27 toOtov töv hs., viell. toOtou tö 

26, 1 lies aÖTi?|v ^KÖucdinevoi 2 und 4 |Lii?iK?Ti 6 böHr^c] Z{ur\c 
Ephes. 7 TTÖpuüciv 14 dciÖTr]Ti verlöscht, aber auf p. 27 öci.t.t. 
erkennbar 



Leben Tychons p. 26, 16—27, 15 137 

capKi ToO Karct cdpKa lr\v. ei faß Kaid cdpKa Uyre, jnAXere 
dTroGvrjcKeiv ei hk TTveujuaxi rdc TrpdEeic toö cuijuaTOC GavaToOre, 
lr\cecQe' öcoi T^p TTveüjuaTi GeoO ctTOvrai, oötoi uioi GeoO elciv.' 
'XcTUi b€* TTveujuaTi TrepiTraTeiTe, kqi ^mGujuiiav capKÖc ou |Lif| 
TeXecTiie. fi ydp cdpH ^TriGujLieT Kaxd toö irveiiiuaTOC, tö hk «a 
TTveOjLia Kaxd Tf\c capKÖc. Taura be dXXriXoic dvTiKeiVTai, iva 
|if| S edv 0€Xtit€ Taöia iroifiTe. ei bk TtveuiaaTi Geou fiTCcGe, 
ouK fii icik UTTÖ v6|iov. qpavepd be Icti xd x^Kva Tflc capKÖc, 
ÖTivd icTi TTOpveia, dKaGapcia, dc^XTtia, eibiuXoXaTpeia, qpapjLia- 
K€ia, ^xöpoti, fpeic, lr\ko\f Gujlioi, IpiGeiai, bixociaciai, aipeceic, 25^ 
qpGövoi, cpövoi, jLi^Gai, kOüjlioi Kai rd ö|Lioia toutoic* & irpoXeTw 
ujLiiv, KttGuüC Kai TTpoeiTTOv, Sti o\ xd xoiaöxa irpdccovxec ßaci- 
Xeiav GeoO ou KXtipovoiiricouciv. | ö bk Kapiröc [xou irveuiLiaxoc] 27 
€cxiv dTttTTTi, xctpa» tiprjVTi, jLiaKpoGu|iia, xP^cxöxtic, dTaGuüCuvri, 

TTlCXlC, TTpaÖXTlC, €TKpdx€ia, Kaxd XÄV XOlOÜXtüV OUK &Xl V6|U0C. 

o'i be xou Xpicxou Iricou xfjv cdpKa ecxaüpuicav cuv xoic iraGri- 
jLiaci Kai xaic ^TTiGu|Liiaic.' ^TtapaKaXuj oöv ujudc ^v Kupiqj, dgiujc s 
Trepmaxficai xfic KXrjceujc fjc ^KXriGrixe, |U€xd TidcTic xaTieivocppo- 
cuvTic Ktti TTpaöxTixoc, |Licxd |LiaKpoGu|Liiac dvexöjLievoi dXXr|XtüV iv 
äfänviy CTTOubdZiovxec xripeTv xf)v dvöxtixa xou TTV€U|Liaxoc ^v xtb 
cuvbecjLiqj xfic dprivTic, tv cujjLia, ?v 7Tveu|Lia, KaGübc Kai ^KXr|Gr|xe 
iv ^iq. i\mh\ xf^c KXriceuic u|Liaiv.' *ö be Geöc xfic eiprivric ö lo 
dvaTaTUJV xöv Troi|Li€va xujv Trpoßdxujv xöv |Li€Tav iv aifiaxi bia- 
GriKTic aiujviou xöv Kupiov fnuiliv 'Iricouv Xpicxöv, Kaxapxicai 
ujudc ^v Tiavxi ipfix) dTaGqj eic xö troificai xö G^Xriiua auxou, 
TToiiuv €v fijLiiv xö cudpecxov evuimov auxou bid 'IticoO Xpicxou, 
dl f) boEa eic xouc aiOüvac xujv aiuivuiv d|ur|v.' is 



26,19— 27,5 Galaterbr. 5, 16— 24 i»7, 5— 10 Epheserbi. 4, 1— 4 10— 15 He- 

bräerbr. 13,20—21 



22 iroietxe eeoO fehlt Gal. 23 r^Kva] ^pxa Gal. 25 lr]Koi 
ipiQeiai 

27, 1 ö hä ... irv€0|LiaToc verlöscht, aber 6 bk Kapiröc ist auf p. 26 
abgedrückt 11 töv -jt.] Ik vexpiXiv töv -jt. Hebr. 14 uonliv] aöri?» 
woidiv Hebr. 



138 Leben Tychons p. 27, 16—28, 15 

TaOra Kai Tipöc toutouc eiiriüv Kai träciv olttoctoXikuic 
^7r€uHd|i€Voc TrdvTac t€ tiu Geuj irapaGeiuevoc, ttAXiv dvaKXiGeic 
iiri CKi)Li7roboc Kai iLieTct toO TrpoqpriTOu ßoujv ^Kupie, eic x^ipdc 
cou TTapaGrico|Liai tö 7rv€Ö|Lid jliou' cüv rq djbf) tö Trv€U|Lia Tiap- 

«0 ebujKev. TpiTT] bk fm^pa lueid kXiciv fjv, öie Tipöc Kupiov dqp' 
fmOüv il€hf\\ix]cev, ÖT€ TÖv oupavöv dv€px6|Li€voc fjuqppave, Tfjv 
KuTTpov-bt XiJTnic Ktti Gprivujv ^veiiXticev. f|U€iv€ ydp oubeic ^v 
oupavuj, ouK dTTcXoc, ouk dpxdTT^Xoc, ouk dXXrj Tic buva|iic 
voepd Kai dca)|LiaTOc, ou 7rveu)Lia biKaiou Tipö auTOö TeXeiuüGev 

«5 Kai )Liovfiv TÖV oupavöv KXTiptücd|U€vov, 8 Tiep OUK TiydXXeTO 
lUCTd böEric TOcauTTic Tf]V luaKapiav ^k€ivtiv ipux^v dviTTTa/i^VTiv 
GeOüiuevov Kai T^iTOvd t€ Kai cucKr|vov ^X^iv tic dei irpocbexo- 
|i€V0v. €|Lieiv€ b€ TrdXiv KuTrpiuüv oubeic 8c ouk ^KXaucaTO Kai 
dKÖipaTO TÖV iLi^Tav öpujv |LieGiCTd|U€vov Kai TidvTac opqpavouc 
28 TTic oiKeiac ^iriCTaciac KaTa|Xi|U7rdvovTa. 

GdTTOV be Tfic IXiTiboc ToO TrXriGouc TiavTaxöGev cuppeucav- 
Toc (fqpGacev ^dp euGdujc i] cprijUTi Kai eic aÖTd Tfic vr|Cou Td 
TcpiLiaTa Kai irdvTac ^tt' auTÖv ibc dcTOuc ^tti TTToiiia cuvTJTa- 

5 T^v) Ol Tdc lepaTiKdc ^v eKKXndct TiXtipouvTec auXdc Kdv Tau- 
Taic Tdc 7TV€U|iaTiKdc Geiu XaTpeiac ttoiou|li€voi tö tou biKaiou 
cuj|ua KTibeücavTec, TipoKribeuG^v utt' auTOu TrXeiövujv dpeTUJV 
ToTc ^vbüjLiaci, TTpöc övTiciv Koivfjv Kai diqpdXeiav iv iKKXticiqi 
ceTTTiIic TipoTeGeiKaciv. ibcpeXei ydp ÖTravTac ou |Li€Tpiu)c opoi- 

10 luevoc Kai vcKpöc iv KXivr) TrpoKeijLievoc* outuj ydp auTou Td 
Geia biricTpaTTTe TtpöctüTra, ibc Ttdci qpavepd KaGecTdvai toTc 
ßXcTTouciv, ÖTi Geia Tic auTd KaTr|UTaZ[e biivainic Kai b6ir\c 
dpprjTOu Tivöc eve7ri|Li7rXa Kai x^P^'^oc. outuü be Kai TravTÖc 
auTOu TOU Tracuüv dpCToiv dvbiaiTrmaToc cuijLiaTOC euuübia Tic 

15 dveKXdXtiTOC eßXue biaqpöpuüv vocinidTUJV IdfiaTa, djc iracav 

27, 18 Paalm 80 (vgl. ev. Luc. 23,46) 28, 4 vgl. ev. Matth. 24,28. 



17 f. dvaKXrjeelc ^TricxnMaxoc hs., vgl. 42, 16 und 22, 8 20 juerd- 

kXi*civ f^v mit rasur (aus — kXtic — ) 

28,1 KOTaXeiiLiTrdvovTa • 2 cuppeucavrec * 11 biricxpairrai 
12 und 14 TIC 15 viell. irclciv, vgl. 35, 7 



Leben Tychons p. 28, 16—29, 17 139 

Tiapouciav otTiou öoHdCecGai TrveujiaTOC toö TidvTac touc dHiouc 
euujbia 6ei()t jiiupiCovToc Kai KaXüüC auToic biav€|iovToc buvd- 
^eujv Tracoiv xd xapic|LiaTa. ?v0€v auiöv |i€Td Tr|V TidvTUJV xoiv 
d6poic0€VTU)v dTTÖXauciv Kai Tfjv irpeTTOucav dKoXouGiav dpd- 
^evoi (ujpa b€ TiXeiCTT] biebpaiuev, iva Tidviec auxöv ttöGiu 20 
TToXXui TtpocKuvricujci Kai TÖv TeXeuxaiov bid CTOiiiaToc dc7rac|Liöv 
TrepiTTTÜEiuvTai Kai xdpiv an auToO 7rv€U|uaTiKfiv dvTibdHuiVTai * 
biacTrdv ydp auTÖv Kai juepoc auToO ti iiiiKpöv ibc oXov ^Kacroc 
diToqpepecGai öeXoviec bid Tf]v tujv oiKeiiuv Traibuüv qpuXaKfjv 

OUK dbuvaVTO) €IC ÖTIOV CTIKÖV KttTaTlGeVTai TÖV TTIC iKKXriCiaC 85 

iffvQev iCTd|U€vov Kai x^pov töv Taurric eutüvujLiov biiwpi- 
cjLievov auTui Xaxövia Tipöc bö)Liriciv, 8v Tiepiqpavfi vOv fcTiv 
öpdv Kai uTrepXaiuTTpov, biTtXoTc ticiv diTOCTiXßovTa KdXXeciv, 
otc ^K Tfic eiXr||iaTiKf]C oiKoboiufic epaviZieTar oTc ^k toö | |Li€Td- 29 
Xou XeXoTX^ Tuxuivoc* toutoic be ludXXov u)paiZ6|U€voc fibeTai, 
bi* (Lv Kai Td Tf\c oiKOVoiLiiac KdXXri qpaibpuvcTai. 

Tuxujv nkv oöv 6 doibi)Lioc outu) t€xÖ€ic Kai outujc öciujc 
Tpacpeic Kai outu) itpöc 0€ou bouXeiav ^k KOiXiac juriTpöc depo- 5 
picGeic Kai outuj TrdvTac lepaTiKouc dvucac ßa0|uouc Kai oötuü 
Td bi€C7rap|i€va toö ctüTfipoc itpößaTa cuvaTaTUiV Kai lu^poc 
aÖTd Tfic TToi|LivTic auToö TTic lepdc 7roir|cd|Li€Voc TTXr|pu)|ia (^Xd- 
XiCTa Tdp Trdvu Kai Xiav ^XdxiCTa ?Eu) TauTTic 7rXava)|Lieva 
TcXeuTuiv KaTaXeXome, Kai Tdxa oub* öca TauTtic ^vtöc XaxuJV 10 
auTÄv Tf]v eiTiiLieXeiav eupe cuiZ[6)Li€va' Xiav Tdp Kai TaÖTa töt€ 
fiv €uapi0)LiTiTa), Kai oÖTUic iv itdciv €uapecTr|cac Geuj Kai bÖKi- 
|noc auTUj bid TtdvTUüV TtvöjLievoc, oötuü Kai töv im ff\c tou- 
Tovi ßiov dTiXripuüce Kai irpöc x^pav ZioiVTCüv dTTU)X€TO* inei 
TT€p dvöpuüTTOV eE dvGpüüTTUJV uirdpEavTa )Lif) Tf]v Tcriv TrdvTtüv 15 
öbeöcai tOüv dv6pa)7TU)v öböv ouk i^buvaTO. ^tic ydp ^ctiv dv- 
OpuiTTOC,' x] lueXujbia cpiiciv, ^8c 2Ir|ceTai Kai ouk öipeTai GdvaTOv, 

29, 16 Psalm 88, 4!). 

16 uapouci— fast unlesbar 18 aOxö * mit rasur, offenbar aus aÖTÖv vgl. 
Z.23 23 vgl. s. 10 t( 25-20,3 vgl. 8. 16,3 25 ^bOvovTO 27 den v 28 KdXeciv 

29,1 ok — oic correlat wie ujv re — iLv t€ 30, 5f. eiXijLAaTiKf^c 
3 viell. olKobo|Liiac 7 lies xai <^KaTd^ \iipoc 16 rjöuvaro vgl. s. 70 



140 Leben Tychons p. 29, 18—30, 16 

f\ pucerai Tfjv ipuxriv auTou ^k xeipöc "Aibou;' Kai vöv &tiv 
^TTÖTTTTic KttGapuiTaTOc bittxuG^VTOc Tou TTpocxtüfütoToc, Tiapa- 

20 beicou jLifev okriTUip, oupavoö bk ttoXittic, dTTcXujv ö|Li6cKr|voc, 
diTOCTÖXujv cuvGpovoc, TipoqpTiTdjv öiLiujpöcpioc, TTttTpiapXUJV CliCKTl- 
voc, iLiapxijpujv cuvöjLiiXoc, ö|ioXoimTUJV cüvaGXoc Kai cu|lijui€toxoc, 
dTitüv qpiXoc Kai cüvxpoqpoc, biKaiuüv dTrdvTUJV koivujvöc im- 
CTiiLioc* |Li€0' dbv euqppaiveTai xe Kai dTdXXexai, iiieG' iLv Xpicroö 

25 TOI öpövuj TTap€CTTiK€, |Li€6* iLv dvujivei Kai Ttpaipei töv Kupiov, 
TÖv ujivov ßodiv TÖV oupdviov* iLieG' d)v auTUj Trpecßeiiei Kai 
b^exai, Kai ttiv utt^p fmOüv, laÜTÖv bk qpdvai Kai toO köcjüiou 
TiavTÖc Ttpocqpepei TtapdKXriciv. öGev oube tujv f|)Li€Tepu)v ßpujv 
fHuj T€v6|üi€V0C Gau|LiaToupTiac eiraucaTO f\ xfic eic r^iac euepTe- 

80 ciac dtr^XriHev, dXX' ?ti Kai vOv fmdiv itpovoer In Kai vöv | 

80 qppovTiZiei Kai Kribeiar Kai xdxa ttX^ov dpTi Kai cu|LiTTaGecT€pov 
Kai Gep|uÖT€pov f\ 8t€ cuv f]|Liiv bifiTtv <^v> cüüjLiaTi Kai Tf|v 
^jLiTTaGfi Kai dtriTeiov Iqpepe biaixav, eireibf) Kai cuiiiiaTiKUJV dpri 
TraGTiiLidTUüV dirriXXaKTai Kai TrdvTij qppovTibujv uXikujv riXeuGepuu- 
5 xar d)v le bi' dauxöv ßpax^uiv jitv Kai Xiav euieXujv, irXriv 
öjiuic uXiKUJV div xe bi' fijLiäc ttoXXOüv t€ Kai |U€TdXu)v ^veixexo. 
Kai xdxa Tipöc xf|v xouxuüv dTiobeiEiv xe Kai mcxwciv Kai 

. bOo GaujLidxuiv f| xpiüjv juvticGricöiLieGa, iLv eic fmdc Kai iiexd xfjv 
cuj|LiaxiKf|v dqp' tdliüüv bidcxaciv Ibpace, Kai xAv aöxili bpuüjbievuiv 

10 bid xoOxuüv xö TiXf^Goc criiLiaivovxec Kai xfic dTidvxuuv auxujv 
dcpHTnceuuc TToXuv övxa xöv ötkov ^KKXivovxec Kai xaic irepi 
xuiv ^TiG^vxujv f]|Liiv dTTobeiSeci xö dtroxpÄv biapKcüC irapexö- 
jLievor ^Treibf] Kai bid cx6|Liaxoc bvo Kai xpiujv jiiapxupujv ttöv 
^flfia Kaxd xö Xötiov cxr|cexai Kai juiapxupiwv [xpiOüv inapxupia] 

16 Kai Kaxd xouc ßiu vö|uouc dcxiv dirapaTpaTixoc. 

30,14 ey. Matth. 18,16 



18 ^CTiv 21 6|Liopö(pioc 23 lies koivujvöc dirdvTiuv 26 irpe- 
cß€Ö[ei] mit rasor 27 (pävai 

30, 2 bif\Yev ciü|LiaTi, vgl. s. 52. 72 6 |li^v wird durch n\Y\v ö|laujc au%e- 
nommen 14 die reste zeile der spalte p. 30^ jiiapTOpujv . . . xai ist bis aufspüren 
des Wortes juapTOpujv ganz verlöscht, das letzte wort Kalistaufp. 31* abge- 
klatscht 15 Kai ist zu anfang der nächsten zeile gedankenlos wiederholt 



Leben Tychons p. 30, 16—31, 14 141 

fuvaiov ^v TTttGei Xeirpac KpaTOii|Li€vov Kai ti irpöc Gepa- 
Tieiav TToieTv ou buvdiiievov (Icxi yäp tö TrdGoc iraiciv laxpujv 
dq)ap|LidK€UTOv), Tf|v x^P^v tivuickov f^v xard iraGuiv ö Tüxwv 
Ktti iv capKi TeXAv Kai iLierd Tf|v rauTtic dTroGeciv irpöc toO 
KpeiTTOvoc eiXriqpe, irpöc aÖTÖv TtapaTiveTai KXaTöv t€ Kai 20 
döupö|Lievov Kai ruxeiv ^erä TrdvTiuv b€Ö|Li€vov Tf\c irap' auToO 
bibojLievTic idceuuc* 8 TrapdboHov toioOto Top fxo^ca vöcruLia 
ji^Tct Kai bucxeptc Kai dviarov, tö xfic dTricxiac ou v€VÖctik€ 
v6cTi|Lia, dXXd Gappoöcd t€ Kai mcTeuouca, ibc ei GeXf^coi jlio- 
vov ö dtioc Kai Tipöc XpiCTÖv TroirjcoiTO b^riciv, eiiG^uuc auxfi 25 
KaGapGTjceTai, toic lepoTc auToO Xeiipdvoic Trapd|Lieve, xfic 
euTTicTiac Ktti XaiLiTipäc ^Xtriboc xöv Kaptröv dTrobpeipacGai G^- 
Xouca. 8v Kai ^bpeipaxo Kai dneXaiJcev inei irep ^X| * ♦ 

♦ » :*t 

TevojLi^vTi Kai xfic T^TOvuiac eic auxf|v GaujLiaxoupTiac öip^ iroxe 81 
XaßoOca xfjv aicGriciv Kai ibc Tuxuiv fjv 6 GecTrecioc 6 Kax' 
€K€iVTiv auxq xfjv ujpav qpaveic Kai xaöxa xeiiEac Kai X^Eac, 
TTicxeucaca (^ttciGc tdp auxfiv xoöxo XoTicacGai f| xoO iroböc 
dTrapeiLiTTÖbicxoc kivticic Kai xö Gupujv eicu) k€kX€icili^vu)v dqpvui 5 
q)avfivai Kai irdXiv dqpavf] T^v^cGai xöv xoöxo xeXecavxa) öEii- 
x€pov fGee Kai ineiCövuic Ißoa Kai fKpaCev dvujuvoOca xöv 
ctTiov Kai Ttavxaxou xfjv auxoO buüpedv IHaTT^XXouca* Kai 
Tidvxac boHdCeiv Xpicxöv irpoexp^irexo xöv xoioiixuüv irapaböEujv 
IpTUJV TTOiTixfiv Kai iLiexd Gdvaxov dvabeiEavxa xöv auxoO Gepd- 10 
TTovxa Tux^va. ^jiieive ht ßujcGeTca Kai xöv Xoittöv atravxa 

Xpövov xfic oiKeiac dvGdbe l{x)f]c elc xö x€|Lievoc xoöxo, capoöcd 
xe Kai KaGaipouca Kai Tiäcav bouXeiav dÖKVuüc ciccpdpouca xuj 
|Li€xd Geöv auxfjv Gepatreucavxi, xauxij KaXüJc TrXripdjcai Geciri- 



16 am rand Ä Kai ri 21 öbupuj|Li€vov ohne accent 

25 aörr) 28 nach ^\[eoOca] fehlt ein blatt mit dem weiteren ver- 

lauf des ersten wunders und dem anfang eines zweiten, der heilung 
eines gelähmten beins 

81,9 toioOtuuv 8. zu Theodos. 141 12 iv6d[b]€ mit rasur lies 

€ic TOÖTO TÖ Td|LA€VOC 



142 Uheu Tychons p. 31, 15—32, 17 

15 caca Tf\c utt' aurrjc öqpeiXoinevTic euTVUiinociivTic tö öqpXriiLia. 
ouTUiC juiev oöv Kai aurfi bid Tuxujvoc Itux€ ^u)C€ujc. 

TTaibdpiov bi ti toTc Ttvvrjcaci TiKTexai xpiTiXifi bouXeöov 
vocr|)LiaTi* fjv fäp Kujcpöc t€ Kai avauboc Kai TtovripoO böjiioc 
€XPTi|LiäTiCe bai)Liovoc, uqp' ou |if| XaXeTv Kai Tf|v TXÄTxav ire- 

20 TrebriTO Kai xd iLxa )Lif| dKOiieiv KCKOüqpuixo. xoijxou xpövov oi 
TOveTc TToXuv dvacx6|Li€voi (irpöc iraibac fäp irdcxovxac tov€- 
tüv oubtv cu)LiTTa0&x€pov) ujc ouK€xi oloi x€ fjcav xf|V TTOVTipiav 
cpepeiv xou baiiiiovoc (iroXXdKic ydp auxöv Kaxd xö eöaxT^Xiov 
Kai €ic TTup fßaXe Kai eic öbuip, dTioXecai auxöv Iqpiejuievoc), 

26 dm xf)v Tuxujvoc dpuüT^v jiiexd Geöv KaxacpeuTouci. Kai xö irai- 
biov djLiqpöxepoi qpepovxec 8 xe Traxfjp Kai fj juirixTip im xöv 
xouxou vaöv xöv fvxijiiov Ipxovxai, Kai xouxo xoTc xou biKaiou 
Xeiipdvoic TTpocpiTTxouciv, aixoövxec auxoö xfjv ßor|0€iav Kai 

82 xf]v Ik xou xpmXÖKOu xouxou KaKOÖ | bieuXuxuJCiv x^MCti'^oi- 
xouvxec, VTicxeuovxec, boKpuxeovxec, Xixdc ^Kxexaiiievac ttoi- 
oujievoi, Ttavxoiujc dvxißoXouvxec xöv Stiov jueTicxTic auxoö 
xux€Tv dvxiXrjipeuJC, |ieTicxr|c auxouc cuiiiqpopdc dxOoc avuirep- 
5 ßXrixov fxovxac. ibc be xpövov iiaKpöv ouxuj bidyovxec l^exvav 
Kai oub' öXtüc 6 Tiaic köv ßpaxeiac xivöc uiqpeXeiac juex^cxriKev 
oöb' auxoi xfic cuvexoücric auxouc dvdTKTic dv^cetüc fxuxov 
(ouk övap Tdp oux uTiap, ouk aiviTlnaxi xfjc xiuv beivÄv i\ev- 
Gepiac ^TtaTTcXiav dbeEavxo), irdcxouci xi Kai dvGpiumvov 

10 xouxo b* &xi xfic jLiiKpoiiiuxiac xö vöcTi|Lia, ö Tiep €7ri ttoXu Kopu- 
(pou)Lievov eic biaßoXiKfjv xeXeuxdv oTbev dTTOTVUJCiv jbidpxuc 
xou TrdGouc 'loubac Kai ßpöxoc 6 xfic )li€V lUiKpoiiiuxiac dirö- 
Tovoc, xfic be biaßoXiKfjc diroTvOüceuic Ttwima, Kai Tipobociac 
xfic eic Xpicxöv xöv bibdcKaXov ^KbiKoc, Kai öcoi Kax' auxöv 

15 eic ÖKpav d6u)Liiav eXdcavxec TieTpav xfjc dvxeuGev xikxo)li^vtic 
dTTOTVuüceiuc €Xaßov. o0ev ö Tiaxfip xou iraibiou Kivoüjievoc x^ 
xouxou iLiTixpi biaXefexai crreipujv auxri xfjv dTroTVUüciv Kai 

31,23 ev. Marc. 1),22 

16 viell. aÖTY) 17 am rande f 24 viell. IßaXXe 25 dppu)xf)v 
32, 1 lies öi€K\OTpujciv 1 7 viell. <^v> aÖTfl vgl. s. 52 
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TTeiOujv CUV auTiu Tf)v eic oTkov iroiricacöai töv dauTUJV dva- 
XUipriciv. "Gtüc Tivoc t^P, 9Ticiv, \h Tuvai, Ka0r||ue0a de ludiaiov 
Tctc ujpac f]|Liüjv dvaXicKOVTec Kai ^r\bkv jLifev Ik ttic ^vGdbe »o 
Xpoviac Tpißfic ujq)eXoij|Li€VOi, xd jueTicia be Z[Ti)Liiou|Lievoi; ö xe 
•fdp oIkoc f]|nujv äTiac dTtöXuiXe, Kai xd TrpdTl^axa bieppuriKC, 
xai Trdvxa oca itep uitfipxev fijLiiv eHavdXujxai xui |Lir|Kei xoö 
Xpovou qpGap^vxa xe Kai cpGeipöiieva. beOpo hx] ouv Kd|Lioi cujli- 
ßouXeuovxi TteicGrixi, Kai itpiv qpavfivai xöv f^Xiov (ktr^pa 25 
Tdp f|v 8x€ xaöxa irpöc xf]v cvlvfov ^\efe) 6eijj xdc euxapi- 
cxiac 7rpocd£avx€c xuj Kpijuaci biKaioic oöxu) xd Kaö* f\\iac bi- 
oiKricavxi, Kai cuv 'lubß xiu iieTdXiu cp6€THd|Li€Voi *uic xiu Kupiiu 
^boHev, oöxuic Kai ^Tevexo* eiri xö 6vo)Lia Kupiou | euXoYTHnevov 85 
€ic xouc aitüvac' eic oTkov dTteXGuiiiiev xöv fmexepov xö xoö 
TToiböc döepdTieuxov Kai xfjv xocaiixtiv itpöc aöxöv xoö dTiou 
cxeppöxTixa xaic djLiapxiaic fmiüv xaic TroXXaic iTtiTpdiiiavxec. 
xaöxa qpTicac xf)v cuvoikov etreice, Kai Kaxd xf)v öpicGeTcav » 

ojpav dpavxec auxujv xd iraXaid ijuaxibia Kai xd iraXaid ipia- 
Gibia, d Tiep dauxoTc uTrecxpiuvvuov Kai d trep auxouc KaGeubf|- 
cavxac &k€7T€, baKpuuibeic xe Kai Xuirouiuevoi xoö xeiuevouc 
dTTTJeicav, ibc dpxöjuevoi TraXivocxeiv ouk dTTicxeuov. öGev Kai 
Tuxtüv 6 cujUTtaGric xe Kai qpiXoiKxoc iiexd xocauxric auxoöc la 
KaxTicpeiac dvaxujpoövxac Geuuiievoc iIiKxeipe Kai xöv dKeivric 
^övTic xfic ujpac cxevaTMÖv Kai xö bdKpuov irdvxuiv ttX^ov 
Trpoceuxujv Kai ber|ceuiv xocoöxou Kaipoö TipocebeHaxo. ouxu) 
t' ouv auxouc IXer|cac euGeuic utrap Icpicxaxai Kai Kaxd xf|v 
^Hobov auxoTc xoö vaoö 7Topeuo|Lievoic ditrivxTicev ^v jüiopqpr) xe is 
Kai cxiliLiaxi xiijv auxoö XeixoupTuiv dvöc GeuüpoujLievoc. 8c ouxuu 
cpaveic Kaxd ttpöcujttov eipyeiv auxAv ^Treipdxo xf)v fHobov. 



82,28 Hiob 1,21 



21 |LieYicTa2ri|Liiou|Lievoi mit -^ über dem a und am rand •/• b[^] mit 
rasur 22 dutüXujXe bicppOri vor Kai, vgl. s. 72 

88,6 i|LiaT(*|bia (aus liLidria) mit rasur 7 il)it€Ctpu)vvu[o]v mit 

rasur des correctors 9 dirrilicav 12 lies -jracuiv 13 upoccuxujv 
ohne acc. KaipoO vgl. z. 20 



144 Lebon Tychons p. 33, 18—34, 16 

Trpöc 8v 6 ToO vocoOvToc vr|7riou iraTrip dv dOu^icjt tuyxovujv 
liiuxfic diTOKpiveTar *£tt* ^Xtticiv iroiaic, ifi fivGpujTre, ireicöevrec 
-jo ö|LiÄv Tttic KeXeijceci lueivuiiiiev, xi iLierd tocoötov Kaipöv irpoc- 
b€xö|Li€voi, ov dvGdbe KaOrmevoi elc jutd-rriv dXr|9u»c dvrjXui- 
ca|Li€V TiXeTcTtt /lev aöroi ßXaßdvT€c, juiTibe|Liiav bk t6 cuvoXov 

ÖVTICIV TipOCTTOpiCai buVTl6€VT€C TOI TldcXOVTl, IVtt K&V ^K TOÜ- 

Tou jLiiKpöv T€TOVÖTec eueXTTiCTOi Ktti -rfiv TcXeiav auToO irpoc- 
OT |i€ivu)|Li€V KdOapciv; fTVUJ|Liev iiiöXic vOv xd fijLiÄv djutapTruiaTa, 
bi' S Kai öeöc x]^äc elc tocoötov dTTocTp^qpcTai Kai 6 Tuxuiv 
oÖTOC 6 Stioc 6 Tidci trap^x^v id|LiaTa eic TtcTpav f||iTv dv- 
ubpov T^TOvev. 

TouTUJV dKOucac dveHiKdKwc 6 ayioc (^üüpa ydp Tfic toi- 
M aÖTa ßouiCTic y\fvxf\c ttiv | irepiCTaciv) TrapaKXrjTiKoTc iraXiv 
auTOuc d|Li€iß€Tai pr||Liaciv* '£vvor|caTe, Xe^uiv, Tfic TeXeiac utto- 
jLiovfic, dbeXqpoi, Tf)v ibqpAeiav (koi 6 ÖTTO|Li€ivac eic tcXoc oijTOc 
KaTd TX]v Toö cuiTfipoc IvToXfiv Kai cuiGrjceTai), fj Tic dTiö 9Xi- 
5 ipeuüc ToTc u7ro|Li€vouci qpucTai, 'eibÖTCC thc f| 0XTi|iic \J7ro)iovf|v 
KaTepTdZ[€Tai, i\ bk u7ro|uovf) boKijuriv d|UTTOiei, r\ bk boKijufi dXmba 
TTpoßdXXeTai, f] bk Ikmc ov KaTaicxuvei' KaTd töv fietav diro- 
CToXov. Kai jLiTibaiuujc ^ctGujLioövTec dir^GoiTe, dXXd jiiaKpo- 
0u|LioOvT€c iKÖdHacGe XpiCToö toO 9eoö Tf|v jueTiCTTiv eujueveiav 

10 Kai TuXUJVOC Tf)V f^blCTTlV dTTlCKCllilV. Kai |iT]b' OXUJC dTTOTVdjT€* 

TrdvTUJC Tdp ouk dTroTVÖVTCC ko|liicoicG€ Kai toö Traibdc Tf|v 
dpdc|Liiov laciv Kai Tfjv ttic u|liäv auTujv |LiiKpoii;uxiac KaGaipcciv. 
ibc bfe Kai TaÜTa q)GeT2d|Li€Voc uTiocTpeqpeiv Kai ineveiv oök 
lireice, Tfjv beEidv elc oupavöv dvaTcivcTai Kai jLiCTdXq t^ 
15 qpuiv^ Ttpöc auTOuc dKOuovTac fXeSe' 'PiipaTC Tf^c direiGeiac, iL 
dbeXqpoi, Tr\v dTiGacov ^vcTaciv, ^iipaTe' Kai |Lif) biajUTidE diri- 



34,3 ey. Matth. 10,22. 24,13 Marc. 13, IS. 6 Bömerbr. 5, 4 f. 



19 TToioic 20 |Li€ivo|Li€v 22 \xi] bk iLiiav 23 irpocTropf^cai 
26 viell. i*|jLiöc dirocTp^cpexai 29 f. Toiaöxa] ToiaOrric 

34, 3 ö] öc hs. vgl. mart. s. Theodoti 13 p. 69, 5 (Studi e testi G) 
uape^voi . . . atnvec . . . Ti|LAi?|cacai 5 eXdpic 7 Kaxaicx^vii erste 

hand 8 viell. dir^XeriTe, vgl. s. 55,4 16 ^m|LA€ivoiT€ 
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)i€lVTlTe TttÜTTlV OU KaXoiC 7T€pie7rOVT€C* |Ll€TdXu)V TCtP KttKUJV 

fl direiGeia irpoEevoc Tivexai tuj \xr] tt€i9o|li€vuj XpiCTtu Tiapaive- 
cavTi. biö |ioi TieiGapxficai GeXricaie Kai iv tuj töttuj öiliujv 
dvaKd|ii|;aTe. TrdvTUüc ydp XpiCTÖc ö qpiXdvGpiuTTOC Kai vöv eic ao 
ti|Liac CTTXaTXvic6r|ceTai, Kai toO öXißovxoc auTÖv ^XcuGepübccie 
bai|Liovoc. eic aÖTÖv ydp Oappoi töv Xpicxöv, dbeXqpoi, Kai 
dKXövTiTOV Tr\v TreTToiGriciv K^KTTiiiiai, ibc xaic djuaic cujLißouXaic 
ei 7r€ic6r|C€c6€, iiXtipeic ?v0€V x^pdc dTieXeiJcecGe, Kai cuv 
euqppocüvri ttoXXi] Tf|v dcriav ujudiv KaiaXriipecGe. «s 

Taura itpöc auTouc eipriKUic ö jiiaKdpioc &^a tiu eiireiv, 
CUV auTuj TUJ Tou XÖTOu TiXtipuiiLiaTi dqpavfjc toTc öpujciv dGpöuiC 

€Y^V€TO. TTplV b€ TTpÖCtü X^P^ICUJClV fj TTpÖC TOV Iv (L TTCp 

ficav TÖTTUJ TraXivocTricujciv, tö trovripÖTaTOV dKCivo bai- 

ILiöviov TÖV Tiaiba | cirapdHav töv dppuiCTOV tüüv ^CTiJüTUiv B5 
Yovdujv eic iiiecov KaT^ßaXe TpicjLioiJC t€ lueTdXouc auTiu tuiv 
öbövTUJV eiptdZieTO Kai 7T€|litt€iv bid CTÖ|LiaTOC touc dcppouc 
KaTTivdTKaCe, touc öqpGaXjiiouc bk Kai Td x^i^^l |i€iZ[öviJüc cuv- 
ecTpeqpe Kai TidvTa Td ixiXx] toö cu))LiaTOC öinoiuic IXuTiCev 5 
Kai oÖTUJC TaÖTa toO irpujTiv dtpiOüTcpöv t€ Kai CKXripÖTepov 
^TrpaTTCv, ibc vo|LiicGfivai tötc toTc cpiicaci GvrjcKCiv euGüc tö 
TTaibdpiov. ev öciu be toioutoic 01 Toveic XpTiciioic TTpoceird- 
Xaiov Kai TOÖ Tiaiböc Tf]v TcXeuTfjv TipocebexovTO, tö itveöiua 
TÖ liiapöv TÖ Kujqpöv &^a Kai dXaXov, tö jiribeTTOTe Trd|Li7rav 10 
(pGeyEdiuevov cpuivfjv driGf] Kai jueTiCTtiv X^tov dqpiriciv, utt- 

OUpTtU TipÖC TTjV qpUÜVfjV TUJ TOÖ TiaibÖC XP^M^VOV CTÖjLiaTr "Q 

TOÖ Tuxujvoc, fii Tfic TTpöc Gcöv TiappTiciac fjc KCKTtiTar auTT] 
)Li€ biüüKei jLiacTiCouca Kai dcpaipeiTai ßiaiuic tö d|Liöv oiKtiTripiov, 

Kai TTOiei TOÖ XOITTOÖ TaUTTlC |Li€ Tflc dCTiaC dHÖpiCTOV. 15 



34, 19 f. vgl. ev. Joh. 3,15. 



21 ^X€ueeptüc€i€ durch die cadenz geschützt, vgl. s. 56 24 rzKf]' 
pT]c 27 [t]o[0 XJöyou mit rasor des correctors 29 viell. xöirov 

35, 1 viell. tOjv irapecTiÜTUJv 12 xp^Jt'l^cvoc 12 f. & — & 
15 ^g[ö]piCTOv mit rasur des correctors 

TJsener, Sonderbare Heilige I. 10 



146 Leben Tychons p. 36, 16—36, 17 

TaÖTa elTTÜJV 6 inicÖKaXoc Kai qpavepujc ö|LioXoTr|cac toö 
biKaiou TTjv büvaiLiiv, Skojv, ibc fqpT], toö Tiaiböc ÖeXauveiar 
toOto Tctp ei Kai jLifi äXXö ti X^t^v r^Xr|0€ucev, ^treibri Tiep ÖKUiV 
Kai auTÖ Kai )Lif| ßouXöiiievoc f9Ticev. cpuTÖVTOC toivuv toO bai- 

20 liovoc uTirjc ö TraTc dirobeiKvuTai, Kai ^ujvvutoi GcIttov ca>|nd 
T€ Kai ipuxriv Kai bidvoiav. Kai töte ttpuittic 9U)vfic ^Kpod- 
caio, fic dKpoaTfjC oub^Ttoxe T^TOve, Kai qpuüvfjv bia CTÖinaTOC 
7Tpor|V€TKev ?vap6pov, rjc Tf)v treipav ouk r^TiicTaTO irpÖTcpov 
8 Kai Ol Toveic Geacdiievoi jmcTdXriv dXrjGoic tiTrdjieivav fKcra- 

85 civ dveoi T€ Kai fK0ajLißoi ^TTi TrXeiCTac ujpac dcTr|K€icav 
dXXd ToO TC 6d|ußouc Kai xfic Tocauiric dKitXriHeuiC dvev^TKaviec 
TÖv tOüv öXuüv öeöv Kai irdviuiv TrapaböHujv TTOitiTfjv TTpuiTOV 
ToTc ö|Livoic Y^paipoucr iiieG' 8v xaic eucptiiiiaic CTeqpavoöciv kqi 
TÖV öepdiTOVTa Tuxuiva, töv ilict' auTÖv toO iroiböc laTpöv 

86 Yvuüpi I Z!ö|uevov. ou KaTd Trdcav ibc eiireiv Tf]v ttöXiv Kai dvd 
Td Tfic TTÖXeuic öpia Tdc eic auTouc euepTtciac TviwpicavTec 
Ktti biappr|br|v tö 0aö|Lia KrjpiiEavTec, CKipTiIivTec Kai xct^POVTCC 
Kai Tidcav dTaXXiaciv ^x^VTec Td oUeia KaTdXaßov, KaGd Kai 
5 Tuxuiv 6 dTioc cpGdcac auTOic iTTtiTTeiXaTO. 

ToiaÖTa )Li€V oijv dtreipa T^paTa ^TipdxGri tuj dTiqj Kai 

TTpdTTCTai, OUK^dTTÖ TTIC aUToO |i6vOV €V KUpilfJ K0l)irjC€UJC 

dxpi Tfic TriiLiepov, dXX' dqp' oij Gau|LiaTOupTeiv ?ti tuj ßiiu toü- 
TUi Trepidiv Kai toTc koG' fmäc xP^M^voc TrpdTMOCiv fjpEaTO* 

10 Traic be fjv ÖTe Gau|udTUiv iroiTiTfic dvebeiKvuTO, ibc Td irepi cT- 
Tov Kai Touc dpTouc Kai inevTOi fe Kai tö SXeupov KOTd töv 
okeiov biriTT10€VTa Kaipöv |ue|LiapTupTiK€ GaufiaTa. ßpctxuc ydp 
dTav UTifipxe toic ?Teciv, ot€ toutiüv Tf]v dqppacTOV ttoiticiv 
TTpöc ToO Kupiou bpdv €KO|uiZ!eTO. ujv dTidvTUiV Tpttcpfiv Kai 

15 biriTTiciv ei ßouXTiGu)|Liev 7roir|cacGai, oub^ Tide fi|LiTv 6 Trapibv 
oiÜTOC aiuüv dHapKeceie itpöc Tfjv TOiauTtic YVU)|iTic iKTiXripuiciv 
eTTiXeiipoi ydp n|iäc biriTOU|Lievouc 6 xpovoc |LiTib' oötujc Tipöc tö 



16 iLiicÖKaXXoc 18 äXXö xi die hs. 19 Kai vor aöxö fraglich 
36,10 viell. uepi <töv> 16 Tvtt^Milv 17 ^iriXi^npoi bi- 

T)YOO|LI€VOC 



Leben Tychons p. 36, 18—37, 17 147 

TTcpac iXQexv eHicxiiovrac. Kai töt€ tOüv TrapiövTUJV xai öeaxujv 
Tivo|Lidvu)v Tfjc f]|iujv ^TX^iP^c^^c XetövTUJv dHiiuc Kai )Lie|Liq)o- 
jLi^vuJV fiiLiäc dK0uc6|Li€Ga, ibc Xötou Kai xpövov Tfjv Trpöc otTT- so 
apTiCjLiöv baTrdvTlv ouk ^x^vzac Kai töv tOüv tiipTiXoxdTUJV Tu- 
Xuivoc 6au)LidTUJv Kai irpdHeuiv öirepveqpfi TrupTOv oiKoboineTv 
^TX^iprjcavTac, ^öti outoc ö dvGpujTroc fipHaio oiKobo|LieTv Kai 
OUK Tcxucev ^KxeXdcai'. 

Aiö Kai KaXuic fx^iv iür|0Ti|Li€v ^k toutujv Kai |iövu)v Tr|v n 
€K 9eo0 bo0€icav auTUJ 0au)LiaToupTÖv TrapacxricacGai btivaiiiiv, 
uic 7r€p Kai il ?pTUJV öXiTWV KdK xfic d)Liubpäc auTÜüv 6.(pr\^r\' 
ceujc TfjV Trdcav auTOÖ iroXiTeiav Kai Z[uif]v dic iv eiKÖvi bieypd- 
ipaiLiev. dpKcT ydp, dpKei tuiv ßpaxuTdrujv toutujv f\ br|Xujcic | 
TTiCToTc dKpoaTaic Kai €UTVtü|uoci tou biKaiou beiHai t6 87 

TcXeiov ^v ipfyjj Kai XÖTtu Kai tvu)C€i Kai Gaujuaci Kai ^v 
oTc TTpÖTCpov fiv, Kai vuv bt |U€Td TfjV IvGdbc &jüf|v oupavioic 
^cTiv dEiu)|Liaciv. 

'H|i€Tc |itv ouv, iL lepd Kai luaKapia KeqpaXrj (irpöc ck ydp 5 
^€ Xomöv äfei tou Xöyou tö irepac), TauTa Tiepi coO Kai qppo- 
vou)Li€V Kai X€TO|Li€V ä TT€p €K 7raT€puiv d)LidGo|U€v, ibc Kai 
auTOi TÄv TTpoTÖvujv KdKeivoi Tüjv Tipö auTUJv TiapeiXriqpacr 
Kai KaTaXXr|Xu)c Trj yvojcei Ti|uai|Liev Kai c^ßoiiiev, Kai CTopTi^v 
TnjeujiaTiKfiv biacu)Z[o)Liev. 8Gev dE dTdinic Geiac kivou|U€voi lo 
TÖV irapövTa Xöyov 7roiou)Li€Ga, Tf]c lepdc |Livr||Liric ^imrupeuiLia 
Kai TOU cou KaTd yf]v 7ToXiTeu|iaToc eiKÖva Kai tuttov Kai cr|- 
^avTpov, iva iLifj |u6vov fijueTc toTc coTc dvaTeviZ[ovT€C irpöc 
dpeTfjv ^uG|uiZ[oi|i€Ga, dXXd Kai irdvTec auTf|v oi Geuiinevoi 
luqpeXoivTÖ t€ Kai cqpiliv auTiuv t^voivto KpeiTTOvec, Tq jniinricei i6 
tOüv ctüv Trpöc euCujtav |uopq)ou)Li€voi Kai iraibec tvti^ioi Kai 
v^oi Tuxuivec bid et Kai Td cd xP^moiTKovTec. 



36,23 ey. Luc U,30 37, 6 f. vgL Hebr&erbr 12,28 



18 lies irapövTiuv 20 man erwartet dKoucoijiieSa Xö^ov Kai 
Xp<Svov 26 |bi6vov 

87,3 Ygl. s. 71 11 ^|LiiT6p€U|Lia 16 iTpo|ceu[2r|uj(*av mit raeor 
des correctors 

10* 




148 Leben Tychons p. 37, 18—38, 17 

Cu bfe KttT oupavöv biaiTiwiuevoc Kdv xaic iv oupavijj 

^ovaTc aiiXiC6|Lievoc Ittottttic xe KaOapoiTaTOc Tf\c uirep- 

so Xd^iTipou xpidboc Tcvö^ievoc Kai tuj jbiCTdXiu Tautric 9UIT1 

0€O€lbuJC q)U)TlCÖ|Ll€VOC, Kai TÄV aTT^XlKÄV XOPÄV TOÜC 

Gidcouc TiepiTToXÄv Kai TepTrö^ievoc, Kai cuv auxoTc xaic 
lübaic dTaXX6|Li€V0C, ibc dEiuiC ^v auxoic äpi6)Lio\j|Li€voc, 
fv0a xiuv €uq)paivo|Li€Vujv dTiiwv irdvxiwv fi KaxoiKia Ka6- 

S5 ^cxTiK€ Kai xcüv d7roT€Tpa|U!üi^viJüv ^v oupavoic ttpujxoxokuüv 
i] iKKXricia cuv^cxiiKe Kai xaiv dv oupavioic im ff\c ttoXi- 
x€U|uaci x€X€Xeiuj|Lievu)v irveuiiidxujv dcxiv f\ 6|uriTupic, Kai 
lepoucaXfjii f\ liroupdvioc ibpuxai, i\ xou |ifev |Li€TdXou ßaci- 
Xeujc Kai Kupiou xoiv buvdjiieijüv ttöXic KaXou)Li^vTi xe Kai utt- 

so dpxouca, Tidvxuüv be |Lir|XTip öpicGeicd xe Kai TrpoXdjLiTTOuca 

88 xiliv eic uioGeciav kXtiG^vxujv Kai TToXix€uca||Lidvujv dHiuDC dv- 
Gdbe xfic avui Xa|i7Tp6xr|xoc* iv ^ Kai auxöc eiKÖxiwc xax- 
x6|Lievoc ibc ßiov auxq ßiuücac KaxdXXriXov Kai TtoXixeiav 
dvOcac dirdHiov bexou Ttpocrivaic xövbe coi xöv Xötov 

5 Trap' f)|uuiv 7rpocq)€p6|Li€vov * ei |ifev xeXeiiwc xaiv irepi coO 
Kai xujv caiv ^xo^^ct irpdHeuiv, 6 Tiep ouk oTojuiai, bilipov 
cöv Tpoi(pTic6|Li€Vov ei bk xct^^pTriüc Kai dxeXiuc, ö irep utt- 
eiXricpa, xfjc i}xf{c xöaiuaXöxrixoc övxa x€ Kai XexGricojievov * 
dXX' €Ö olba Kai Tt^Treiciaai, ibc xeXeitüc ^xo^^a xoOxov Kai 

10 öipei Kai beEeai, Kai ei ibc dXXuuc fx^v irpoepxexai, 
bid Geiav luövriv dTdTrriciv, bi' fjc Kai auxöc xexeXeitücar 
Kai ujc Ik xaüxTic xöv Xo^ov yevöiLievov irpocbeEai, xö dxeXec 
bi' auxfjv öpiZ[6|uevoc xdXeiov. 8v auxöc uic ^k xeXeiac dxd- 

7TT1C TTpocevexödvxa bexöiievoc xeXeitüc Trepi^Tioic f]|iäc xouc 

15 TrpocdHavxac Kai xdxxoic TipoceuxctTc Tipöc xd Kpeixxova 
Kai dTOic dpuiTCtic itpöc ßeXxiova, iva Kax' ixvoc cöv Kai 
ö)Lioiuüciv xfiv eitiTeiov xaüxriv 2;ujf|v biavucavxec xiliv tv 



37,28 Hebräerbr. 12,22. 



18 K* Äv 22 OciacoOcTTcpiiTUjXiJüv 28 iXrm 

38, 10 bi^ioi die hs., vgl. s. 70 12 irpocbdöeHai 16 dppurfaic 
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oupavoTc )Liovujv dTtoXaucoijuiev Kai xfic aiujviou cuv üjuiTv 

fittKapiÖTTiTOc Tuxoiiuev, Ktti coi Tfic cTttGepäc ßaciXeiac kqi 

l{X)f\Q Tfjc dXtiGoOc cujLijLieTdcxoi^ev iv XpiCTtij 'IticoO tuj so 

Kupiiu fiiLiOüv, )Lie6' oij toi Traxpi Kai tiu TravaTitu irveüiiiaTi 

bö5a, Tijiri, KpctTOC, iiieTaXujciivTi xe Kai ^eTaXoTip^Treia eic touc 
aiuüvac tujv aii&vtüv d)Lir|v. 



18 lies dTroXaOcai)Liev cOv i\ix\v 19 Kai Tf\Q col ct. 




150 AuBzug p. 39, 1—22 



S9 BIOZ KAI nOAlTEIA EN ERITOMQ 

TOT OZIOY RATPOZ HMQN 
KAI ©AYMATOYPrOY TYXQNOZ 

'0 ÖTioc Trarfip fnuiLv xai Gau^aroupTÖc Tuxujv outoc tc- 

5 T^VTiTtti Ik qpiXoxpicTUüv Kai euceßujv Toveujv. 8v tiü Oeijj dqpi- 
epujcavTec Kai toTc iepoic fpä^^acxw dTT^MvacavTCC rot lepct 
dTTavaTivu)CK€iv auTÖv ^v ttj ^kkXticicji iQlcnicav \6fxa. lr\Kdjcac 
bt TTdvTUJV tOüv KpeiTTÖvujv ^v dauTUJ TOI dtaOoupTrilLiaTa öau- 
liacTÖc ToO G€oö BepÖTTUiv Kai lepdpxric irpö tflc toö dTiou 'Gm- 

10 qpaviou Tipoebpiac KaT^CTT]. 

Toö ouv TTaipöc auToO dproTioioO uTidpxovToc, toötov touc 
dpTOuc TTiTTpdcKeiv Iti vriTTiov övxa ^TTCTpeTrev. 8 be Tr\v tüüv 
SpTUiv Ti|Lif]v TaTc tOüv Ivbeiwv Tdcrepaic dTreOficaupi^ev. toOto 
Tvouc ö Trarfip xapaxnc t€ TTXrjpTic T€VÖ|Lievoc, öpTi2[6)i6Voc ^8u- 

16 |U€i. 6 bfe Stioc Tuxujv tuj 0€uj baveicai touc dpTOuc bießeßai- 
ouTO, ujc Kai TTiTTdKiov öjLioXoTictc eiXi^cpevai irap* auTou tou 
0€ou, dKaTovTaTiXaciova Xriipecöai töv ^iicGöv. eic bk tö öpiov 
dTteXGuüv 6 itaTrip |i€Td tou dtiou Tiaiböc aÜTOu Tuxwvoc eupi- 
CK€i TtXfipec TouTO uTidpxov ciTOu TTopa TÖV ^v dpxaic utt' auTou 

so cuTKXeiojLievov. 

Kai bf) TOU TiaTpöc dTroßiuücavToc auTÖc )Li€Td ttjc inriTpöc 
^TKaTaXeicpGeic itdvTa Td irpocövTa auTUJ biairujXei Kai tttujxoTc 



89, 1 Titel in roten uncialen 4 am rand \a , nnmmer für die 

reihenfolge der ursprünglich in der hs. enthaltenen Schriften 
6 ^vTU|iAvdcavT€c 14 yvoOc 15 bave(cat 16 f. nach ev. Marc. 

10, 29 f. 17 öpiov d.i. horreum vgl. s 156, 18 19 irXifipric ^vapxottc 
öirauToO 22 iYKaTaXriq)eeic biairoXet 



Auszug p. 39, 23—40, 25 151 

biav^jLiei, Ktti TUJ Ivfil) Toö XpicToö dauTÖv KaGuTTOßdXXei twv 
Tou k6c)liou cppovTibtüv dauTÖv eXeuöeptücac. toutov Mvti|li6vioc 
6 dTiiwTaTOC Ittickottoc 'A|Lia0oiJVTU)v iv xq ^KKXriciqt TrepixapuJC 25 

b€Ed|i€VOC bldKOVOV K€X€ipOTÖVTlK€V Kai bl€KblK€lV xd TTjC IkkXtI" 

ciac ^TT€Tpeiii€v. Ktti fjv IX^TX^v Tfjv TÜLiv '£X|Xr|vujv Kai 1ou- 40 
baiujv d0€ÖTTiTd T€ Kai inaiaiÖTiiTa. bibacKaXiqi bk Kai vouGeci^ 

TOUTOIC biaX€TÖ|Ll€VOC TtXeiCTOUC TTpOC^CpepeV TUJ ^TTlCKÖTTUJ, Kai 
TOÖ 6€10U TOUTOUC ßa7TTiC|LiaT0C KaTTiHiuücev. 

TeXeuTrjcavToc bk Mvtdlioviou toö dTtiCKÖTTOu töv äyiov Tu- 5 
Xujva eic Tf]v irpoebpiav Tfic etricKOTnic 'AiaaGouvTtüv dvrJTaTov. 
öcTic TUJ XoTiJU TOÖ öeoö KaTacpujTiZiei Tf]v eKKXriciav, CriXujTdc 
auTOÖ KaGiCTiüv touc TtiCTeuovTac tuj XpiCTUJ. Toiic oöv "6XXTivac 
TeXeiOTepuic ditecTpecpev ck Tfjc tujv eibüüXuiv GpriCKeiac Kai Tipoc- 
(jüKeiou TUJ XpicTuj. Tivaiv bk d|U|i€vövTUJV Tq TtXdvij Kai ^v Tiu 10 
vauj Tiliv eibujXujv Ouciac dTTißuj|iiouc ttoiouvtujv eiceXGujv ö dTioc 
Kai buva|Liuj0€ic Ttapd toö öeoö Td ßbeXuTiiaTa auTUJV KaT&Tpe- 
ipev. cppaT^XXiov bk elc x^ipac Xaßibv Tf]v i^peiav ttic 'ApT^iuiboc 
mapdv "AvGoucav X€TO|li€Vtiv, lißpeic dTiaTaTOÖcav auTUJ, icxupujc 
eEujörjcaTO. fiTic Kai cuveica Tfjv buvaiiiiv toö XpiCTOÖ ttjv tiIi i6 
dTiuj ^TTicpoiTricacav Kai TauTtiv 6au|Lidcaca ibfioXÖTTice töv Geöv 
Kai becTTÖTTiv fiiuuüv, TÖV Kiipiov 'Iticoöv XpiCTov. o0ev Kai Tau- 
Ttiv ßaTTTicac GurjGeiav TrpocriTopeucev. tö ouv eibujXov Tf^c 
KuTipiboc Ol ''GXXrivec apavTCC lucTd XajLiTrdbuiv Kai GujLiiaTTipiujv, 
dvbpec T€ Kai TuvaiKCc, birjpxovTo tiXticiov Tfjc dyiac dKKXriciac 20 
ßaKxeuovTCC Kai 6pxou|Li€Vor ouc Kai KaTavor|cac 6 ctTioc Tuxwv, 
lEeXGibv iLiCTd toö KXripou tö ili^v eibuiXov dXeiTTuvev aÖTOiic t€ 
KaTrjcxuvev Tfjv irXdvriv auTUJV CTriXiTCucac* KaTtixricac t€ tou- 
Touc TUJ XÖTUJ TOÖ Geoö fiteicev dtrocTdvTac Tfic dceßeiac Tipoc- 
bpa)Li€Tv TUJ XpiCTUj* ouc Kai ßaTTTicac cuvripiG|Lir|C€ Tf) ttoi^vij 25 



23 vgl. ev. Matth. 11, 29 26 K€X€ipoTovriK€v 27 als defensor ec- 
clesiae, vgl. s. 8 

40, 4 eeiou 8 auTOö 9 uXciOT^puJC upocoiKeiou vgl. 41, 11 
13 dpr^juiboc irrtümlich statt 'A<ppo6iTT]c s. oben 1, 13 14 fiiiapavdv- 

Goucav • 15 ^Huje(caTO 18 vielmehr Gödvöeiav 22 wohl aöroOc bi 




152 AuBzug p. 40, 26—41, 25 

ToO XpicToö. bai)Lioviu»VTdc Te idcaio nXeiCTOuc, Kai touc cu- 
CK€uac TTOioövTac KttT* ttUToO elc €ipr|VT]v iLieießaXev. 

KaXuKioc bt Ktti KXeoTTdipa Tf|v GpricKeiav "GXXrivec 3vt€C 
äbiKOV Tpctcprjv KttTCt ToO dtTiou 7T0ir|cavTec Ttu fipxovTi dTiibebu)- 
41 K€icav, f^Tic TTcpieTxev vbc öti Kai tö eibiüXov xö XeTÖjiievov 
Geöv auTvwv cuv^Tpiipev Kai touc Xomouc Geouc auxuiv dXoiböpri- 
c€V, KaGeTX^v t€ Kai xa ceßdc)Liaxa aöxdiv, dXaiuj xe dXeicpujv 
Kai ßa7TxiZ!u)V öbaxi dvbpac x€ Kai T^vaiKac xdiv '6XXr|VU)v, Kai 

5 dxijLiiüc, (pnciv, auxoTc xP^M^voc. Kai ^xepa nXeiova Kax* auxoö 
cuv^TpoMiav. äirep dvaTVÖvxec o\ "eXXrivec xuj fipxovxi xöv 
aTiov TiapecTTicav. ö bt Gappiüv xq Tiicxei xoö Xpicxoö dS^Gexo 
auxoic GapcaX^uic xöv xoö dTiou euaTT^Xiou Xötov, cxriXixeucac 
xuiv eibiuXiuv xdc dKaGapciac. ?vGa Xerei xf|v 'A(ppobiXT]v iv 

10 TTdcpqj xfic KuTipou xacpfivai. ^Kxoxe bt ttoXXouc Kai dXXouc bid 
xfic xoö XÖTOU bibacKaXiac xuj Geiu TTpociuKeiiücev. 

'Atpöv ?x^v ö Stioc KaXoiJ|i€VOV 'A|LiTTeXiüva, iv xoiixiu djLi- 
TieXÄva dcpuxeucev öGev oi KdjLivovxec xd |li€V Mvxa xoiv kXti- 
|Lidxu)V dßöGpeuov, xd bi Eripd Sui ?ßaXXov. Iv bk xdiv dKßXri- 

15 G^vxiüv ET)paiv 6 Stioc Xaß6)Li€V0C KXfijLia f^uEaxo xijj Geqj x^ccapa 
XapiCjLiaxa boGf]vai xuj Eiipuj KXrjjLiaxr iKiiidba lwf]c, eöq)opiav Kap- 
TTUiv, cxacpuXfic f^böxTixa Kai TrptüijLio.v ßXdcxriciv Kai oöxuic xö KXfi|ia 
eic T^iv Kax€(piixeuc€v, xö övojaa xfic dyiac xpidboc iv xiD q)u- 
xeiieiv d7Tiq)GeTHd)Lievoc. öirep Kaxd xf|v aixriciv xoö dyiou ^iCui- 

80 Gtv Kapiröv fJveTKe 7rpu)ijaov, Kai iii^XPic aiiijvoc ou biaXeiirei 
bibövai xöv KapTTÖv aöxoö eic )Livr|)LiTiv xoö xfiv euxr|v xiu GeiD 
uTifep aöxoö Tipocev^TKavxoc dyiou. xfjc oflv mvtiilitic xflc KOijirjceujc 
xoö dyiou dSKaibcKdxT] xoö iouviou jarivöc tivojli^vtic, Kai xtwv 
ßoxpuujv f[br\ dviKjLiiuv Kai duipuiv Geuipouja^vujv, ?cxiv 8x€ Kai 

95 TTpö )Liidc f^jLiepac xfic auxoö jLivri|LiT]c, 8x6 bt Kai iv auxrj x^ 



27 und 41, 5 KaxauToO 28 KX[€]oiTdTpa mit rasur 
41,3 KoBeiXcv T€ wie öfter 3 — 4 dXciqpovxa xal ßairrüüovra 
7 be mit doppeltem gravis, wie gewöhnlich nach demonstrativischem 
artikel 20 biaXeiirr^ 22 OirepauToO 24 f\hY\] vielmehr €ti 

^CTIVÖT€ 



Auszug p. 41, 26- 42, 23 153 

i]^ipq. Tipunac, TToXXdKic bi Kai Kar' aöxfiv Tf|v ujpav loö dTiou 
€uaTT€Xiou ai CTaq)uXai TrepKdZieiv apxovtai Kai dTraXiivecGai, 
laTibeTTOxe uciepoOcai irpocevexöfivai tuj Geiuj Guciacnipiiu Kai 
CUV Tip dxpdvTip ciü)LiaTi Kai aiVaTi toO XpicroO Tiji Xatu €ic 
)Li€TdXTm;iv |Li€Tabo0fivai eic )Livri|LiTiv toO dTiou \epdpxou Tuxu)VOC. | so 
?CTi bi 0T€ Kai öXiTOuc puiTac fx^v 6 ßörpuc jLieXavac, diro- 42 
craXeic irpöc tivac dcGeveic Fi dt^pouc x^Piv euXoTiac, dTiepxö- 
|üi€VOc TTeireipoc Tiveiai Kai toüc öpiDviac Kai d7TOT€uo|i^vouc tö 
Tdxoc uTCiav ^f\)X^c Kai cüüjLiaTOC tt) toö dTiou eöXoTicjt Tiap^x^" 
Ttti. u)C aÖTUiC Kai Te|Liv6|Lievoi öXitoi dujpoi, f]viKa tiu bicKtu 5 

TflC lKKXT)CiaC dva7TOT€01JüCl, KudV€Ol €UpiCKOVTai. 

KataXaßoucTic ouv tflc irpöc 0eöv jaexacTdceiüc toö öciou 
TraTpöc, lEijei irpöc touc GepiCovTac xiAipiKOuc töv d^pöv auToO* 
Kai auTiüv Ü7TavTT)cdvTiuv Kai euXoToujLieviüv irap' auToO, ibou 
q)iüvf] oupavöGev t^vexOri irpöc auTÖv dKOuövxiuv TtdvTiüV Tiixujv 10 
^jLioi TToOeivÖTaTe, iv ttcIci XaiinTpaic euripecTTicac* dXXd beCpo 

XOITTÖV TipÖC ßlOV TÖV fiXuTTOV Kai 2lJüf|V Tf|V dyiipu) |Ll€TdßT]0r 

TiV€tuKTai Tdp coi 6 Tiapdbeicoc Kai tüjv oiipavujv Td ßaciXeia 
Kai KXfipoc dei biajLieviüv iiuTp^TTiCTai coi. 

Tpiujv oöv fmepiüv bieXGoucuiv ö aTioc dcOeveiqi cucxeOeic 15 
^TTi CKiiLiTToboc TiGcTar ijjTivi TTapccTiüca f| auToö jLirjTTip Tpuxo- 

)Ll€VTl dTTlübupeTO. flV Ö aTlOC TlJXUiV 7Tapa|LlU0Tlcd)Ll€VOC Tri ^pöc 

eeöv dXiribi dcTrjpiEev. töv bi KXflpov Kai töv Xaöv cuvaGpoicac 
Td Ttepi Tf]c jLieXXoucTic l{ijf\c auToTc äiravTa bieEfiXGev. Kai in- 
euEd|Lievoc irdciv eic töv oupavöv Te ircTdcac tö ömiia Kai Tdc 90 
7TaXd|Liac dßörice* Kiipie, eic x^ipdc cou irapaTiGiijai tö TTveOiiid 
jLiou. Kai ouTiüc TTpöc töv 7TO0oüja€VOV Kijpiov dE€br|)LiTicev. ÖV Ol 
TtavTaxöGev Tfjc Kuirpiojv vr|cou dpxiepcTc tc Kai lepeic Kai Xaöc 

42, 21 ev. Luc. 23, 46 



26 KttTci Tf|v aörViv üjpav 27 f. diraXuveceai \ii\ b^iroTC 28 viel- 
leicht dcrepoOcai <^tou> 

42, 1 ^öyac 3 TTiwr]poc 3 — 4 es scheint diroXopeiv vor oder 
nach t6 Tdxoc ausgefallen zu sein 5 [öJXiToi mit rasur 6 Kuav^oi 
8 iliex 14 Kai zu tilgen KXripoc 19 [äjiravTa mit rasur 




154 Auszug p. 42, 24—43, 23 

ä|Lia cuva0poicO^VT€C Kai xfic dTTixacpiou auxoö euXoTiac TrXricOev- 

95 xec KaxdGevTo iv xtu dpicxepui inepei xfic dKKXriciac. 

Td bi 0au)Liaxa äirep iiiexd xf|v koijlhiciv auxoö ö Oeöc xq 
auxoO irp€cß€i()i diroiTicev eici xdbe. Tuvri xic Xeirpav ?xo^ca xuj 
xoO dTiou xdcpuj Trapaiiieivaca Kai jLiexd baKpuuJV beriGeica auxoö, 
q)aivexai aux^ XeTU)V "Ibe uti^c T^TOvac xf) eucirXaTXVia xoö 

48 Kupiou • TTopeuou eic xöv oTköv cou iv €ipr|vr). "AX | Xt] fvvf\ xöv 
TTÖba 7Tap€i|Li^VTi XUJ XOÖ dTiou xdqpiu Trpoc^bpajLiev, Kai bid xflc 
xou dyiou dmcxaciac dpxmouc Kai avococ €ic xd ibia dvexu)- 
pricev. TTaibiov luiKpöxaxov dvepTcia baijLiovoc KpaxoujLievov dXa- 
5 Xov fjv Kai Kuücpöv xoöxo Ol Toveic fipavxec Kai xuj xdqpiu xoö 
dyiou irpocaTaTÖvxec Kai im TioXXdc f^^pac Ik€ic€ irpocebpeucav- 
x€c oiKabe uTiecxpecpov d9u|Liiqi ßeßaTTxicjLi^voi. ibc be KaxeXaßov xf|v 
dEuixepav 7tuXt]v xfic dKKXT]ciac, q)aivexai auxoTc 6 Stioc Tuxiuv 
ev cxrmaxi irpecßuxdpou, uTrocxp€q)eiv auxoTc cuiiißouXeuujv xd»v 

10 be xrjv ßpabuxflxa xujv fmepiüv TrpoßaXXoiiieviüv Kai xf|v xou oikou 
auxiüv ^TKaxdXeiipiv Kai dprmiüciv dTiOKXaiojLidvuJV Kai ^tti ttoXu 
}xf\ ireiGojLi^vujv, KpdHac auxoTc 6 äyioc q)iüvq jueTdXr] biejiiapxu- 
pexo uY€iac xuxeiv, ei uTiocxpeipiuciv. Kai xoöxo auxoö eipriKo- 
xoc Kai dcpavoöc t^TOVöxoc ö iraic auxiKa Tiecibv im Tf\c t^c 

15 r^Xaüvexo uttö xoö baijLiovoc d(ppi2iuv Kai dKßoüjv 'Q Tuxujv 
boöXe xoö 0eoö, xi jLiacxiZ^uüv biüüKeic jLie xoö oiKTixT]piou )liou; 
Kai ouxiuc 6 Tiaic dvavr|vpac xAeov eKaGapicOri. 

Touxou be xoö ociou xöv ßiov cuYYpdcpexai MiudvvT]c 6 dTiiw- 
xaxoc dpxieTTiCKOTTOc 'AXeHavbpeiac ö eXermiuv, Kuirpioc u)v Kai 

20 auxoc. 

Taic Tipecßeiaic xoö dyiou Tuxtuvoc, Xpicxe 6 0eöc njutuv, 
KaxdiTejLiiiiov rmTv TiXoucia xd i\er] cou, öxi euXoTnxöc uTidpxeic 
eic xouc aiiüvac xujv aiiuvujv djLir|V. 



43,2 irapim^vr^ 8 ^H[o]T^pav mit rasur, aus dSuir^pav? 
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BEILAGE AUS SYNAXARIEN 

I Synaxarion des cod. Barberinus IV 57 (s. s. 1) f. 160^ 
(auch in der Leipziger hs. Cg bei Delehaye, Synaxarium 

eccl. C Pol. p. 751) 

(jLlTlVl) TUJ aUTUJ ig TOÖ 6C10U TTttTpÖC fmaiV TUXIWVOC TOÖ 

GaujattToupToO dTiiCKÖTrou 'A|Lia0ouvTU)v iröXeiwc Tfjc Kuirpou. 

OÖToc euceßeic ?x^v Kai cpiXoxpicTOuc touc Karct cdpKa 
TTaxepac dq)iepijü0eic tuj Geifi irap' auiiüv Kai id lepd |Li€|Lia0T]Kibc 
TpdjLijaaTa ♦ * * bidKOVOC* dKeivou bi töv ßiov dTToXnrövTOC 5 
auTÖc eic töv xfic emcKOTific dvdxeTai Gpövov irapd toO |i€Td- 
Xou '€7Tiq)aviou. dmctp^ipac bk ttoXXouc dirö irjc tujv eibiiXujv 

TlXdVTlC TtpÖC Tf]V €IC XpiCTÖV TOV GcÖV f]jadlV TTICTIV, KOI TTOX- 

Xoijc vaouc eibübXuüv KaGeXujv Kai xd ^v auxoTc eibujXa cuv- 
Tpii|;ac TTpöc Kijpiov Öebrmrice, 0au)LiaTOupTiac iroXXdc Kai jLiexd lo 
Odvaiov dpTcxcd|Lievoc' H oiv biio GaujLidTiuv ^TTibiTiYr|co|Liai. '0 

7TaTf]p aUTOÖ dpiOTTOlÖC UTldpXUJV €7TeTpeV|J€V aUTOI ^Tl VTITTIUJ 
ÖVTl TTlTipdCKeiV TOUC fipTOUC. 8 bk TOUC CtpTOUC Kai Tf|V TljLlf|V 

TU)v 7TnTpacK0jLi€vu)V dbibou ToTc TTTiüxoTc. TOUTO Tvouc 6 Tiaxfip 
ibpYicÖTi KaT* auTou. ö be äXefe tuj 0€uj baveicai töv cTtov Kai i5 
[7Ti]T[T]dKiov Ix^iv d7Tob€i[Heuic] Tou XaßcTv auTÖv d[KaTOv]Ta- 
irXaciova. Kai TauTa [ei7T]u)[v], dTieXGcüv juCTd tou iraTpöc €ic 
TÖ öppeiov eupicKei auTÖ tou citou uTrepcKXuvöjLievov. Kai ibo- 
£acav TÖV 0e6v. Tüjv IpTaTUJV Td Eripd tu»v KXimdTiuv tcjlivöv- 
Tujv Kai TOÖ d|LiTreXa»voc Su) pitttövtujv Xaßujv tv tujv KXTuiidTUJV jo 
dq)UT€ucev, euHd|Li€Voc boGfivai auToi x^piciiiaTa Teccapa* iKjLidba 
luüfic, euq)opiav Kapiroö, CTaq)uXfic fibuTtiTa Kai 7rpiui)Liov ßXdcTTi- 
civ. 8 bx] Kai TCTOve. ttic ouv |ivr|jLiTic tou dTiou dEKaibcKdTT] 



3 ^xov die hs. 5 zwei zeilen der hs unlesbar 12 iiticrpex^tev 
aCiTÖ 16 öpTicBr) 15—17 in jeder dieser drei zeilen hat die hs. unleser- 
lich gewordene stellen 15 16 Kai . . . t . aiXiov 17 toOtq ui . . 

18 öpeiov 19 gupd 21 öiüGf^vai aÖTÖ 22 irpöiiuiov 
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25 TOO )LIT]VÖC ioUVioU TlVOjLl^VllC , Kai TUÜV ßOTpUlüV duipUüV ÖVTIÜV, 

dKeivouc iLiövouc &tiv 6päv iv xq Geicjt XeiioupTia irepKdZeiv 
dpxoji^vouc, eTia Kai T^uKaivecGai , Kai eic Tf|v otTiav Koivuiviav 
iv Ttu dxpavTiu ai)LiaTi Kai cu)|LiaTi TrapaXaiiißdvecGai. 



II Synaxarion der Pariser hss. 1617 aus dem XII jh. (N bei 

Delehaye) und 1567 (früher Colbert. 3064) aus dem XIV jh. 

(hier mit P bezeichnet), von derselben redaction wie D (Par. 

1587) bei Delehaye, Synax. eccl. CPol. p. 751 f. 

Mrivi Ttu auTtu ig. MvrmT] toO öciou Tratpöc f|)Liuiv Kai 
0au|LiaTOupTOÖ Tüxuivoc dTricKÖTiou 'AjLiaGoövToc iTÖXeujc 
Tfjc KuTipou. 

OijTOC euceßeic exiwv Kai q)iXoxpicTOuc tö Kaxd cdpKa tto- 

5 T^pac d(pi€piü0Ti TUJ 0etu Tiap* auTUjv, Kai xd iepd juejuiaBiiKdic 

Ypd)Li)LiaTa Kai xaTc Tpctq)aTc kavuic dmneXeiricac TrpÜJTOV laev 

u7TavaYiviucK€iv tuj Xaui id Geia ^xdxOri XÖTia Kai bibdTjiaTa' 

?7T€iTa bi. bid Tf|V iv Tidci beEioTTiTa Kai tö toö ßiou KaOapöv 

Te Kai dveTTiXtiTTTOV irapa Mvtijlioviou toö dTiiüTdTOu dTTiCKÖTTOu 

10 'AjaaGouvTiüv x^^POTOveiTai bidKovoc* ^Keivou bk töv ßiov diTO- 

XmövToc auTÖc eic töv Tfic ^ttickotttic dva^eTai Gpövov Tipöc 

TOÖ iLieTdXou '€mq)aviou. dmcTpevpac be ttoXXouc dirö ttic tiüv 

elbujXujv TrXdvTic Kai jLiaTai6TT]T0C Tipöc Tr\v eic XpiCTÖv töv Geöv 

f^|Lia»v TTiCTiv Kai TToXXouc vaoöc eibujXiKOuc Ka6eXu)v Kai dvaTpe- 

15 ipac Kai Td iv auToTc eibiüXa cuvTpii|iac irpöc Kiipiov |Li€T€T€6r|, 

6au)LiaToupTiac iroXXdc Kai eTi tui ßiqj irepiojv Kai iiieTd Tf|v T€- 

XeuTfjV dpTacd)Li€VOC* &v *ev fi böo beiTMaTa ttjc toö dvbpöc 

dpcTTic dK0ec0ai iiiä^iov. 

25 T€VO|UldVTlC P 

II 1 lüivfiimii fehlt P ödou] äfiov P iraxpöc . . . 6au|ji. fehlt P 
2 d|Lia6o0vTU)v ohne iröXcuic P 4 nach der überschrifb folgen drei 

selten kirchlicher gesänge in P S bk fehlt P 11 diriCKÖinic N 
Trpöc] irapä P 12 13 Tf\c iTXdvT]C tijüv cIöiwXidv N 15 xal tä . . ^ 
cuvTpin^ac fehlt P 16 eau|LiaTOUpT€(ac N* 17 div . . . 18 feirdgiov fehlt P 



aus synaxarieu 157 

?Ti T&P ^v dpxQ Toö ßiou Tiapd toO ibiou Traipöc apxouc 
ToTc ßouXo)Lievoic ibveTcOai napix^iv xaxOeic irpoiKa xoTc ivbeicw 20 
at&TOuc direbibou* aicGoja^vou bk toö iraTpöc Km x^Xcttiüc cpe- 

pOVTOC (Kttl Tttp ^V aUTtU Ik TflC TOiaÜTT]C ^PTttCiaC f^ TOÖ ßiou 

7rapacK€ur|), tiu 0€uj touc cipTouc ä(pr\ baveileiv Kai TPomaaTeTov 
Trap* auTOÖ KaTCxew Tf^c dTToXr|vpeu)C. Kai euGuc tijüv Xötu)V 
^vapTTic TtapicTaTai f^ diröbeiEic, tu»v citojvuüv TrXripecTepujv 25 

€Up€0€VTU)V ILldXXoV f\ 8t€ Tf]V CUTKO|LllbT|V TOÖ CITOU TipÖ TTIC 

OTTiucoöv dHaTUiTT^c 6 TiaTrip ^Troir|caTO. 

Kai TOÖTO jLitv TocoÖTOV öv ojLiiuc Ix^i XOTOV Tivd TÖ Kai 

^TCpOUC TOÖTO 7T€7TOlTlK€Vai, Kai UJC äv TO Tfjc • eUTTOliaC €111 ^^t- 

ijiiXdc, TOÖ 0eoö TÖv cTtov dmjLieTpoövTOc Kai dmßdXXovTOC. so 
dKeivo b€ 7T€picpavu»c eic böHav auTOÖ, Ka\ aiTiav f\ cuTKpiciv )Lif| 
bexöjLievov tö Tf)v Eiipdv KXrijLiaTiba ttj t^ töv Stiov TrapaBejLievov 
€u9uc piIiüGfivai, etTa ßXacTfjcai Kai irpö Kaipoö* ttoö Tdp KaTd 
Tf|v dEKaibcKttTTiv TOÖ louviou )LHiv6c, ^v fj f] TOÖ dyiou )LlVri|LlTl 
TcXeiTai, ujpijLioc ßÖTpuc; ¥{ bfe t€U)c toi Kaipuj 7rpocq)6pouc ?xo^ca 85 
Toiic KapiTOuc Tfjc Geiac ujuviubiac Kai XeiTOupTiac dpxoiuevric 
TTcpKdCovTac dTTobeiKVuci, TeXeioujLievTic be Tf|c Geiac Guciac ire- 
TTCipouc Kai TeXeccpöpouc Kai €uxpr|CTOuc irpöc Tf^v lueTaXtiipiv. 

in Synaxarion des menaion der Pariser hs. gr. 1575 (vormals 
2475) aus dem XII jh., Ra bei Delehaye. 

MvrjjLiT] TOÖ ^v axioic iraTpöc fijaOuv Tuxtüvoc toö OaujLia- 
TOupYoö emcKÖTTOu 'AjLia0ouvTU)v iröXeiüc ttic Köirpou. 

OÖTOC TTiCTUJV Kai cpiXoxpiCTiüV Toveujv TTpoeXGibv Tpd|Li|Liaciv 
lepoTc eK|Li€XeTäv irapabiboTar Kai irpujTov jLifev dTravaYivujCKeiv 

21 aÖTÖc N 22 aÖToO Vj xfjc ToiaOnic irapacKeuf^c Kai fepfadac Vj 
ToO ß(ou iTapacK€Uif| • P 25 xrapCcTaTO P iTXT]p€CTdTU)v N irXripeic P 
iTXnpT]c D 29 toOto] tocoOtov P 32 Trapa9d|Li€voc N 37 ircpKdZovToc N 

El Die hs. gibt f. 119'roth: |uirivl Ttl) aönli, 15 toO dv dT^oicirpc Viilhöv 
Kttl 9aujLiaToupToO tOxüJvoc (durch den strich als eigenname hervorgehoben) 
^TTiCKÖTTOU Kuirpou: dann eine seite mit liedern; f. 119^^ folgt dann das 
oben gegebene, am rande roth tö cuvaSdpiov; danach f. 120' noch eine 
tbbi] (roth) von einer halben seite 



158 beilage ans synaxarien 

5 Ttu \a^) räc Geiac Ypacpdc Tiapci toö TTpoecTuixoc Tf]c ^KKXriciac 
'AjLiaGoiivTUJV ^TX^ipiZ^eiai, ?TT€iTa xeipoTOveiiai btdKovoc. dKcivou 
be TÖv ßiov dTroXiTTÖvToc Tiapct toO jLieTciXou '67Tiq)aviou x^ipo- 
TOveiTtti Ittickottoc TTic 'AjLiaGouvTUJV dKKXriciac. d7ricTp^i|iac bk 

TTOXXOÜC dlTÖ XfiC TlIlV eibUiXlUV TlXdvTlC Kttl TTpÖC TfjV Iv XplCTUJ 

10 TTiCTiv xtipcxTiA^tricac , Kai ttoXXouc vaouc eibuiXiKOuc KaGeXujv 
KQi dvacTpdi|;ac Kai id iv auxoTc etbiüXa cuvipiipac irpöc Kupiov 
|Li€0icTaTai, 0au|LiaTOupTiac iroXXdc Kai ?ti t^ ßitu Trepiibv Kai 
jLiexd Tr|v leXeuxriv dp^acdiiievoc. fii ydp tiu ßiuj irepiibv kXti- 
Ibiatiba Hripdv irj tri irapaGeic, euGeiüc dppiliucev Kai dßXdcxricev 

16 Kaxd xfiv ÖKaibeKdxTiv iouviou jüivöc, iv i) Kai 6 äTioc jiiexd 
xaOxa irpöc Kiipiov ÖebrjiLiTicev. 80€V Ka0* ?Kacxov eviauxöv 
Kaxd xrjvbe xf)v fmepav xfic 0eiac XeixoupTiac dpxojLi^vrjc 
TiepKdlovxac xouc ßöxpuac dirobeiKvuciv, xeXeioujLievric bk xfic 
Geiac 0uciac ireTreipouc Kai euxpncxouc irpöc xf|V )Li€xdXT]i|iiv 

20 dTTOblblUClV. 



7 ^inq)av€{ou 9 ti^v ^(v x*ö ttictiv) die eingeklammerten buch- 

staben sind verlöscht wie 11 dvacTp^nja(c) 13 4p(xacd|ui)€voc 14 ^ß(Xd)- 
CTy]C€v 16 irpo(cKv) 17 X€iT(oup)T(ac 18 (hk7) 12 In] irr] 13 Ixi] 
el 14 ^p(Z!u)C€v 17 -nfivbe] tV^v hi\ 18 dirobciKvOouciv 19 ire- 

ir^ipouc 
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n SPRACHLICHES UND STmSTISCHES 



Die eingeklamiuerten zahlen verweisen auf 

absichtsätze 53 f. 55, 3 

accentuation 79 der enclitica 63. 
66,1. 67. 79 

adverliia unrep^elmässiger compara- 
tive 50 

allitteration 69, 1 

aorist 52 f. 

artikel bei einem 2. attribut wieder- 
holt 51,2 als füllsel 71 

atticismus (tt) 61 

attiraction des relative 49, 3 

augment, des plusquamperfectum 49 
s. ^öpaKa 

bibelstellen, art der Verwendung bei 
Job. El. 60. 72 

cadenz didaktylische 62 if. einfluss 
auf spräche und stil 69 ff. bei 
Sophronios 62. 68. 72 f. 85 im 
Leben der Maria Aegypt. 79 f. 
bevorzugt von Eulogios 74 von 
Theophylaktos Sim. 77 f. 

circumflex 79 

comparation : comparativ für Super- 
lativ und umgekehrt 50 adverbia 
unregelmässiger comparative 50 

conjunctiv 53. 54 f. 55, 4 

elision 59, 1 i 

enklitika, betonung 63. 66,1. 67. 79 ' 

folgesätze 93, 2 
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genetiv ablativisch 48 Stellung 
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50 f. des g. partitivus 51 
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hiatvermeidung 59 ff. bei Sophro- 
nios 73 

imperfectum 52 

infinitiv 48. 52. 54 im relativsatz 
(15,6) 53,2 

krasis 59, 1 

medium statt activum 70 

U Ben er, Sonderbare Heilige I. 



anmerknngen unter dem Grieohisohen texte 

negationen 55 

nomina, agentis auf €üc na. 48 aul 
jüä 48 Wechsel des genns 51 

numerus, Wechsel 71 s. plural 

Optativ 53 f. faturi 66 ff. 64 des 
sigmatischen aorists 56 

perfectum aoristisch 52 f. 

plural der nomina statt singolar 
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neutra 49, 2 
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zeitsätze 64 f. 

11 
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dT€iv: aoriflt flT^Tov und ffia 60 
dTvu)|Liovdv Tiva (15, 11) 
dTvui|jiocOvr| Undankbarkeit (14, 5) 
drpObrai (10, 4. 10. 20, 80) 
djHOißcOc (8, 11) 48 
äv ausgelaBsen 58 mit optatiy statt 

mit conjanctiy 54 
aOroO attributiv gestellt 51 ersetzt 

dnrcli olKctoc und l&ioc 51, 2 
d(pd|Lievoi passivisch (18, 17) 66. 70 
xOvaiov 71 (1, 7) 

bciKvOvai: Ib^iU fOr äitib. 71 (5,14) 
ö^cBai: kb4.€T0 70 (29,27) 
hiUai (38, 10) 70 
öiaKovCtcGai 71 (17, 20) 
buuXOrpuicic (32, 1) 
bp€7rdvT] und bpdiravov 51 
bOvacOai: f|50vaTO für 6uvaTÖv f\y 

(29, 16) 70 
idv 53. 54 

^airroO nicht aÖToO 51, 1 
cl mit conjunctiv 53 mit indic. statt 

mit opt. bzw. ^dv mit couj. 54 
€lc beim prädicat 50 (33, 27) für 

iv 51 
eicq)dpouca statt qp^pouca 71 (31, 13) 
^v für de 51 
^öpaxa (12, 10. 24, 9) 
ini mit acc. 51 
^CTUüc für irapccTiiic (35, 1; 
eöBdiwc und eöBOc 66 
yjlLiüüv attributiv gestellt 51 
VlpeiLidv (2,26) 

O^Xeiv Ti ohne infinitiv (20, 11) 
BpiaiLißeOeiv (18, 19) 
idvai: tecav für VevTO 60 (20, 7) 

s. d(p^|Li€voi und irpoecöjLieBa 



Yva abgeschw8.cht 58 mit conj. statt 

mit ind. (8, 29) 54 
Kaipöc Zeitraum (88, 18. 20) 
Kdv 58. 54 

KaraXcicpciv xP^oc (14, 10) 
KaTdppT]cic 71 (6,27) 
KXiiiuiaTiöiov (10,29) 
X€iiT€iv: aorist ^Xiirov u. ^Xci^ia 50. 71 
^aKpöv, €lc (11,28) 
|LieiXiC(ii|üi€Ba aorist 61 (2, 10) 
|Li€Tdöocic ohne genetiv (9, 19) 
fLi^XP^c vor vocalen, jn^xP^ ^o^ cods. 

(22,9) conjunction 53. 54 f. 
\XY] statt oi) 55 

|Livr||LiT] [jedächtnissfeier (11,30) 
jüiövoc adj. statt des adv. 59, 2 
|LiOcTy]c für |LiucTaYU)TÖc (3, 13) 
öpdv s. ^öpaxa 
öpiov (öppdov) horreum auszu g 39, 1 7 

beil. I 18 
öc for ö (34, 3) 
öc für Tic (oö x&piv 3, 8) 50 
öc (t€) — öc (t€) correlat (29, 1) 
öcov oöbdirw (21,27) 
oi) nach ei 55 
v:\i\y ö|Liu)c (30, 5) 
irXiipoOv öq)XT]|Lxa (14, 9. 31, 14) 
iTpO€CÖ|Li€Ba für irpoiic- (7,22) 
iTpöc mit acc. 51 
^dS, t\ und ö t>^l (16, 10) 51 
^^v: cuppcOcavToc 70 (28,2) 
CTacpuXf] (16,2) 

toioOtoc bei adjectiven (31,9. 7, 6) 
Tpiccöc neben T^rrapcc 61 (9, 29) 
q)dvai: ä(pY] und ?q)T]C€ 71 
(popdcai für fev€TK€tv 50 (25. 29) 
übe prilpos. 52 (1, 8) übe dv 53 



^» » ■»' 
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